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Dass Glück in der heutigen Zeit einen immer größeren Stellenwert einnimmt, zeigt sich 
unter anderem durch die immer weiter steigende Anzahl von Medienberichten (vgl. u. a. 
BBC Exklusiv: Das Geheimnis des Glücks, Sendung vom 7.12.2005), aber vor allem 
auch im Hinblick auf Buchveröffentlichungen, welche sich mit diesen Themenbereichen 
beschäftigen (vgl. u. a. Hirschhausen, 2009; Schneider, 2008; Wlodarek, 2002). Neben 
wissenschaftlichen Veröffentlichungen werden vor allem sogenannte Lebensratgeber 
immer beliebter; sie wollen den Menschen eine Anleitung bieten, um ihr Leben so zu 
gestalten, dass diese glücklicher werden und bleiben. Es zeigt sich daher, dass die 
Bedeutung eines solchen „Lebensglückes“ immer weiter zunimmt. Frey und Stutzer 
(2002, Preface) etwa meinen folgendes: „EVERYBODY wants to be happy. There is 
probably no other goal in life that commands such a high degree of consensus”. Wie 
diesem Zitat entnommen werden kann, stellt Glück wohl das wichtigste Ziel vieler 
Menschen dar. Ein Ziel, nach welchem sich viele sehnen und nach dem sie streben. Es ist 
somit ein Phänomen, welches jeden Menschen im Laufe seines Lebens begleitet. Ebenso 
beschäftigt sich Freud mit dem Thema des Glücks, womit ebenfalls deutlich wird, dass 
Glück auch für die Pädagogik einen wichtigen Aspekt darstellt: 
Wir wenden uns . . . der Frage zu, was die Menschen selbst durch ihr 
Verhalten als Zweck und Absicht ihres Lebens erkennen lassen, was sie vom 
Leben fordern, in ihm erreichen wollen. Die Antwort darauf ist kaum zu 
verfehlen; sie streben nach dem Glück, sie wollen glücklich werden und so 
bleiben. (Freud, 1999, S. 433)  
 
Glück ist nicht einfach ein Begriff, der im Alltag häufiger Verwendung findet; viel eher 
handelt es sich dabei um ein Ziel, welches viele Menschen verfolgen, nach dem sie 
streben und das sie zu halten versuchen. Es kann daher angenommen werden, dass 
Menschen ihr Denken und Handeln danach ausrichten, glücklich zu werden und zu 
bleiben. Gerade in der Arbeit mit Menschen erscheint es somit als sinnvoll, sich mit der 
der Thematik des Glücks auseinanderzusetzen, um zu verstehen, wieso Menschen auf 
eine gewisse Weise handeln. Verbunden damit ist es relevant zu hinterfragen, was Glück 
bedeutet und welche Faktoren es gibt, die glücklich machen (können).  
Dass das Thema Geld immer bedeutender wird, zeigt Willenbrock (2006) wenn er in der 
Einleitung seines Buches Das Dagobert-Dilemma. Wie die Jagd nach Geld unser Leben 
bestimmt meint, dass Geld „. . . heute das Maß aller Dinge, Geld-Verdienen das oberste 




selbstverständliche[n] Element unseres Lebens . . . geworden ist, . . . [was] sich auch 
daran erkennen [lässt], dass wir unsere Anstrengungen, Geld zu beschaffen und zu 
vermehren, genauso wenig reflektieren, wie wir uns beim Atmen Gedanken über das 
machen, was wir da eigentlich tun“ (S. 11). Auch Kühnl (2006) stellt fest, „. . . dass Geld 
in unserer Gesellschaft ein relevante Rolle spielt. . .“ (S. 151). Unbestritten kann demnach 
festgehalten werden, dass Geld heutzutage kaum noch wegzudenken ist. Weiters schreibt 
sie, dass Menschen einen subjektiven Bezug dazu herstellen, es also emotional – 
beispielsweise hinsichtlich der Bedeutung für das eigene Selbstwertgefühl oder aber auch 
des Wohlbefindens – bewerten. Ebenso aber konstatiert sie, dass Geld auch einen 
symbolischen Wert für den Menschen besitzt (Kühnl, 2006, S. 151f). Es verwundert 
daher auch nicht, wenn Willenbrock (2006) folgendes schreibt:  
Menschen stellen die verrücktesten Sachen für religiöse oder politische Ziele 
an, doch das ist nichts im Vergleich zu dem, was sie anstellen, um an einen 
zusätzlichen Euro zu gelangen. Geld, einst lediglich Mittel zum Zweck, ist 
zum Synonym für Glück, Zufriedenheit, Wohlstand schlechthin avanciert. (S. 
13f)  
 
Was konnte bisher festgestellt werden? Einerseits zeigte sich, dass Glück eines der 
wichtigsten Ziele im Leben eines Menschen darstellt, andererseits kann jedoch auch Geld 
als ein solches angesehen werden. Es wurde festgestellt, dass Menschen sich daran 
orientieren, glücklich zu sein und dementsprechend agieren. Ebenso jedoch spielt auch 
der Faktor des Geldes eine bedeutende Rolle. Dazu meint Willenbrock (2006), dass „Geld 
. . . unser Denken und Handeln [formt] wie kein anderer Stoff“ (S. 11). Beide Faktoren 
also – Geld und Glück – stellen Lebensinhalte beziehungsweise -ziele der Menschen dar, 
welche auf deren Handeln und Denken signifikanten Einfluss nehmen. Nachdem diese 
Aspekte als Ziele menschlichen Lebens betrachtet werden können, stellt sich die Frage, 
ob sie einander beeinflussen können beziehungsweise ob Geld glücklich machen kann. 
 
1.1 Entwicklung der Forschungsfrage 
Wie soeben in der Einleitung dieser Diplomarbeit deutlich wurde, stellen sowohl das 
Thema Glück wie auch jenes des Geldes relevante Aspekte im Leben der Menschen dar. 
Vor allem das Glück ist ein Thema, welches auch im Alltag häufig betrachtet und 
diskutiert wird; neben wissenschaftlichen Veröffentlichungen (vgl. u. a. Lykken & 
Tellegen, 1996; Frey und Stutzer, 2002; Chamorro-Premuzic, Bennett & Furnham, 2007) 




2009; Schneider, 2008; Wlodarek, 2002) immer bedeutsamer, die den Menschen helfen 
wollen, glücklich(er) zu werden. Unter anderem stellen sowohl Frey und Stutzer (2002, 
Preface) als auch Freud (1999, S. 433) fest, dass Glück eines der obersten 
beziehungsweise wichtigsten Ziele der Menschen darstellt; es handelt sich somit um ein 
Ziel, nach dem die Menschen streben. Aus diesem Grund wird davon ausgegangen, dass 
diese auch ihr Handeln und Denken nach einem solchen Glück beziehungsweise dem 
Erreichen dessen ausrichten.  
Ebenso wie das Glück, wird auch das Thema Geld immer relevanter; dies wird unter 
anderem durch Willenbrock (2006) deutlich wenn er meint, dass Geld und der Erwerb 
dieses ein wichtiges, gar lebensnotwendiges Moment menschlichen Lebens darstellt; es 
stellt einen unumgänglichen Aspekt des Lebens dar. Kühnl (2006, S. 151f) stellt fest, dass 
Geld nicht bloß notwendig für die Lebensgestaltung ist, sondern oftmals auch zur 
Bestätigung des eigenen Selbstwertgefühles herangezogen wird.  
Zusammenfassend zeigt sich demnach, dass sowohl Glück als auch Geld bedeutsame – 
wenn nicht gar die wichtigsten – Ziele der Menschen darstellen. Aus diesem Grund wird 
davon ausgegangen, dass Menschen sich daran orientieren, glücklich zu sein und 
dementsprechend agieren. Dies zeigt sich vor allem an den Aussagen von Freud und 
Willenbrock, welche an dieser Stelle aufgrund ihrer Bedeutsamkeit ein weiteres Mal 
erwähnt werden sollen. In Bezug auf das Thema Glück meint Freud (1999) folgendes: 
Wir wenden uns . . . der Frage zu, was die Menschen selbst durch ihr 
Verhalten als Zweck und Absicht ihres Lebens erkennen lassen, was sie vom 
Leben fordern, in ihm erreichen wollen. Die Antwort darauf ist kaum zu 
verfehlen; sie streben nach dem Glück, sie wollen glücklich werden und so 
bleiben. (Freud, 1999, S. 433)  
 
Hinsichtlich des Aspektes des Geldes soll folgende Aussage von Willenbrock (2006) 
dienen, er meint, dass „Geld . . . unser Denken und Handeln [formt] wie kein anderer 
Stoff“ (S. 11). Ausgehend von diesen beiden Aussagen kann demnach von einer 
menschlichen Ausrichtung ihres Handelns eben nach diesen beiden Zielen ausgegangen 
werden. Nun stellt sich jedoch die Frage, ob sie einander beeinflussen können 
beziehungsweise ob Geld überhaupt glücklich machen kann. 
Da in der heutigen Zeit die Genderforschung in der Pädagogik – dabei soll das Geschlecht 
als soziale Kategorie untersucht werden, um Differenzen hinsichtlich eben dieses zu 
erforschen (Faulstich-Wieland, 2006, S. 207) – ebenso an Bedeutung gewinnt, erscheint 
die Frage, ob hinsichtlich eines Zusammenhangs von Geld und Glück 





Nach umfassender Literaturrecherche kann festgestellt werden, dass hinsichtlich der 
Frage, ob Geld glücklich mache, bereits viele Studien existieren (vgl. u.a. Easterlin, 2001; 
Frey & Stutzer, 2002; Argyle, 2001). Grundsätzlich beziehen sich die meisten dieser 
Untersuchungen auf das Einkommen der Menschen und hinterfragen dabei, ob jene 
Menschen mit mehr Einkommen glücklicher sind als solche mit weniger, 
beziehungsweise ob mehr Einkommen zwangsläufig glücklicher macht. Ebenso existieren 
auch solche Studien, die jener Frage nachgehen, ob es geschlechtstypische Unterschiede 
des Wohlbefindens gibt (vgl. u.a. Nolen-Hoeksema und Rusting, 1999; Fujita, Diener & 
Sandvik, 1991).  
Im Folgenden sollen sowohl der Zusammenhang von Geld und Glück als auch die eben 
genannten geschlechtsspezifischen Differenzen des Wohlbefindens erläutert werden. 
 
1.2.1 Der Zusammenhang von Geld und Glück  
Ebenso wie Frey & Stutzer (2002) geht auch Easterlin (2001) aus ökonomischer Sicht der 
Frage nach, ob Geld glücklich macht; dabei beziehen sich die meisten Studien oder 
Beiträge im Allgemeinen auf das Einkommen eines Menschen. Easterlin (2001, S. 465) 
beschreibt das Verhältnis von Einkommen und „Glücklich-Sein“ als rätselhaft. Zu einem 
bestimmten Zeitpunkt scheinen jene Menschen, die mehr Geld verdienen, also ein 
höheres Einkommen beziehen, im Durchschnitt glücklicher als jene, die weniger 
verdienen. Im Laufe des Lebens jedoch bleibt der Zustand des Glücklich-Seins trotz 
Steigerung des Einkommens konstant. Obwohl dieser Zustand gleichbleibend ist, glauben 
die Menschen oftmals, dass es ihnen in der Vergangenheit schlechter gegangen wäre und 
es ihnen in der Zukunft besser gehen wird. Weiters meint Easterlin (2001, S. 481), dass 
materielle Ansprüche zu Beginn des Erwachsenenalters, welches er nicht genauer 
definiert, innerhalb der Gesellschaft relativ ausgeglichen sind, jedoch innerhalb der 
Lebensspanne proportional zum Einkommen steigen. In seinem Beitrag kommt er dabei 
zu dem Schluss, dass subjektives Wohlbefinden in direkter Verbindung zu Einkommen 
und materiellen Bestrebungen steht. Er meint, dass diejenigen, die ein höheres 
Einkommen beziehen, glücklicher sind als solche, die weniger verdienen, da es ihnen 
leichter fällt, materielle Bedürfnisse zu befriedigen. Jedoch meint er weiters, dass höheres 




bei Menschen die mehr, noch bei jenen die weniger verdienen, da durch die Erhöhung des 
Einkommens auch die materiellen Bestrebungen steigen. Eigentlich müsste ein höheres 
Einkommen einen positiven Effekt auf das Wohl eines Menschen haben, doch dieser 
Effekt wird durch die Tatsache, dass sie aufgrund dessen auch mehr wollen als sie 
eventuell erreichen können, wieder negiert. Aus ökonomischer Sicht wird daher an dieser 
Stelle deutlich, dass eine Steigerung des Einkommens zwar prinzipiell zu einer Erhöhung 
des Wohlbefindens beiträgt, jedoch dadurch, dass damit auch eine Zunahme der 
materiellen Ansprüche einhergeht, diese in gewisser Weise zurückgedrängt wird. 
Auch Frey & Stutzer (2002, S. 90f) beschreiben, dass prinzipiell ein Mehr an Geld zu 
höherem Wohlbefinden führen kann, da so ein größerer Möglichkeitsraum eröffnet wird, 
dass jedoch auf längere Sicht gesehen, aufgrund von steigendem Einkommen, auch die 
materiellen Ansprüche ansteigen. Es tritt ein Gewöhnungsfaktor auf, sodass ein höheres 
Einkommen nicht mehr dazu in der Lage ist, das subjektive Wohlbefinden zu steigern.  
Argyle (2001, Chap. 9) hingegen beschreibt den Zusammenhang von Geld und Glück aus 
einer anderen Perspektive, nämlich der Psychologischen. Zwar meint er, dass der 
Zusammenhang von Geld und Wohlbefinden in wohlhabenderen Gesellschaften geringer 
ist als in weniger wohlhabenden, doch kommt auch er zu dem Schluss, dass es einen 
solchen Zusammenhang gibt. Seiner Meinung nach gibt es drei Gründe, weswegen sich 
Geld auf das Wohlbefinden beziehungsweise das Glück eines Menschen auswirkt. 
Einerseits meint er, dass Geld dann glücklich macht, wenn Grundbedürfnisse – so 
genannte „basic needs“ – wie beispielsweise Nahrung und Kleidung, befriedigt werden 
können und andererseits führt er so genannte „non-biological needs“ an. Damit meint der 
Autor, dass es auch solche Bedürfnisse gibt, deren Befriedigung einen Menschen 
glücklich machen kann, für die jedoch mehr Geld nötig ist. Beispielsweise führt er in 
Bezug auf die „non-biological needs“ Segeln oder Reiten an; also solche 
glückserzeugenden Aktivitäten, die den Kauf von relativ teurer Ausrüstung regelmäßig 
einschließen. Als dritten Grund nennt Argyle (2001, S. 143f) den symbolischen Wert von 
Geld – „The symbolic value of money“. Hiermit meint er, dass Geld sowohl Erfolg, als 
auch den Status eines Menschen, beispielsweise durch bestimmte Kleidung, Autos oder 
andere Besitztümer, symbolisiert. Insgesamt stellt er fest, dass es mithilfe von Geld 
gewiss möglich ist, Grundbedürfnisse zu befriedigen, doch meint er weiters, dass die 
Menschen dies in vielen Ländern bereits getan haben; also bereits genug Geld besitzen, 
um die Grundbedürfnisse zu stillen. Somit würde es keine oder nur sehr geringe 




gar Länder reicher gemacht werden würden. Trotz allem stellt er abschließend fest, dass 
jene Menschen, die sehr arm sind oder in armen Ländern oder Gegenden leben, sicherlich 
weniger glücklich sind als solche, denen es in finanzieller Hinsicht besser geht, da es für 
Menschen aus ärmeren Ländern eine größere Schwierigkeit darstellt, die so genannten 
„basic needs“ zu befriedigen. 
 
1.2.2 Geschlechtstypische Unterschiede des Wohlbefindens 
Nolen-Hoeksema und Rusting (1999, S. 330-334) schreiben in ihrem Aufsatz „Gender 
Differences in Well-Being“, dass es einige geschlechtsbezogene Differenzen hinsichtlich 
alltäglicher Stimmungen und Verhaltensweisen gibt. Sie beschreiben sowohl negative als 
auch positive Stimmungen und Handlungsweisen. Dabei unterscheiden sie zwischen 
internalisierenden und externalisierenden Gefühlen. Zu den internalisierenden Gefühlen 
werden beispielsweise Trauer, Nervosität, Scham oder Schuld gerechnet; zu den 
externalisierenden solche wie Aggression oder Wut. Zusammenfassend stellen sie fest, 
dass Frauen im Allgemeinen mehr internalisierende Gefühle aufweisen; bei den 
externalisierenden meinen sie, dass es unterschiedliche Ergebnisse gibt, jedoch anhand 
von Erzählungen erkannt werden kann, dass Männer deutlich häufiger von eigener Wut 
oder Aggression berichten. Weiters schreiben Nolen-Hoeksema und Rusting (1999, S. 
334-341), dass Frauen deutlich häufiger von der Erfahrung positiver Stimmungen 
berichten als Männer. Im Anschluss daran versuchen die Autorinnen diese Differenzen 
näher zu erläutern; sie schließen, dass es sowohl biologische, auf der Persönlichkeit 
basierende, wie auch soziale Erklärungsmuster gibt. An dieser Stelle soll jedoch lediglich 
auf jene Erklärungsmuster eingegangen werden, welche auf der Persönlichkeit basieren. 
Die Autorinnen verweisen diesbezüglich auf eine Studie von Fujita, Diener und Sandvik 
(1991) in welcher festgestellt wurde, dass Frauen emotionaler sind als Männer und eben 
aus diesem Grund vermehrt sowohl von positiven wie auch negativen Stimmungen und 
Launen berichten können. Abschließend fassen Nolen-Hoeksema und Rusting (1999, S. 
343f) ihre Ergebnisse zusammen und kommen zu dem Schluss, dass geschlechtsbezogene 
Differenzen des Wohlbefindens zum Teil mit der Sozialisation zusammenhängen; so 
gehen sie davon aus, dass Mädchen und Frauen so erzogen werden, dass sie emotionaler 
sind, die Gefühle anderer besser wahrnehmen und internalisierende 
Bewältigungsprozessen vorziehen. In ihrem Resümee stellen Nolen-Hoeksema und 




Wohlbefinden gibt, meinen – trotz verschiedenster Erklärungsversuche – jedoch 
gleichzeitig, dass die Frage danach, woher diese geschlechtbezogenen Differenzen in der 
Persönlichkeit tatsächlich kommen, offen bleibt. Auf eben diese Differenzen in der 
Persönlichkeit soll in der Diplomarbeit genauer Bezug genommen werden. 
 
1.3 Forschungslücke und Fragestellung 
Anhand des angeführten Forschungsstandes wird deutlich, dass es zwar einige Studien 
gibt, die sich mit der allgemeinen Frage, ob Geld glücklich macht, beschäftigen und auch 
solche, die sich mit geschlechtstypischen Unterschieden des Wohlbefindens 
auseinandersetzen, jedoch ebenfalls, dass eine Forschungslücke besteht, nämlich jene der 
Frage nach den geschlechtsspezifischen Unterschieden hinsichtlich der Begriffe Geld und 
Glück. Somit lautet meine Forschungsfrage folgendermaßen: 
Macht Geld glücklich und gibt es hinsichtlich des Zusammenhangs von materiellem 
Wohlstand und subjektivem Wohlbefinden geschlechtsspezifische Unterschiede – und 
wenn ja, welche? 
Diese Forschungsfrage beinhaltet einige Subfragen, von denen im Folgenden 
exemplarisch einige genannt werden sollen: 
• Was ist Glück? 
• Welche Glücksfaktoren gibt es? 
• Was bewirkt Glück? 
• Welchen Stellenwert hat Geld? 
• Weswegen hat es gerade diesen Stellenwert? 
• Macht Geld die befragten Personen glücklich? 
• Gibt es einen Zusammenhang zwischen subjektivem Wohlbefinden und Geld 
beziehungsweise materiellem Wohlstand? 
• Erlebt ein Mensch, der weniger Geld zur Verfügung hat, Defizite und wenn ja, 
inwiefern? 
• Was erhoffen sich Menschen durch mehr Geld? 
• Inwiefern unterscheiden sich Frauen und Männer in ihrer Persönlichkeit 





Um auf all diese Fragen Antworten zu finden und Ergebnisse hinsichtlich der 
Forschungsfrage zu erlangen, sollen etwa 10 bis 15 Personen – jeweils zur Hälfte Frauen 
und Männer – in Form eines Interviews befragt werden. Dies dient dem Ziel 
herauszufinden, ob der in der Literatur erwähnte Zusammenhang zwischen Geld und 
Glück tatsächlich besteht und, sofern dieser vorhanden ist, ob hinsichtlich dieses 
Zusammenhangs geschlechtsspezifische Differenzen ausgemacht werden können.  
 
1.4 Methodisches Vorgehen und Aufbau  der Arbeit 
Zu Beginn der Arbeit sollen sowohl der aktuelle Forschungsstand, als auch die 
Forschungslücke sowie die Fragestellung der Arbeit dargestellt und ausgewiesen werden.  
Die Arbeit wird sich in einen theoretischen und einen praktischen Teil gliedern. Im 
theoretischen Teil sollen die wesentlichsten Begriffe, die dieser Arbeit zugrunde liegen, 
definiert werden, da sie dem besseren Verständnis der Arbeit, der Fragestellung sowie der 
Ergebnisse dienen. Dazu zählen, wie man dem Deckblatt entnehmen kann, materieller 
Wohlstand und subjektives Wohlbefinden ebenso, wie der Materialismus und die 
Wohlstandsgesellschaft. Weiters sollen Glück, Faktoren, die solches bewirken, als auch 
die Persönlichkeit im Allgemeinen und geschlechtsspezifische Persönlichkeitsmerkmale 
dargestellt werden. Dies erscheint deswegen als sinnvoll, da beispielsweise hinsichtlich 
des Glücks beziehungsweise des subjektivem Wohlbefindens eine Vielzahl von 
unterschiedlichen Definitionen existieren und den LeserInnen verdeutlicht werden soll, an 
welchen dieser Begriffsbestimmungen sich diese Arbeit orientiert. Um die 
Forschungsfrage beantworten zu können, werden Interviews geführt, deren Auswertung 
den Hauptteil dieser Arbeit darstellen wird. Nachdem diese mit dem Tonband 
aufgenommen und wörtlich transkribiert werden, sollen die Aussagen der interviewten 
Personen mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring kategorisiert und 
ausgewertet werden. Die nun entstandenen Kategorien werden hinsichtlich 
geschlechtsspezifischer Gesichtspunkte miteinander verglichen und im Anschluss daran 
interpretiert. Den Abschluss dieser Arbeit werden die Präsentation und die 
Zusammenfassung der Ergebnisse bilden. 
 
Als Methode wurde, wie bereits erwähnt, die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 
ausgewählt, welche folgend vorgestellt werden soll. Ziel dieser Methode ist die 




muss; es kann demnach auch beispielsweise bildliches Material analysiert werden (Flick, 
von Kardorff & Steinke, 2001, S. 468). Nach Lamnek (2005) gibt es ein neun-stufiges 
Modell, welches bei jeder Anwendung dieser Inhaltsanalyse durchlaufen werden muss.  
Bei dem ersten Schritt, der Festlegung des Materials, soll genau definiert werden, welches 
Material analysiert wird. Dabei sollen zuerst jene Interview-Ausschnitte analysiert 
werden, in welchen sich die interviewte Person explizit zur Forschungsfrage äußert. Der 
zweite Schritt ist die Analyse der Entstehungssituation. Dabei sollen die Informationen 
über die Entstehung des Interviews schriftlich festgehalten werden, beispielsweise die 
anwesenden Personen während des Interviews, mögliche störende Geräusche oder 
ähnliches. In einem nächsten, dritten, Schritt, der formalen Charakterisierung des 
Materials, soll festgehalten werden, in welcher Weise das zu analysierende Material zur 
Verfügung steht. So kann es sich dabei etwa um Bilder oder Interviewtranskripte handeln. 
Bei Transkripten ist es weiters wichtig festzuhalten, in welcher Form diese erzeugt 
wurden; handelt es sich um solche einer reinen Sprachwiedergabe oder wurden auch 
Betonungen oder Pausen beachtet. Der vierte Schritt ist die Richtung der Analyse. An 
dieser Stelle des Vorgehens gilt es zu hinterfragen, welche Inhalte tatsächlich aus dem 
Material herausinterpretiert werden sollen. Dabei gibt es verschiedene Formen; so kann 
sich die Analyse beispielsweise sowohl auf das Thema selbst richten als auch auf die 
Emotionen der interviewten Person. Den nächsten, fünften Punkt, stellt die 
theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung dar. Damit ist gemeint, dass bereits vor 
Durchführung der Analyse die Fragestellung eindeutig geklärt sein muss. In einem 
sechsten Schritt, der Bestimmung der Analysetechnik, soll eine Entscheidung darüber 
getroffen werden, wie das Material analysiert werden soll. Lamnek (2005, S. 519) 
unterscheidet dabei drei Arten: 1. die Zusammenfassung, 2. die Explikation und 3. die 
Strukturierung. Diese drei Varianten werden im achten Schritt genauer erklärt. Im siebten 
Schritt, der Definition der Analyseeinheit, soll festgelegt werden, welche Textstücke 
analysiert werden sollen. Die achte Stufe ist die Analyse des Materials selbst. Dabei 
unterscheidet Lamnek (2005, S. 519), wie bereits erwähnt, zwischen Zusammenfassung, 
Explikation und Strukturierung. Nach Flick, von Kardorff und Steinke (2001, S. 472f) 
bedeutet die Zusammenfassung, dass das Material soweit reduziert werden soll, dass nur 
noch ein Kurztext bestehen bleibt, welcher die wesentlichen Inhalte wiedergibt; 
Explikation hingegen, dass zu einzelnen, nicht völlig klaren Textpassagen, zusätzliches 
Material zur Erklärung und Erläuterung hinzugezogen und Strukturierung im Gegensatz 




dem Material entsprechend – entwickelt und mithilfe dieser ein Querschnitt durch das 
Material gelegt werden sollen, um es besser einschätzen zu können. „Grundgedanke ist 
dabei, dass durch die genaue Formulierung von Definitionen, typischen Textpassagen 
(«Ankerbeispielen») und Codierregeln ein Codierleitfaden entsteht, der die 
Strukturierungsarbeit präzisiert“ (Flick, von Kardorff & Steinke, 2001, S. 473). Die 
neunte und somit letzte Stufe stellt abschließend die Interpretation des Materials dar.  
Für die Arbeit wird als Analysetechnik die Strukturierung gewählt, da es diese erlaubt, 
die jeweiligen Kategorien der unterschiedlichen Interviews miteinander in Verbindung zu 
bringen und zu vergleichen. Des Weiteren scheint die strukturierende Inhaltsanalyse für 
die präzise Beantwortung der Forschungsfrage besonders geeignet, da es aufgrund der 
Bildung der Kategorien – welche so zu entwickeln sind, dass sie der Forschungsfrage 
entsprechen – möglich ist, die getätigten Aussagen der InterviewpartnerInnen 
entsprechend bestimmter Themengebiete zu ordnen und anschließend zu vergleichen. 
 
1.5 Pädagogische Relevanz 
In der Einleitung dieser Arbeit wurde festegestellt, dass die Themen Glück und Geld 
äußerst relevant sind, da sie – in Anlehnung beispielsweise an Frey und Stutzer (2002), 
Freud (1999) und Willenbrock (2006) – die wichtigsten Ziele im Leben der Menschen 
darstellen, weswegen davon ausgegangen wird, dass diese ihr Handel und Denken an 
eben diesen Zielen orientieren. An dieser Stelle wird nun die Relevanz dieser Thematiken 
für die Pädagogik deutlich, da es in der Arbeit mit Menschen wichtig ist, diese zu 
verstehen und nachvollziehen zu können, warum sie auf gewisse Art und Weise agieren. 
Dazu ist es – bezogen auf das Thema dieser Arbeit – von Bedeutung zu erkunden, was 
der oder die Einzelne unter Glück versteht, was ihn oder sie dementsprechend glücklich 
macht und bezugnehmend auf diese Arbeit, welche Rolle beziehungsweise welchen 
Einfluss Geld im Zusammenhang mit Glück auf die/den Einzelne/n hat. 
Diese Arbeit, beziehungsweise die Ergebnisse dieser, können der Sozialpädagogik 
beziehungsweise jenen, die in diesem Bereich tätig sind, insofern dienlich sein, als dass 
sie – sofern einerseits angenommen wird, dass das Streben nach Glück das Verhalten oder 
Handeln von Menschen beeinflusst (vgl. u. a. Freud, 1999, S. 433), andererseits jedoch 
auch jenes nach Geld beziehungsweise materiellem Wohlstand (vgl. u. a. Willenbrock, 
2006, S. 11) – einen Einblick oder vielmehr Erklärungen über bestimmt Verhaltensweisen 




Praxis – also in die Arbeit mit Menschen – mit einbezogen werden können. Vor allem 
hinsichtlich folgender Definition von Sozialpädagogik von Lauermann (1997) wird die 
Relevanz ersichtlich: 
Die Komplexität des Begriffes Sozialpädagogik ergibt sich heute aus dem 
vielfältigen Einsatzbereich von Sozialpädagoginnen. Sie arbeiten 
beispielsweise in der Jugendhilfe, in Jugendzentren, in Horten, in 
Einrichtungen der Heimerziehung oder der Erwachsenenbildung. Die 
sozialpädagogische Arbeit umfaßt [sic] die Auseinandersetzung mit 
unterschiedlichen Personen und gesellschaftlichen Gruppen im Wohn-,  
Schul-, Arbeits- oder Freizeitbereich. Ihre starke Abhängigkeit von 
gesellschaftlichen Entwicklungen und Perspektiven läßt [sic] immer wieder 
neue Tätigkeitsfelder entstehen. (S. 15) 
 
Es wird deutlich, dass Lauermann (1997) Sozialpädagogik als von der Gesellschaft 
abhängig ansieht. Wenn Willenbrock (2006) also schreibt, dass etwa Geld zu einem „. . . 
selbstverständlichem Element unseres Lebens . . . geworden ist . . „ (S. 11) und Kühnl 
(2006) meint, dass dieses einen signifikanten Stellenwert in der Gesellschaft einnimmt (S. 
151), so zeigt sich, dass dieser Aspekt auch die Sozialpädagogik beeinflussen kann und 




























2. Materieller Wohlstand 
Nachdem diese Arbeit den Zusammenhang von Glück und materiellem Wohlstand ebenso 
wie geschlechtsspezifische Unterschiede dahingehend untersuchen soll, erscheint es als 
sinnvoll in diesem theoretischen Teil der Arbeit zu definieren, was der Begriff Wohlstand 
überhaupt umschließt. Ebenso sollen in diesem Kapitel die Themen Materialismus, 
Wohlstandsgesellschaft sowie Armut und die Auswirkungen von Geld auf den Menschen 
behandelt werden.  
 
2.1 Materialismus 
Nach Meyers Lexikonverlag (1995) bezeichnet der Materialismus eine im 18. Jahrhundert 
entstandene philosophische Bewegung beziehungsweise Anschauung, welche davon 
ausgeht, dass die Wirklichkeit – so etwa das Leben oder auch die Seele – aus Materie 
besteht. Er entstand vor allem während der Französischen Revolution aus dem 
griechischen Atomismus heraus. Durch den Materialismus entstand auch der 
naturwissenschaftliche Materialismus, welcher die Gegenbewegung zum Idealismus 
darstellte (Meyers Lexikonverlag, 1995). 
Dem Neuen Brockhaus (1974) zufolge hat der Materialismus zwei Bedeutungen. 
Einerseits ist damit eine Lebenseinstellung gemeint, die den Genuss materieller Güter 
jenem des Spirituellen, Geistigen vorzieht. Dementsprechend ist ein Materialist ein 
Mensch, welcher auf den Besitz materieller Güter ausgerichtet ist. Andererseits ist damit, 
wie bereits beschrieben, eine philosophische Auslegung gemeint.  
Auch im Alltag findet die Bezeichnung Materialist häufige Verwendung und anhand der 
Beschreibung eines Materialisten durch den Neuen Brockhaus (1974) kann davon 
ausgegangen werden, dass dieses Etikett eher negativ konnotiert ist. Wird ein Mensch als 
Materialist betitelt, so wird ihm höchstwahrscheinlich vorgeworfen, gierig, egoistisch und 
geizig, nur „auf Geld aus zu sein“, genusssüchtig zu sein und nur nach materiellem Besitz 
zu streben.  
Doch weswegen strebt ein Mensch nach materiellem Besitz? Rosenberger (1992) 
beschreibt dies folgendermaßen: „Konsum in der Wohlstandsgesellschaft ist . . . 
Bestandteil des alltäglichen und des festlichen Lebens, ist oft die Voraussetzung für 
Erleben, Erfahrung und Lernen, Lust und Engagement. Konsumkompetenz ermöglicht 




Abgesehen von der Sicherung der Grundbedürfnisse, kommt dem Konsum auch die 
Funktion der Kompensation zu. Rosenberger (1992) beschreibt dieses Phänomen – indem 
er meint, dass die Frustration bei der Suche nach nicht-materiellen Dingen – 
beispielsweise in Partnerschaften oder Ähnlichem – dazu führt, dass als Kompensation 
dafür etwa Waren für die Freizeit erworben werden – als Versuch, sich zu trösten. „Vieles 
spricht dafür, daß [sic] kompensatorisches Verhalten . . . an Bedeutung gewinnen wird. 
Zum primären Interesse am Konsum . . . treten die sekundär vermittelten Wünsche, die 
allgemeine Lebensunsicherheit wenigstens mit den kleinen Tröstungen der Warenwelt zu 
lindern“. (S. 17) 
Trotz dieser Ausführungen kann jedoch nicht davon ausgegangen werden, dass der 
Mensch als so genannter Konsument geboren wurde; im Gegenteil, Konsumhistorikern 
zufolge musste der Mensch erst einmal davon überzeugt werden, etwas „haben zu 
wollen“. Das heißt, dieses Interesse an Konsumgütern, die nicht unbedingt zum 
Überleben gebraucht werden, musste zuallererst geweckt werden, bevor sich ein Gefühl 
des „Habenwollens“ überhaupt einstellen konnte. Jedoch, so stellt Ullrich (2006, S. 13) 
fest, geht diesem „Habenwollen“ ein „Habenmüssen“ voraus. Damit ist gemeint, dass, 
bevor Güter erworben werden können, die nicht unbedingt notwendig sind, zuerst die 
Grundbedürfnisse gestillt werden müssen (Ullrich, 2006, S). Ein Beispiel dafür, wie 
versucht wurde Konsumenten anzulocken, war etwa Wedgewood, welcher den so 
genannten „Trickle-down-Effekt“ nutzte. Wedgewood war Steinguterzeuger und 
versuchte Kunden zu locken, indem er seine Waren an hochangesehene 
Gesellschaftsmitglieder verschenkte und so die anderen Bürger dazu animierte das 
Verhalten – beziehungsweise in diesem Fall den Besitz – der Wohlhabenden 
nachzuahmen (McCracken, 1992, S. 40).  
Durch diese Veränderung hin zu einer Konsumkultur haben sich laut McCracken (1992, 
S. 42f) einige Einstellungen und Handlungsmuster der Gesellschaft verändert. War es vor 
dem 18. Jahrhundert noch üblich seine Einkäufe an einem einzigen Tag in der Woche und 
zumeist am Marktplatz oder der Hauptstraße einer Stadt zu tätigen, so kam es mit dem 18. 
Jahrhundert zu einer zeitlichen und räumlichen Ausdehnung. Die Einkaufsmöglichkeiten 
dehnten sich mit der Zeit auf die ganze Stadt aus und auch die Ladenöffnungszeiten 
veränderten sich, wodurch es dementsprechend plötzlich möglich war, seine 
Einkaufsgewohnheiten zu ändern. Vor allem die Entwicklung der Warenhäuser 
beeinflusste diese Veränderung. In diesen kamen vielfältige Methoden zum Einsatz, 




der Grundbedürfnisse – nicht notwendiges Produkt trotzdem zu kaufen. Dies alles führte 
dazu, dass sich die Kaufmotive der Menschen ebenfalls änderten. Nicht mehr zur bloßen 
Versorgung wurde konsumiert, sondern es wurde üblich, durch Konsumgüter eigenen 
Vorstellungen der Person und des Selbst Ausdruck zu verleihen (McCracken, 1992, S. 
42f). Aufgrund dieser Ausführungen wird deutlich, dass der Mensch aus historischer 
Perspektive betrachtet zwar von Natur aus kein sogenanntes Konsumwesen war, jedoch 
mit der Zeit dazu gemacht wurde.  
In Bezug auf die Fragestellung dieser Arbeit, welche lautet ob Geld glücklich macht und 
ob es hinsichtlich dieses Zusammenhangs von Geld und Glück geschlechtsspezifische 
Differenzen gibt, erscheinen Themen wie Materialismus und Konsum, da bisher 
aufgezeigt wurde, dass in westlichen Gesellschaften vor allem der Konsum immer 
bedeutsamer wird, als signifikant. Um jedoch Produkte, Dienstleistungen und Ähnliches 
konsumieren zu können, ist ein Zahlungsmittel – im Fall der heutigen westlichen 
Gesellschaft Geld – notwendig. Es stellt sich daher an dieser Stelle die Frage, ob dieses 
lediglich als notwendig für die Beschaffung gewisser Güter, oder doch als Faktor der 
glücklich macht, beziehungsweise Glück bringen kann, angesehen wird.   
 
Hinsichtlich der Frage, wie es zu materialistischem Denken kommt, meint Krüger (1998, 
S. 24), dass Geld für viele Menschen eine Faszination darstellt; selbst die Kirche, die über 
Jahrhunderte hinweg versuchte Geld als etwas „Böses“ oder „Schlechtes“ darzustellen, 
konnte und kann sich bis heute dieser Faszination nicht entziehen. Dies wird 
beispielsweise an den immer höher werdenden Kirchenbeiträgen deutlich. Auch wenn die 
meiste Zeit weder über Geld noch über das Einkommen gesprochen wird, stellt es doch 
eines der wichtigsten Dinge dar. „Es bedeutet Gesundheit, Kraft, Ehre, Edelmut und 
Schönheit ebenso einleuchtend wie unleugbar, wie sein Mangel Krankheit, Schwäche, 
Schande, Gemeinheit und Häßlichkeit [sic] bedeutet“. (S. 24) 
Historisch betrachtet, entwickelte sich die Konsumkultur erst seit dem 18. Jahrhundert, da 
bis dahin die Angebotsvielfalt nicht in einem solchen Maß gegeben war wie heute. 
Weiters gab es Gesetze, welche den Gebrauch von bestimmter Kleidung und Schmuck 
regelten. Nicht der Besitz von Geld entschied ob jemand edlere Stoffe und schöneren, 
wertvolleren Schmuck tragen durfte, sondern vielmehr der soziale beziehungsweise 
gesellschaftliche Status, den die jeweilige Person innerhalb einer Gesellschaft inne hatte 




McCracken (1992, S. 26f) zufolge zog die Entwicklung hin zu einer sogenannten 
Konsumkultur einige Veränderungen nach sich; so veränderte sich die Einstellung 
westlicher Gesellschaften ganz grundlegend: von traditionellen, kirchlich dominierten hin 
zu dynamischen, weltlich geprägten Systemen. Die Entwicklung hin zu einer 
Konsumkultur veränderte somit, wie bereits der Name andeutet, die Kultur. Vor allem die 
Mode beeinflusste diese Veränderung grundlegend – insbesondere hinsichtlich Raum und 
Zeit. „Die permanente Erneuerung der Mode und des Stils führte zu einem zunehmend 
engeren Gegenwartsbegriff, die Vergangenheit tritt immer schneller zurück, die Zukunft 
rückt in bislang unbekanntem Tempo näher“ (McCracken, 1992, S. 30). Die Zeit, wie 
eben beschrieben, wird immer schnelllebiger, die Vergangenheit verliert mehr und mehr 
an Bedeutung, was zählt ist das Hier und Jetzt ebenso wie die immer schneller 
herankommende Zukunft (McCracken, 1992, S. 26 - 31). Ebenso bewirkte der Konsum 
eine Veränderung der sozialen Klasse und des Stellenwertes der Familie. Im 16. und 17. 
Jahrhundert wurde die Zugehörigkeit zu einer sozialen Klasse daran ausgemacht, aus 
welcher Familie ein Mensch stammte – hineingeboren und -geheiratet. Nicht eine 
einzelne Person hatte einen gewissen Status inne sondern die gesamte Familie. Mit der 
Zeit jedoch verblasste dieses Bild, eine einzelne Person war immer weniger der 
Bezugsgruppe Familie untergeordnet, sondern gewann immer mehr an Autonomie. Diese 
Abwendung der Familie und gleichzeitige Hinwendung zum Selbst veränderte schließlich 
auch das Konsumverhalten der Menschen (McCracken, 1992, S. 35).  
 
Eine solche Konsumkultur, in der auch solche Güter erworben werden können, die nicht 
für das Überleben notwendig sind, kann auch als Wohlstandsgesellschaft bezeichnet 
werden. Auf diese soll im folgenden Unterkapitel genauer eingegangen werden.  
 
2.2 Wohlstand und Wohlstandsgesellschaft 
Nach Meyers Lexikonverlag (1995) ist die Wohlstandsgesellschaft ein Schlagwort für 
solche Gesellschaften, deren Mehrheit der Bevölkerung hinsichtlich des Einkommens 
über dem Existenzminimum liegt, sich daher Luxusgüter leisten kann und diese daraus 
folgend üblich sind. Dem Neuen Brockhaus (1974) zufolge ist eine 
Wohlstandsgesellschaft „. . . eine Gesellschaft, in der Hunger und Armut als 
Massenphänomene weitgehend überwunden sind. Kennzeichnend ist eine 




Einkommensverteilung das durchschnittliche Pro-Kopf-Einkommen beträchtlich über 
dem Existenzminimum liegt“. (S. 583) Materieller Wohlstand bedeutet dementsprechend 
vereinfacht dargestellt, dass es einem Menschen gut geht und ihm mehr Mittel zum Leben 
zur Verfügung stehen als es prinzipiell nötig wäre. Hinsichtlich der Fragestellung dieser 
Arbeit kann demnach angenommen werden, dass es Menschen – an dieser Stelle noch 
unabhängig vom Geschlecht – mit mehr finanziellen Mitteln besser gehen müsste als 
jenen, denen weniger zur Verfügung stehen.  
 
Wohlstandsgesellschaften werden oftmals auch mit den Begriffen Überfluss- oder 
Wegwerfgesellschaften gleichgesetzt. Es konnte festgestellt werden, dass eine 
Gesellschaft dann eine Wohlstandsgesellschaft ist, wenn die Mehrheit dieser hinsichtlich 
des Einkommens über dem Existenzminimum liegt. Wie bereits im vorherigen 
Unterkapitel beschrieben wurde, streben Menschen nach materiellem Wohlstand. 
Abgesehen von der Tatsache, dass der Mensch zu einem Gefühl des „Habenwollens“ 
geleitet wurde, schreibt Precht (2007), dass es nicht bloß am Individuum selbst liegt, 
sondern dass sich die gesamte Gesellschaft an einer solchen materiellen Einstellung 
orientiert. Doch macht dies glücklich? Eigentlich nicht, nein, aber Schneider (2007) 
beschreibt dieses Phänomen folgendermaßen: er meint, dass das steigende Einkommen 
aller, also einer ganzen Gesellschaft, nicht glücklich macht. Was jedoch glücklich macht, 
ist der Vergleich mit anderen, so etwa mit den Nachbarn oder den Kollegen. Verdient ein 
Mensch zumindest gleich viel wie ein anderer oder gar mehr, dann ist er glücklich. 
Weiters beschreibt Schneider (2007) das sogenannte Wohlstandsparadoxon. Demnach 
fühlt sich ein Mensch, wie gerade beschrieben, nur dann wohl, wenn er mindestens 
genauso viel oder mehr verdient wie jene Person, mit der er sich vergleicht. Je 
wohlhabender demzufolge die anderen werden, desto mehr muss ein Mensch arbeiten, um 
Schritthalten zu können. Ebenso beschreibt er weiter, dass die Menschen, auch wenn sie 
mehr verdienen als andere, im Endeffekt trotz alledem nicht glücklich werden, da in dem 
Maße, indem sich ihr Einkommen vermehrt, auch die Ansprüche steigen (Schneider, 
2007, S. 17).  
Bestes Beispiel hierfür ist eine Studie, die an Studenten der Universität Harvard 
durchgeführt wurde. Die Studenten wurden befragt was ihnen lieber wäre: 
1. dass sie im Jahr 50.000 Euro verdienen würden während das Durchschnittsgehalt 




2. dass sie im Jahr 100.000 Euro verdienen würden während das Durchschnittsgehalt 
der anderen bei 250.000 Euro lege. 
Die Mehrheit der Befragten entschied sich für die erste Variante. Was wird an diesem 
Beispiel nun deutlich? Nicht die Höhe eines Einkommens ist von primärer Bedeutung, 
sondern vielmehr die Tatsache, mehr zu verdienen als andere. Wichtig ist demnach bloß, 
im Vergleich mit anderen besser zu sein oder mehr Geld zu verdienen (Layard, 2005, S. 
53).  
Schneider (2007) beschreibt dieses Phänomen als Wohlstandsparadoxon, Layard (2005) 
hingegen als Sozialneid. Als Beispiel nennt er das eigene Haus: dieses soll zumindest 
jenen Standard aufweisen, den auch jenes des Nachbarn aufweist. Ebenso verhält es sich 
etwa bei einem Auto oder eben beim Einkommen; sei es ob das eigene Einkommen mit 
dem des Nachbarn oder dem des Arbeitskollegen verglichen wird. Was bei beiden gleich 
bleibt ist der Vergleich; das Eigentum – ob Haus, Auto oder Einkommen – soll zumindest 
genauso schön, teuer oder hoch sein wie das eines anderen. Reiche Menschen fühlen sich 
alleine aufgrund der Tatsache, reicher zu sein als andere, besser – auch wenn dies nichts 
mit Glück oder subjektivem Wohlbefinden zu tun hat. Des Weiteren dient das 
Einkommen als Gradmesser der Wertschätzung, sowohl der Wertschätzung anderer für 
einen Menschen als auch für sich selbst. Einzig und alleine dieser Vergleich zählt, 
Hauptsache ein Mensch ist besser oder verdient mehr als ein anderer. Selbst 
Lohnkürzungen sind in Ordnung, wenn auch die Anderen weniger verdienen. Das wird 
auch daran deutlich, dass in wirtschaftlich schlechten Zeiten ein Rückgang der 
Lebensqualität – in Folge von Lohnkürzungen – hingenommen wird, da dies schließlich 
(fast) alle betrifft. In Zeiten hoher Inflation hingegen gibt es innerhalb der Gesellschaft 
eine wesentlich höhere Unzufriedenheit, da manche Branchen mehr verdienen als andere 
und der Vergleich dementsprechend in vielen Fällen nicht zufriedenstellend ist oder 
glücklich macht. Dieser Sozialneid kann weiters auch dazu führen, dass die Zufriedenheit 
trotz gesellschaftlichen Aufstiegs und höheren Einkommens – etwa durch einen 
Jobwechsel – nicht steigt, da auch in diesem neuen Job wieder der Vergleich oberste 
Priorität hat. Trotz einer Verbesserung der Lebensqualität kann es demnach zu einem 
Verlust an Zufriedenheit kommen (Layard, 2005, S. 55-57).  
Krüger (1998) stellt außerdem fest, dass viele Menschen nicht gerne über ihr Einkommen 
sprechen. Er begründet dies indem er meint, viele würden einen direkten Zusammenhang 
von ihrem Einkommen und ihrem Lebenserfolg – also dem, was sie bisher geleistet haben 




Beispiel für den konträren Standpunkt führt er einerseits StudentInnen und andererseits 
alleinerziehende Mütter an. Er beschreibt, dass StudentInnen in der Regel viel offener 
über ihren Besitz beziehungsweise über ihr Geld sprechen, da diese wissen, dass es sich 
bei ihrer Situation um nichts Dauerhaftes handelt und auch ihre Studienergebnisse 
dadurch nicht widergespiegelt werden (Krüger, 1998, S. 10). 
 
Anhand dieser Veranschaulichungen wird deutlich, dass materieller Wohlstand eben nicht 
zwingend zu subjektivem Wohlbefinden führt. In Bezug auf die Fragestellung dieser 
Arbeit wurde bereits festgestellt beziehungsweise angenommen, dass es Menschen, denen 
mehr finanzielle Mittel zur Verfügung stehen als anderen, eigentlich besser gehen müsste, 
diese also glücklicher oder zufriedener sein müssten. Somit ergibt sich nun an dieser 
Stelle die Frage, ob ein Anstieg an finanziellen Mitteln einen solchen des Glücklich-Seins 
nach sich zieht. 
 
Bisher konnte festgestellt werden, dass die westliche Gesellschaft eine so genannte 
Wohlstandsgesellschaft ist, in der sowohl der Konsum als auch der materielle Wohlstand 
eine bedeutsame Rolle einnehmen. Dementsprechend wurde angenommen, dass ein Mehr 
an finanziellen Mitteln das Wohlbefinden steigert und somit glücklich(er) macht. 
Demzufolge wird weiters angenommen, dass Menschen, welchen weniger finanzielle 
Mittel zur Verfügung stehen und die somit beispielsweise weniger konsumieren können 
als andere, in ihren Möglichkeiten eingeschränkt und dadurch unglücklicher sind. Da in 
unserer westlichen Gesellschaft, welche als Wohlstandsgesellschaft bezeichnet werden 
kann, trotzallem Armut existiert, soll im nächsten Kapitel daher näher auf eben jenen 
Aspekt eingegangen werden. 
 
2.3 Armut 
Nachdem im vorherigen Unterkapitel erläutert wurde, was Wohlstand ist, soll im 
folgenden Unterkapitel darauf eingegangen werden, was Armut ist und wie sie sich 
entwickelt hat. Bezugnehmend auf die Fragestellung scheint dieses Thema deswegen 
relevant zu sein, da im Alltag oftmals Armut mit Unglück und Reichtum mit Glück 
assoziiert wird. In dieser Arbeit soll dem nachgegangen werden, ob dieser Sachverhalt 
tatsächlich so einfach zu erklären ist oder es dich dabei um einen Irrtum handelt. Auf die 




da viele unterschiedliche Definitionen existieren. Einige hiervon sollen nachfolgend 
exemplarisch angeführt werden.  
Meyers Lexikonverlag (1995) zufolge sind Menschen einerseits dann arm, wenn es ihnen 
nicht möglich ist, einen Lebensunterhalt zu bestreiten, der sich am gesellschaftlichen 
Existenzminimum orientiert und andererseits dann, wenn sie ihre Lebenssituation als 
Mangel empfinden. Wird hinsichtlich der Fragestellung dieser Arbeit angenommen, dass 
mehr Geld glücklicher macht, so kann wiederum entsprechend dieser Definition 
beziehungsweise dieser finanziellen Orientierung von Armut angenommen werden, dass 
Menschen, denen weniger finanzielle Mittel zur Verfügung stehen, unglücklicher sein 
müssten als jene, die mehr besitzen.  
Laut dem Bericht des Weltgipfels für soziale Entwicklung (o. A., 1995) hat Armut 
 
. . . vielfältige Erscheinungsformen; zu ihnen gehören das Fehlen von 
ausreichenden Einkommen und Produktivressourcen, um auf Dauer den 
Lebensunterhalt bestreiten zu können; Hunger und Mangelernährung; ein 
schlechter Gesundheitszustand; begrenzter oder fehlender Zugang zu Bildung 
und anderen Grunddiensten; erhöhte Morbidität und Mortalität aufgrund von 
Krankheiten; Obdachlosigkeit und menschenunwürdige Unterkünfte; eine 
unsichere Umwelt sowie soziale Diskriminierung und Ausgrenzung. Ein 
weiteres Merkmal ist die mangelnde Beteiligung an den 
Entscheidungsprozessen und am bürgerlichen, sozialen und kulturellen Leben.  
 
In einem späteren Kapitel – Kapitel „3.3 Glücksfaktoren“ – soll auf jene Faktoren 
eingegangen werden, die glücklich machen (können). Wie später festgestellt werden 
kann, können dazu unter anderem Gesundheit oder eben auch Geld zählen. Daher 
erscheint diese Definition von Armut hinsichtlich der Fragestellung der Arbeit als 
sinnvoll, da Armut hier nicht bloß an finanziellen Mitteln sondern ebenso an Gesundheit 
und gesellschaftlicher Teilhabe gemessen wird. Je nachdem, nach welchem Muster Glück 
definiert wird, wird dementsprechend eventuell auch Armut gedeutet.   
Eiffe (2009, S. 67f) beschreibt in ihrem Aufsatz „Konzepte der Armut im europäischen 
Kontext: ein geschichtlicher Überblick“, dass Armut viele unterschiedliche Bedeutungen 
zukommen. Im Alltag beispielsweise wird damit entweder ein Mangel an materiellen 
Ressourcen gemeint, oder im übertragenen Sinne etwa Dürftigkeit. Im ökonomischen 
Kontext wird Armut meistens mit dem sozialen beziehungsweise wirtschaftlichen Status, 
den eine Person einnimmt, in Verbindung gebracht; wichtigster Bezugspunkt ist dabei 




über genügend Einkommen besitzt um seine Grundbedürfnisse zu decken, 
beziehungsweise wenn er das soziokulturelle Existenzminimum nicht erreichen kann. 
Anhand der hier vorgestellten unterschiedlichen Definitionen von Armut wird deutlich, 
dass es sehr schwer ist festzulegen, was nun im genauen unter Armut zu verstehen ist. 
Armut muss immer in ihrem jeweiligen Kontext – sei dieser wissenschaftlich oder 
gesellschaftlich – definiert werden. Aus diesem Grund haben sich im Lauf der Zeit einige 
unterschiedliche Konzepte herausgebildet die versuchen, Armut zu erklären und zu 
definieren. Einige dieser sollen im Folgenden erläutert werden. 
Die Frage dieser Arbeit lautet, ob Geld glücklich macht und ob es hinsichtlich dieses 
Zusammenhangs von Geld und Glück geschlechtsspezifische Differenzen gibt. 
Hinsichtlich der Frage, ob Geld glücklich macht, erscheint es sinnvoll, Armut und 
Armutskonzepte vorzustellen, da Geld zumindest als Zahlungsmittel innerhalb einer 
Gesellschaft notwendig ist. Besitzt ein Mensch mehr Geld, so kann er sich mehr leisten – 
wird nun davon ausgegangen, dass er deswegen auch glücklicher ist, so ergibt sich daraus 
im Umkehrschluss, dass ein Mensch, der weniger Geld zur Verfügung hat, unglücklicher 
ist. Auch im Alltag besteht häufig die Annahme, arme Menschen seien unglücklicher als 
reiche – wobei dabei sicherlich wichtig ist, wie Armut und Reichtum definiert werden. 
Der Frage, ob mehr Geld tatsächlich auch glücklicher macht, soll im empirischen Teil 
dieser Diplomarbeit nachgegangen werden. 
 
2.3.1 Adam Smith 
Adam Smith war Nationalökonom und definierte Armut als Mangelerscheinung 
hinsichtlich menschlicher Grundbedürfnisse. Zu diesen zählte er Behausung, Nahrung 
und Kleidung. Ein Mensch, dem es auch nur an einem dieser Grundbedürfnisse mangelt, 
gilt nach Smiths Definition demnach als arm. Hinsichtlich dieser Definition von Armut 
wird deutlich, dass hierbei die physische Existenz eines Menschen in den Vordergrund 
rückt und es von dieser auch abhängig ist, ob ein Mensch als arm gilt oder nicht. Auf 
ähnliche Weise wird die so genannte „absolute Armut“ definiert, auf die nachfolgend 
eingegangen werden soll. Erwähnenswert ist an dieser Stelle bezüglich Smiths Definition 
jedoch, dass er auch soziale Sicherheit und Integration nicht aus dem Auge verliert, 
sondern diesen beiden Punkten eine ebenso wichtige Rolle zukommen lässt; sie stellen 
seiner Meinung nach die Voraussetzung für die Entwicklung von Wohlstand dar (Eiffe, 




2.3.2 Benjamim S. Rowntree – „absolute Armut“ 
Benjamin Seebohm Rowntree führte zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Großbritannien 
eine Studie über Armut durch. Auf Basis des damaligen Warenkorbes entwickelt er eine 
absolute Armutsgrenze, die sich auf eine bestimmte Geldsumme bezieht. Diese Summe, 
die seiner Meinung nach für die Sicherung des Existenzminimums benötigt wird, bezieht 
sich auf unterschiedlichste Kosten für Heizung, Kleidung, Nahrung, Behausung und 
Haushalt. Ebenso unterscheidet Rowntree zwischen „primärer Armut“ und „sekundärer 
Armut“. Primäre Armut besteht dann, wenn einer Familie nicht das nötige Geld zur 
Verfügung steht, um das Existenzminimum zu sichern. Sekundäre Armut hingegen liegt 
dann vor, wenn einer Familie eigentlich jenes Geld zur Verfügung steht, welches zur 
Sicherung des Existenzminimums benötigt wird, jedoch aufgrund anderer Ausgaben 
verringert wird und somit nicht mehr ausreicht. In beiden Fällen ist es einer Familie nicht 
möglich die notwendigsten Ausgaben zu leisten (Eiffe, 2009, S. 70). 
 
2.3.3 Peter Townsend – „relative Deprivation“ 
Auch Peter Townsend entwickelte ein Konzept, um Armut zu erläutern und zu definieren. 
Obwohl es sich zwar einerseits von jenem von Rowntree unterscheidet, baut es in 
gewisser Weise darauf auf. Townsend kritisiert die rein materiell ausgerichtete Definition 
der absoluten Armut und verbindet Rowntrees Ansatz des Mangels (Deprivation) mit dem 
Phänomen der gesellschaftlichen Ausgrenzung. Menschen, welche aufgrund materiellen 
Mangels als arm angesehen werden, so Townsend, werden von der Gesellschaft aus 
genau diesem Grund ausgegrenzt. Ihm ist es jedoch wichtig, Armut immer im 
gesellschaftlichen Kontext zu sehen; sie also immer auf jene Gesellschaft, in der sie 
stattfindet, zu beziehen. Zusammengefasst bedeutet Armut in diesem Konzept, dass ein 
Mensch aufgrund materiellen Mangels daran gehindert wird, an der „normalen“ 
Gesellschaft teilzuhaben – es tritt demnach „relative Deprivation“ dann auf, wenn ein 
Mensch gesellschaftlich keine Teilhabe besitzt (Eiffe, 2009, S. 71).  
 
2.3.4 Der Ressourcenansatz 
Der Ressourcenansatz geht, ähnlich wie das Konzept der absoluten Armut, von 




Ressourcen definiert, die für die Teilhabe an der Gesellschaft benötigt werden. Zumeist 
wird als Indikator das Einkommen herangezogen.  
Die Analyseeinheit des Ressourcenansatzes bildet grundsätzlich der Haushalt, 
als dessen Mitglieder üblicherweise alle Personen, die zusammen in einer 
Wohnung bzw [sic] einem Haus leben, betrachtet werden. Unterscheiden sich 
Haushalte in Größe und Struktur, werden sie durch so genannte 
Äquivalenzskalen vergleichbar gemacht. Einkommen stellt hierbei die 
wichtigste Ressource dar, die einem Haushalt zur Verfügung steht. Jeder 
Haushalt benötigt je nach Größe und Zusammensetzung eine definierte 
Menge an Einkommen, das als Äquivalenzeinkommen bezeichnet wird. Wird 
angenommen, dass innerhalb eines Haushaltes Gleichverteilung herrscht, 
wird es möglich, von der Anzahl der armen Haushalte auf die Gesamtzahl 
armer Menschen zu schließen. (Eiffe, 2009, S. 73f) 
 
Entsprechend dieser Erläuterung gilt in diesem Ansatz ein Mensch dann als arm, wenn er 
zwischen 40% und 60% unter dem durchschnittlichen Äquivalenzeinkommen liegt (Eiffe, 
2009, S. 73f.). Auch wenn in diesem Ansatz Armut prinzipiell als Mangel jener 
Ressourcen verstanden wird, welche für die gesellschaftliche Teilhabe benötigt werden, 
wird ebenso deutlich, dass in diesem Ansatz tatsächlich bloß materielle und keinesfalls 
soziale Ressourcen – wie etwa im Konzept der relativen Deprivation – gemeint sind.  
 
2.3.5 Der Lebenslagenansatz 
Der Lebenslagenansatz bezieht sich, wie der Name bereits aussagt, auf so genannte 
Lebenslagen. Eine solche Lebenslage – diese geht auf Otto Neurath zurück – setzt sich 
aus unterschiedlichen Lebensbereichen – so etwa Wohnung, Nahrung Kleidung, 
Gesundheit oder Bildung – zusammen und soll den Blick auf den Menschen 
beziehungsweise seine Versorgung als Ganzes richten und nicht bloß auf kleine 
Einzelteile seines Lebens. Eine Lebenslage ist somit jener Raum, in dem der Mensch 
seine Grundbedürfnisse befriedigen kann, sofern es die äußeren Umstände zulassen. Sie 
stellt daher die Möglichkeiten eines Menschen, an einer Gesellschaft teilzunehmen, zur 
Verfügung. Es geht demnach dabei um die Verfügbarkeit jener Güter, die für eine solche 
Bedürfnisbefriedigung benötigt werden (Eiffe, 2009, S. 74).  
Allerdings darf auch in diesem Konzept der finanzielle Aspekt nicht übersehen werden, 
denn beispielsweise Arbeitslosigkeit kann sich auch auf andere  Lebensbereiche 
auswirken – so gibt es beispielsweise einen Zusammenhang zwischen dem Wohnen in 




die auch mit zusätzlichen finanziellen Mitteln nicht zu überwinden sind; dazu zählen 
unter anderem psychische Krisen etwa durch eine Scheidung, einen Todesfall oder 
Ähnliches (Engels, 2006). 
Im Lebenslagenansatz wird Armut als „Zugehörigkeit zu einer sozial schwachen Schicht 
definiert, deren Lebenslage sich nahe dem sozialen Existenzminimum befindet bzw [sic] 
die in mehreren Bereichen unzureichend ausgestattet ist“ (Eiffe, 2009, S. 74). 
Zusammenfassend kann zu dem Schluss gekommen werden, dass es im 
Lebenslagenansatz darum geht, ob ein Mensch aufgrund unterschiedlicher Lebenslagen 
oder Lebensbereiche die Möglichkeit besitzt, an der Gesellschaft teilzuhaben. Hier wird 
Armut daher nicht bloß auf finanzielle Mittel reduziert, sondern daran gemessen, ob ein 
Mensch an der Gesellschaft teilhaben kann oder nicht. Hinsichtlich des Titels dieser 
Arbeit „Geld alleine macht nicht glücklich“ kann daher angenommen werden, dass nicht 
bloß der Besitz einer gewissen Menge von Geld dafür ausschlaggebend ist ob ein Mensch 
glücklich ist oder nicht. Ob nun jemand meint, Geld macht glücklich oder nicht, wird 
daher davon abhängen, wie diese Person Geld und Glück definiert. 
 
Abschließend kann festgestellt werden, dass Armut ein Phänomen ist, das nicht eindeutig 
beschrieben werden kann. Sie muss immer in Bezug auf den jeweiligen kulturellen oder 
wissenschaftlichen Kontext, oder aber Rahmen definiert werden. Dementsprechend 
unterschiedlich können ihre Definitionen ausfallen. Es gibt solche die davon ausgehen, 
dass Menschen dann arm sind, wenn sie einen gewissen Betrag weniger verdienen als die 
Masse, andere wiederum behaupten, dass Menschen dann arm sind, wenn sie sozial 
ausgeschlossen werden – wiederum andere Ansätze verknüpfen beide vorherigen 
Ansichten. Allen gemein ist jedoch, dass Armut ein Phänomen ist, welches immer und 
überall vorkommen kann – zu jeder Zeit und in jeder Gesellschaft, sei sie weiter oder 
weniger weit entwickelt.  
 
2.4 Geld – Auswirkungen auf den Menschen 
Wie allgemein festgestellt werden kann, ist Geld, alleine schon um zu überleben – also 
seine Grundbedürfnisse stillen zu können – sehr wichtig. Abgesehen von einer solchen 
Absicherung kann Geld jedoch auch noch weitere Auswirkungen auf den Menschen 





Geld stellt oftmals ein Tabuthema dar; weder jene Menschen, die wenig verdienen oder 
besitzen, noch jene, die viel besitzen, möchten darüber sprechen. Doch wieso wird nicht 
darüber gesprochen? Nach Krüger (1998) stellt sich der Sachverhalt folgendermaßen dar: 
jene Menschen, die eher „wenig“ besitzen, wollen dies oftmals aus Scham nicht zugeben, 
da sie ihr Einkommen als Gradmesser ihres Erfolges ansehen. Jene Menschen wiederum, 
die vergleichsweise „viel“ besitzen, wollen deswegen nicht darüber sprechen, da sie 
oftmals – dies kann nicht als allgemeingültig betrachtet werden – nicht damit angeben 
wollen. Würden sie ihren Besitz zur Schau stellen, so würden sie höchstwahrscheinlich 
von dem Einen oder Anderen beneidet werden, was zwar prinzipiell ein schönes Gefühl 
sein kann, doch darf nicht übersehen werden, dass das Wort „Beneiden“ noch ein 
weiteres enthält, nämlich den „Neid“. Dieser Neid auf andere stellt eine Auswirkung des 
Geldes auf den Menschen dar (Krüger, 1998, S. 11).  
Rosenberger (1992) erkennt eine weitere Auswirkung von Geld. Mit Geld können viele 
Dinge konsumiert werden; ein solcher Konsum hat nicht bloß die Funktion 
Grundbedürfnisse zu stillen, sondern auch andere. Dabei dürfen die psychischen 
Funktionen des Konsums nicht außer Acht gelassen werden, denn an vielen käuflichen 
Dingen kann Freude und Vergnügen empfunden werden; so dient der Konsum 
beispielsweise der Gestaltung der Freizeit. Ebenso kann Konsum auch das 
Selbstwertgefühl und die Orientierung in der Gesellschaft stärken, da es mittlerweile 
zahlreiche Angebote in Bezug auf Kleidung, Nahrung, Wohnen, Freizeit und vielem 
darüber hinaus gibt. Der Konsum dient somit in gewisser Art und Weise dazu, seine 
Identität und Einzigartigkeit auszudrücken (Rosenberger, 1992, S. 10f).  
Argyle (2001) konstatiert, dass Geld für viele Menschen einen symbolischen Wert hat, da 
es in ihren Augen Erfolg und sozialen Status widerspiegelt. Zu einer solchen 
symbolischen Darstellung des eigenen Erfolges oder des eigenen Status dienen häufig 
Güter wie Kleidung, Fahrzeuge, Immobilien oder andere Dinge, durch welche sich 
Menschen sozusagen selbst inszenieren können. Sie dienen als Statussymbole, mit deren 
Hilfe ein Mensch zeigen kann wer er ist und was er hat. So ist es nicht verwunderlich, 
dass 40% der amerikanischen Frauen und 20% der amerikanischen Männer einem 
bestimmten Modestil folgen würden, bloß um jenen Menschen, die ihrer Meinung nach 
einen besseren oder höheren sozialen Status inne haben als sie selbst, zu ähneln. Geld 
dient somit als Gut, mit dem gewisse Statussymbole erworben werden können (Argyle, 




Eine weitere Auswirkung soll folgende Geschichte von Krüger (1998, S. 47f) aufzeigen: 
es war einmal ein junger Mann, dessen einziger Lebensinhalt das Geld und die Börse 
waren. Doch eines Tages traf er eine junge Frau und verliebte sich in sie. Plötzlich hatten 
all das Geld und die Aktien keine Bedeutung mehr für ihn; das Einzige was für ihn zählte 
war seine Liebe zu dieser Frau. Also beschloss er, all seine Aktien zu verkaufen. Doch 
rasch merkte er, dass er in der normalen Welt, im normalen Leben verloren war, er fand 
sich nicht zurecht. Das Einzige, was er kannte war das Leben des Geldes. So entschied er 
sich dafür, sein neues Leben aufzugeben und sein altes, dem Geld gewidmeten Leben, 
wieder aufzunehmen. Doch was soll diese Geschichte nun aussagen? Manche Menschen 
sind so tief in den Bann des Geldes gezogen, dass sie jeglichen Bezug zur Realität 
verlieren und nur noch für das Geld leben; auch dies stellt eine Auswirkung des Geldes 
dar (Krüger, 1998, S. 47f).  
Weiters dient Geld auch dazu, sich sicher zu fühlen. Gerade finanzielle Sicherheit stellt 
einen wesentlichen Aspekt menschlichen Seins dar. Sie erlaubt es dem Menschen, sich 
weniger Sorgen zu machen – beispielsweise über die eigene, aber auch die Zukunft 
anderer Familienmitglieder.  
Auch wenn es hinsichtlich der Frage, ob Geld glücklich macht, viele Studien gibt, deren 
Ergebnisse sich teilweise widersprechen, so kann festgestellt werden, dass viele 
Menschen, die über weniger Geld verfügen als andere, eben diese Tatsachen als Ursachen 
für fehlendes oder geringeres Glücksempfinden ansehen (Krüger, 1998, S. 107).   
Krüger (1998) konstatiert, dass sich Geld auch auf das Verhalten der Menschen 
auswirken kann. Er meint, dass eine Verunsicherung bezüglich Geldes häufig Gereiztheit 
und Aggressivität auslösen kann. „Offenbar ist ein gesichertes Einkommen eine 
Grundvoraussetzung für ein solidarisches Miteinander“. (S. 102)  Ist finanzielle 
Sicherheit demnach nicht gegeben, so kann sich Geld also auch auf den Gemütszustand 
eines Menschen niederschlagen (Krüger, 1998, S. 102).  
Aber Geld kann sich auch auf andere Gefühle eines Menschen auswirken – so etwa auf 
die Identität oder das Gefühl der Autonomie. Üblicherweise entwickelt sich die Identität 
eines Menschen bereits in jungen Jahren, zumeist geprägt durch emotionale Erlebnisse. 
Sind diese jedoch von Unsicherheit überschattet, so kann sich dies auf den weiteren 
Lebensverlauf eines Menschen auswirken, indem er sich nie sicher ist, wer er ist. Geld 
kann in solch einem Fall als Hilfe, als Stabilisator, dienen, indem es das Gefühl 
vermittelt, „Ich“ oder ein Individuum mit Identität zu sein (Krüger, 1998, S. 153f). Eine 




dementsprechend das Gefühl zu verspüren, erwachsen und verantwortungsbewusst zu 
sein. Bei jüngeren Menschen etwa verhilft Geld dazu, sich eine eigene Wohnung leisten 
zu können und so selbstständiger zu werden. Aus dieser Perspektive betrachtet bewirkt 
Geld das Gefühl der Autonomie und des Verantwortungsbewusstseins eines Menschen 
(Krüger, 1998, S. 193f).  
Ebenso kann sich, so Krüger (1998) Geld auf die Gesundheit eines Menschen auswirken. 
Hinsichtlich beispielsweise der Krankenversicherung ist es eine Tatsache, dass sich ein 
Mensch mit mehr Geld eher eine Zusatzversicherung leisten oder aber den Aufenthalt in 
einem (Privat-)Krankenhaus bezahlen kann als ein Mensch der über weniger Einkommen 
beziehungsweise Geld verfügt. Eine ebensolche Tatsache ist jene, dass Privatpatienten – 
also jene, die ihren Aufenthalt selber bezahlen oder eine entsprechende (teurere) 
Versicherung besitzen – besser und vor allem rascher behandelt werden als so genannte 
„normale Patienten“; sie müssen nicht, überzogen dargestellt, auf dem Gang schlafen 
oder monatelang auf einen Operationstermin warten. So verwundert es auch nicht, dass 
die Menschen, welche wir als arm bezeichnen, immer kränker werden während sich die 
„Reichen“ – verallgemeinert ausgedrückt – bester Gesundheit erfreuen. So berichtet 
Krüger (1998) beispielsweise, dass in den wohlhabenden Staaten nur fünf von 1000 
Kindern das fünfte Lebensjahr nicht erreichen, während es in den ärmsten Staaten der 
Welt ganze 161 Kinder sind. Auch ein Vergleich der Lebenserwartung zeigt deutlich, 
inwiefern sich das Besitzen oder Nicht-Besitzen von Geld auf die Gesundheit auswirken 
kann. Während die Menschen in Uganda lediglich eine durchschnittliche 
Lebenserwartung von etwa 43 Jahren haben, liegt diese in Japan bei etwa 78 Jahren 
(Krüger, 1998, S.79 - 82).  
Doch auch andere Bereiche menschlichen Lebens sind, so Krüger (1998), von der 
Thematik des Geldes betroffen. In jüngeren Jahren betrifft dies etwa die Bildung; ist 
genügend Geld für Schulbücher oder ein Studium vorhanden? Ist dies nicht der Fall, so 
werden die Menschen gezwungen, aufgrund von Geldmangel, auf Bildung zu verzichten. 
Ebenso können Familien, die lediglich so viel besitzen, dass die Grundbedürfnisse gestillt 
werden können, kaum an solchen Freizeitaktivitäten, welche mit Geld verbunden sind, 
teilnehmen. So können sie beispielsweise keine Reisen unternehmen wodurch es ihnen 
verwehrt wird, andere Teile der Welt kennenzulernen. Auch auf diese Bereiche hat Geld 





Hinsichtlich der Forschungsfrage dieser Arbeit, nämlich jener, ob Geld glücklich macht, 
wird anhand der in diesem Unterkapitel aufgezählten Beispiele zumindest deutlich, dass 
sich Geld auf die unterschiedlichsten Bereiche des menschlichen Lebenslaufes auswirkt. 
Der Titel der Arbeit lautet „Geld alleine macht nicht glücklich“, doch konnte bisher 
gezeigt werden, dass Geld durchaus positive Auswirkungen auf den Menschen haben 
kann. Es gibt Sicherheit hinsichtlich der eigenen Zukunft ebenso, wie es viele 
Möglichkeiten eröffnet; wer mehr Geld besitzt, dem wird es leichter möglich sein sich 
Bildung zu „leisten“, bessere medizinische Versorgung zu erlangen oder aber auch sich 
gewisse Freizeitaktivitäten zu gönnen. Doch auch hier ist es nun wieder von der 
Definition von Glück abhängig, ob Geld mehr oder weniger dazu beitragen kann. Krüger 
(1998, S. 107) stellt hinsichtlich dieses Themas fest, dass viele Menschen, die über 
weniger Geld verfügen als andere, eben diese Tatsachen als Ursachen für fehlendes oder 






















Glück ist ein Phänomen, welches jeden Menschen im Laufe seines Lebens begleitet. Es 
stellt eine Empfindung dar, die zwar von jedem wahrgenommen wird, jedoch in 
unterschiedlicher Intensität, Ausdrucksweise und Häufigkeit. Glück ist etwas subjektives, 
das zwar jeder Mensch kennt, jedoch manchmal nicht in Worte fassen oder gar 
beschreiben kann. Es handelt sich um ein Gefühl, welches von Subjekt zu Subjekt 
unterschiedlich empfunden und daher auch unterschiedlich definiert wird. Genauso wie es 
mannigfache Empfindungen dieses Gefühls gibt, so gibt es dementsprechend viele 
unterschiedliche Definitionen. Im Folgenden sollen nun exemplarisch einige dieser 
Beschreibungen angeführt werden, um eine für diese Arbeit zutreffende herauszufiltern 
und zu erläutern. Ebenso soll beschrieben werden, was unter der Glücksforschung 
verstanden werden kann und welche Glücksfaktoren existieren. Abschließend soll in 
diesem Kapitel zwischen den Begriffen Glück, Zufriedenheit und subjektivem 
Wohlbefinden differenziert werden. 
 
3.1 Definition von Glück 
Glück ist eines der wichtigsten – wenn nicht gar das wichtigste – Ziel/e im Leben vieler 
Menschen. Viele Autoren beschreiben dieses Phänomen, so beispielsweise Frey und  
Stutzer (2002), wie in der Einleitung bereits verdeutlicht wurde, oder aber auch Freud. 
Dieser meint:  
Wir wenden uns . . . der Frage zu, was die Menschen selbst durch ihr 
Verhalten als Zweck und Absicht ihres Lebens erkennen lassen, was sie vom 
Leben fordern, in ihm erreichen wollen. Die Antwort darauf ist kaum zu 
verfehlen; sie streben nach dem Glück, sie wollen glücklich werden und so 
bleiben. (Freud, 1999, S. 433)  
 
Auch dieser Beschreibung zufolge ist Glück ein elementares Ziel der Menschen – ein 
Phänomen, nach dem gestrebt wird, nach dem gesucht wird. Doch nun stellt sich die 
Frage, was unter Glück denn eigentlich verstanden werden kann. Frey und Stutzer (2002, 
Preface) schreiben, dass es die Frage nach der Bedeutung von Glück schon sehr lange 
gibt, jedoch eine allgemeingültige Antwort darauf bis heute nicht gefunden wurde. 
Weiters stellen sie fest, dass Glück für verschiedene Menschen auch einen 
unterschiedlichen Stellenwert einnimmt und eine unterschiedliche Bedeutung hat; so stellt 




Ebenso wie es eine Vielzahl unterschiedlicher Bedeutungen für die subjektive 
Empfindung und Wahrnehmung des Gefühls „Glück“ gibt, so existieren auch eine 
Vielzahl unterschiedlicher Definitionen dieses Begriffes.  
 
Im Neuen Brockhaus (1973) beispielsweise wird Glück folgendermaßen definiert: „. . . 1) 
günstige Fügung des Schicksals . . ., 2) seelisch gehobener Zustand, der sich aus der 
Erfüllung der Wünsche ergibt, die dem Menschen wesentlich sind . . .“. (S. 416) 
Demnach ist Glück ein Phänomen, welches nicht beeinflusst werden kann, sondern vom 
Schicksal bestimmt wird und dann eintritt, wenn die Wünsche oder Vorstellungen eines 
Menschen erfüllt werden.  
  
Da sich diese Arbeit jedoch nicht ausschließlich mit dem Glücksbegriff, sondern auch mit 
jenem des subjektiven Wohlbefindens beschäftigt, soll im Folgenden das Modell 
subjektiven Wohlbefindens nach Mayring (2007) vorgestellt werden. Dieser geht davon 
aus, dass Glück ein Faktor ist, der subjektives Wohlbefinden beeinflusst; 
dementsprechend setzt sich das Modell aus folgenden Faktoren zusammen:  
• Belastungsfreiheit: eher weniger intensiver, angenehmer Zustand der 
Unbeschwertheit, des Entspannt-Seins . . .  
• Freude: starker emotionaler Zustand des sich gut Fühlens, an konkrete 
Situation gebunden, eher kurzfristig, . . . 
• Zufriedenheit: eher ruhigerer, kognitiv gesteuerter Befindenszustand,  
Produkt von Abwägensprozessen und Vergleichsprozessen . . .  
• Lust: kurzfristiger, zeitlich begrenzter, stark emotionaler 
Wohlbefindenszustand, . . .  
• Glück: intensivster Wohlbefindenszustand, die ganze Person ergreifend, 
überdauernder als Freude, auf einem allgemeinen positiven Lebensgefühl 
basierend . . . (Mayring, 2007, S. 55f) 
 
Wie nun ersichtlich wurde, ist nach Mayring (2007) Glück ein positives und angenehmes 
Gefühl, welches unter anderem dazu führt, dass sich ein Mensch wohlfühlt. Ein solches 
subjektives Wohlbefinden kommt demnach zustande, wenn ein Mensch entspannt und 
zufrieden ist. 
 
Zusammenfassend wurde nun deutlich, dass es nicht die eine richtige Auslegung von 
Glück gibt, die Allgemeingültigkeit beanspruchen kann. Festzuhalten ist jedoch, dass es 
sich dabei um eine subjektive Empfindung handelt. Daher wird es für die Beantwortung 




lassen, was für sie Glück bedeutet. Da jedoch bereits hier ersichtlich wurde, dass es nicht 
die eine richtige Definition dieser Empfindung gibt, wird an dieser Stelle davon 
ausgegangen, dass auch die InterviewpartnerInnen diesen Gefühlszustand auf 
unterschiedliche Weise beschreiben werden.  
 
3.2 Glücksforschung 
Bisher wurde deutlich, dass es keine allgemeingültige Definition von Glück gibt. Trotz 
allem ist sich fast jeder Mensch sicher, dass es ein solches gibt und strebt danach. 
Aufgrund dieser Tatsachen – nämlich jener, dass Glück nicht einheitlich definiert werden 
kann und jener, dass viele Menschen danach streben – ist dieses Phänomen zu einem 
beliebten Forschungsgegenstand vieler unterschiedlicher Disziplinen geworden. An dieser 
Stelle soll nun der Frage nachgegangen werden, wie Glück gemessen werden kann. Doch 
zuerst soll die Entstehung einer so genannten Glücksforschung untersucht werden. 
Historisch betrachtet kann dabei zuerst auf die amerikanische Unabhängigkeitserklärung 
von 1776 und im Anschluss daran auf die französische Revolutionsverfassung von 1793 
verwiesen werden. War in der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung noch von dem 
Recht, nach Glück zu streben die Rede, so wurde im französischen Revolutionstext 
bereits das Glück der Gesellschaft als Zielsetzung entwickelt. Es wird deutlich, dass das 
Streben nach Glück innerhalb nur weniger Jahre eine wesentlich wichtigere Rolle 
einnahm als noch zuvor. Auch in den letzten Jahrzehnten und der Gegenwart nimmt 
Glück verstärkt einen höheren Stellenwert ein; es könnte daher vermutet werden, dass die 
heutige Gesellschaft eine glücksorientierte ist. Aus diesem Grund wurde nicht nur das 
wissenschaftliche, sondern zum Teil auch das politische Interesse daran, zu erforschen 
welche Faktoren glücklich machen, immer größer und es kam zu einer Herausbildung der 
Glücksforschung sowie im Jahr 1990 in Deutschland zur Gründung des Institutes für 
Glücksforschung durch Alfred Bellebaum (Braun, 2002).  
Die empirische Glücksforschung hat es sich zum Ziel gesetzt, die Auswirkungen und 
Ausprägungen der Empfindung von Glück empirisch zu erfassen. Da in vielen Ländern 
der Welt solche Untersuchungen durchgeführt werden, kommt es zu einer großen Fülle 
von Ergebnissen. Diese Resultate und Studien werden in der so genannten „World 
Database of Happiness“ (Veenhoven, 1980), welche von Ruut Veenhoven ins Leben 
gerufen wurde, gespeichert und vereint. In der empirischen Glücksforschung kommt 




beispielsweise bei der Beobachtung der Forscher kaum in der Lage sein wird, das Glück 
eines anderen Menschen zu sehen oder zu spüren und dadurch keine oder nur eine geringe 
Zuverlässigkeit (Reliabilität) gegeben ist. Es handelt sich dabei um eine subjektive 
Empfindung die aus diesem Grund hauptsächlich in einem persönlichen Gespräch oder in 
schriftlicher Form erforscht werden kann. Gegenstand der Glücksforschung sind 
überwiegend jene Vorstellungen, welche Menschen glücklich machen beziehungsweise 
zu dem so genannten Glück hinführen (Braun, 2002). 
 
3.3 Glücksfaktoren 
Wie bereits festgestellt wurde, ist es wohl eines der wichtigsten und größten Ziele des 
Menschen, glücklich zu sein und zu bleiben beziehungsweise Glück zu erfahren (vgl. u. a. 
Frey & Stutzer, 2002). Zwar konnte und kann keine eindeutige Definition von Glück 
ausgemacht werden, doch ist allen Annahmen gleich, dass sie davon ausgehen, dass 
Glück eine subjektive Empfindung und Wahrnehmung ist. Nun stellt sich die Frage, 
welche Faktoren darauf Einfluss nehmen ob ein Mensch glücklich ist oder nicht. Welche 
Faktoren gibt es also, die glücklich machen oder zum Glück hinführen? Ist es genetisch 
oder biologisch vorbestimmt ob ein Mensch glücklich ist oder nicht? Hängt es etwa von 
der Persönlichkeit, sozialen Beziehungen oder der Liebe ab? 
 
Lykken und Tellegen (1996) führten eine Untersuchung durch, in welcher sie anhand der 
Befragung von Zwillingen herausfinden wollten, wovon Glück abhängt. Insgesamt 
nahmen an dieser Untersuchung 2310 Menschen, also 1155 Zwillingspärchen, teil. Diese 
waren jedoch unterschiedlich; teils eineiig, teils zweieiig und teilweise zusammen oder 
getrennt aufgewachsen. Allen Teilnehmern wurde eine Wohlbefindensskala vorgelegt, in 
welcher sozioökonomische Faktoren – etwa Bildung, Einkommen oder Geschlecht – 
ebenso untersucht wurden wie auch die Gene.  Lykken und Tellegen (1996) fanden dabei 
heraus, dass der sozioökonomische Status nur einen geringen Anteil daran hat, ob ein 
Mensch glücklich ist oder nicht. Anders hingegen verhält es sich mit den Genen. Diese 
erklären bei eineiigen Zwillingen, welche gemeinsam aufgewachsen sind, zu 44 Prozent, 
und bei jenen die getrennt aufgewachsen sind zu 52 Prozent die Glücksvarianz. Somit 
kommen Lykken und Tellegen (1996) zu dem Schluss, dass die Möglichkeit, glücklich zu 




Costa und McCrae (1980) versuchten den Zusammenhang von Persönlichkeit und Glück 
beziehungsweise subjektivem Wohlbefinden zu erklären. Um das herauszufinden, führten 
sie insgesamt drei Studien durch und stellten dabei fest, dass es zwei unterschiedliche 
Arten von Neigungen gibt, welche jeden Menschen entweder positiv oder negativ 
beeinflussen. Die positive Neigung stellt Extraversion1, die negative Neurotizismus2 dar. 
Es kann also festgestellt werden, dass jene Menschen, die extravertiert sind – also eher 
aus sich herausgehen und sich mit Freunden oder Bekannten treffen, beziehungsweise 
allgemein betrachtet ein größeres soziales Netz haben – glücklicher sind als jene 
Menschen, die neurotisch sind – also jene, die trauriger und gehemmt sind. Somit kann 
das Glück eines Menschen auch von seiner Persönlichkeit abhängen (Costa & McCrae, 
1980). Auch Chamorro-Premuzic, Bennett und Furnham (2007) untersuchten den 
Zusammenhang von Persönlichkeit und Glück. Sie unterschieden dabei jedoch zwischen 
Stabilität (Unveränderlichkeit), Extraversion (Geselligkeit), Gewissenhaftigkeit, 
Annehmlichkeit (Verträglichkeit), Offenheit (für Neues) und emotionaler Intelligenz als 
Persönlichkeitseigenschaften. Sie kamen zu dem Ergebnis, dass alle dieser Eigenschaft, 
mit Ausnahme von Offenheit, einen hohen Zusammenhang mit dem Glück eines 
Menschen aufweisen, wobei emotionale Intelligenz die höchste Aussagekraft darüber 
besitzt, ob ein Mensch glücklich ist, wird oder nicht (Premuzic, Bennett & Furnham, 
2007).  
Myers (2000) sowie Demir und Weitekamp (2007) beschäftigten sich mit der Frage, 
inwiefern soziale Beziehungen beziehungsweise deren Vorhandensein Glück beeinflussen 
oder bestimmen können. Myers (2000) untersuchte den Zusammenhang von Glück und 
engen Freundschaften. Er konstatiert, dass Menschen zwar immer auf der Suche nach 
persönlicher Identität, doch trotzdem auch soziale Wesen sind. Aus diesem Grund sind 
enge Freundschaften und soziale Beziehungen sehr wichtig und werden zum Teil sogar 
gefeiert und zelebriert – so etwa die Hochzeit zweier Menschen, die Taufe eines Kindes 
oder aber auch ein neuer Job. Der Autor kommt zu dem Ergebnis, dass Menschen, die 
mehr Freundschaften und Sozialkontakte aufweisen als andere seltener krank sind und ein 
geringeres Risiko haben vorzeitig zu sterben. Weiters, so Myers (2000), haben jene, die 
mehr Freunde und Bekannte haben, eine höhere Überlebenschance bei schweren 
Krankheiten wie etwa Herzerkrankungen oder Leukämie. Insgesamt stellt er fest, dass 
                                                 
1 „Bei der E. [Extraversion, Anmerkung der Verfasserin] liegt der Schwerpunkt auf der 
Umweltaufgeschlossenheit und der Kontaktsuche mit der Umwelt“ (Häcker & Stapf, 2009, S. 304).  




Freundschaften Einfluss darauf haben, ob und wie glücklich Menschen sind. 
Zusammenfassend kommt er zu dem Ergebnis, dass jene, die weniger als fünf enge 
Freunde haben zu 26% und solche, die mehr als fünf enge Freunde haben zu 38% 
glücklich sind (Myers, 2000). Zu einem anderen Ergebnis hingegen kommen Demir und 
Weitekamp (2007). Diese untersuchten ebenfalls den Zusammenhang von Glück und 
Freundschaften und verbanden ihre Ergebnisse weiter mit Persönlichkeitseigenschaften. 
Sie schlossen, dass nicht die Anzahl an Freundschaften Einfluss auf das Glück eines 
Menschen nimmt, sondern viel eher die Qualität dieser (Demir & Weitekamp, 2007).  
Andere Wissenschaftler (vgl. u. a. Brizendine, 2007; Fisher, Aron & Brown, 2006; 
Myers, 2000) beschäftigen sich mit der Frage, inwiefern Liebe und Glück 
zusammenhängen. Fisher, Aron und Brown (2006) konstatieren, dass die so genannte 
„romantische Liebe“ ein universelles, kulturen-übergreifendes Phänomen ist, das in 147 
von 166 Gesellschaften nachgewiesen werden kann. Diese romantische Liebe führt zu 
bestimmten physiologischen, psychologischen und Verhaltenseigenschaften. Darunter 
fallen etwa die Zunahme an Energie, fokussierte Aufmerksamkeit, Anpassung der Gestik, 
besitzergreifendes Beschützen der Partnerin/ des Partners, zielorientiertes Handeln, sowie 
die Motivation, den gewünschten Partner zu „bekommen“. Anhand eines Experiments, 
bei dem sie zehn jungen Frauen und sieben jungen Männern Fotos der/des Geliebten 
vorlegten, fanden sie heraus, dass dabei viel Gehirnaktivität entsteht. So wurde ein 
spezieller Bereich im Gehirn aktiviert, welcher dazu führt, dass Menschen sich 
glücklicher fühlen und gleichzeitig Aufmerksamkeit und Motivation steigen. Somit kann 
festgestellt werden, dass Liebe glücklich macht (Aron & Brown, 2006).  Myers (2000) 
untersuchte die Ehe und kam zu folgenden Ergebnissen: verheiratete Menschen berichten 
weitaus öfter darüber, glücklich und mit ihrem Leben zufrieden zu sein als Menschen, die 
nie verheiratet waren, getrennt leben oder geschieden sind. Lediglich jene, die verheiratet, 
aber in ihrer Ehe nicht zufrieden sind, sind noch unzufriedener als jene Menschen, die nie 
verheiratet waren, getrennt leben oder geschieden sind (Myers, 2000). 
 
Hinsichtlich des Titels dieser Arbeit „Geld alleine macht nicht glücklich“ wird ersichtlich, 
dass angenommen wird, dass Geld zwar einen Beitrag dazu leisten kann oder leistet, ob 
ein Mensch glücklich ist, dass es jedoch auch noch anderer Faktoren bedarf, um ein 
Glücksgefühl zu erleben. Anhand der Ausführungen in diesem Unterkapitel kann erkannt 
werden, dass es wichtig für die Beantwortung der Forschungsfrage sein wird, nach jenen 




herausgefunden werden, welchen Stellenwert unter anderem der Faktor Geld einnimmt 
und ob es dahingehend geschlechtsspezifische Unterschiede gibt. 
 
3.4 Glück – Zufriedenheit – subjektives Wohlbefinden 
In Kapitel „3.1 Definition von Glück“, welches sich eben mit der Definition des Begriffes 
Glück beschäftigte, wurde deutlich, dass es hinsichtlich dieser subjektiven Empfindung 
unterschiedliche Termini gibt wie beispielsweise subjektives Wohlbefinden und 
Zufriedenheit. Bucher (2009) schreibt in Anlehnung an das Demoskopische Institut 
Allensbach (2003, S. 26ff) folgendes: „60 Prozent halten Glück und Zufriedenheit für 
‚praktisch das gleiche’“. (S. 9) Weiters ist zu lesen, dass manche Menschen die 
Auffassung vertreten, Glück und Zufriedenheit seien unmittelbar miteinander verbunden; 
andere wiederum differenzieren zwischen diesen Begriffen indem sie der Ansicht sind, 
Zufriedenheit könne über einen längeren Zeitraum empfunden werden, während Glück 
sozusagen den Gipfel der Zufriedenheit darstelle. Um ein besseres Verständnis dessen, 
was unter diesen Begriffen zu verstehen ist, gewährleisten zu können, soll an dieser Stelle 
auf das Modell  des subjektiven Wohlbefindens nach Mayring (2007) in Kapitel „3.1 
Definition von Glück“ verwiesen werden. Dieser ist der Auffassung, dass sich das 
subjektive Wohlbefinden aus mehreren Faktoren zusammensetzt, zu denen unter anderem 
Glück und Zufriedenheit zählen. Mithilfe dieses Modells kann demnach zwischen 
Zufriedenheit und Glück differenziert werden. Zufrieden ist ein Mensch schneller als er 
glücklich ist, die Zufriedenheit kann beschrieben werden als ein Vergleich von gut und 
schlecht; überwiegt das Gute, so besteht Zufriedenheit. Glück hingegen ist ein 
intensiveres Gefühl, welches die ganze Person ergreift. Nachdem es jedoch auf einem 
’allgemeinen positiven Lebensgefühl’ basiert, ist es an dieser Stelle nicht mehr 
erforderlich zwischen gut und schlecht abzuwägen und diese zu vergleichen, sondern es 
setzt voraus, dass – zumindest in diesem Moment – nur positive Gefühle vorhanden sind. 
Somit wird davon ausgegangen, dass es leichter und rascher möglich ist zufrieden zu sein 
als glücklich.  
 
3.5 Auswirkungen von Glück auf den Menschen 
Hinsichtlich des folgenden Kapitels kann erkannt werden, weswegen es wichtig ist, das 




wurde, gibt es neben dem Geld noch weitere Faktoren, die einen Menschen glücklich 
oder zufrieden stimmen können. Demnach scheint es wichtig zu erkunden, warum das 
Erleben von Glück für den Menschen wichtig beziehungsweise wie sich diese 
Empfindung auf ihn auswirken kann. Nachdem bisher so ausführlich über Glück, 
Zufriedenheit und subjektives Wohlbefinden berichtet wurde, soll nun der Frage 
nachgegangen werden, welche Auswirkungen diese Empfindungen – an dieser Stelle 
zusammenfassend als Glück bezeichnet – auf den Menschen haben können und warum es 
sich daher lohnt, danach zu streben. Diese Auswirkungen können unterschiedlicher Art 
sein; Glück kann sich auf die Gesundheit (vgl. u. a. Veenhoven, 2008; Pressman & 
Cohen, 2005; Danner, Snowdon & Friesen, 2001; Cohen et al., 2003), moralisches 
Verhalten (vgl. u. a. Moore, Underwood & Rosenhan, 1973; Karras & Walden, 2005) 
beruflichen Erfolg (vgl. u. a. Argyle, 2001; Pinquart & Sorenson, 2000), Denk- und 
Verhaltensweisen (vgl. u. a. Rammstedt, 2007; Strack, Schwarz & Gschneidinger, 1985) 
und kognitive Fähigkeiten (Spitzer, 2007; Fredrickson, 2001) auswirken. Im Folgenden 
sollen nun einige dieser Auswirkungen, welche anhand umfassender Literaturrecherche 
gesammelt werden konnten, dargestellt werden.  
 
Als Erstes soll nun anhand unterschiedlicher Studien diskutiert werden, inwiefern sich das 
Erleben von Glück auf die Gesundheit auswirken kann (vgl. u. a. Danner, Snowdon & 
Friesen, 2001; Cohen et al., 2003). In ihrer Studie “Positive Emotions in Early Life and 
Longevity: Findings from the Nun Study“ (2001) haben Danner, Snowdon und Friesen 
herausgefunden, dass glückliche Menschen länger leben als jene, die angeben, weniger 
häufig glücklich zu sein. Um zu Ergebnissen zu gelangen, analysierten die AutorInnen 
Lebensläufe von Nonnen, welche diese rund 60 Jahre zuvor verfasst hatten. Sie 
untersuchten die Art und Weise, in welcher diese verfasst wurden und ob darin positive 
Emotionen zum Ausdruck kamen. Um emotionale von emotionslosen Lebensläufen 
besser unterscheiden zu können, führen Danner, Snowdon und Friesen (2001) zwei 
Beispiele an: 
Sister 1 (low positive emotion): I was born on September 26, 1909, the eldest 
of seven children, five girls and two boys . . . . My candidate year was spent 
in the Motherhouse, teaching Chemistry and Second Year Latin at Notre 
Dame Institute. With God’s grace, I intend to do my best for our Order, for 
the spread of religion and for my personal sanctification. 
Sister 2 (high positive emotions): God started my life off well by bestowing 
upon me a grace of inestimable value. . . . The past year which I have spent as 




I look forward with eager joy to receiving the Holy Habit of Our Lady and to 
a life of union with Love Divine. (S. 806) 3 
 
Anhand dieser beiden Beispiele wird deutlich, was die AutorInnen unter einem eher 
emotionslosen und einem emotionalen Lebenslauf verstehen. Ordensschwester 1 
beschreibt ihr Leben sehr sachlich und eher emotionslos während in der Beschreibung 
von Ordensschwester 2 deutliche Emotionen – wie beispielsweise die „göttliche Liebe“ 
oder „Gnade unschätzbaren Wertes“ – wahrgenommen werden.  
Durch die Analyse von insgesamt 180 Lebensläufen kamen Danner, Snowdon und 
Friesen (2001) zu dem Ergebnis,  dass es einen starken Zusammenhang zwischen den 
positiven Emotionen in jungen Jahren und einem langen Leben beziehungsweise 
Langlebigkeit gibt. Sie stellen in diesem Zusammenhang fest, dass jene Nonnen, die die 
wenigsten Emotionen zum Ausdruck brachten, im Schnitt ein Alter von 86,6 Jahren 
erreichten, während jene, die die meisten positiven Emotionen zum Ausdruck brachten, 
durchschnittlich 93,5 Jahre alt wurden. Damit besteht zwischen positiven und negativen 
beziehungsweise neutralen Emotionen in jungen Jahren eine Differenz hinsichtlich der 
Lebensdauer von 6,9 Jahren. Zusammenfassend kann daher festgehalten werden, dass 
jene junge Nonnen, welche in ihren Lebensläufen positive Emotionen ausdrückten, länger 
lebten und somit positive Emotionen in jungen Jahren einen erheblichen Einfluss auf die 
Langlebigkeit haben (Danner, Snowdon & Friesen, 2001).  
In einer weiteren Studie wurde ebenfalls erforscht, inwiefern sich Glück auf die 
Gesundheit auswirken kann. In ihrer Studie „Emotional Style and Susceptibility to the 
Common Cold“ haben Cohen et al. (2003) die Hypothese aufgestellt, dass Menschen, die 
häufiger über negative emotionale Erfahrungen berichten einem höheren Risiko für 
Krankheiten ausgesetzt sind als jene, die häufiger über positive emotionale Erfahrungen 
berichten. Um ihre Hypothese zu bestätigen, führten sie an 334 Freiwilligen, welche zum 
Teil zu positiven, zum anderen Teil zu negativen Einstellungen neigten, ein Experiment 
durch. Zuerst mussten die Freiwilligen zwei Wochen hindurch über ihre täglichen 
                                                 
3 Deutsche Übersetzung der Autorin: 
Ordensschwester 1 (geringe positive Emotion): Ich wurde am 26. September 1909 als ältestes von sieben 
Kindern, fünf Mädchen und zwei Jungen, geboren . . . . Mein Kandidatenjahr habe ich im Mutterhaus 
verbracht und am Notre Dame Institut Chemie und im zweiten Jahr Latein unterrichtet. Mit Gottes Gnade 
werde ich das Beste für unseren Orden, die Verbreitung unserer Religion und meine persönliche Weihung 
tun.  
Ordensschwester 2 (hohe positive Emotion): Gott hat mein Leben gut begonnen indem er mir seine Gnade 
unschätzbaren Wertes schenkte. Das vergangene Jahr, in welchem ich als Kandidatin am Notre Dame 
College studierte, war ein sehr schönes. Jetzt freue ich mich darauf die Ordenstracht zu erhalten und ein 




Befindungen berichten. Dadurch konnte zwischen jenen mit eher positiver und jenen mit 
eher negativer Einstellung unterschieden werden. Anschließend wurde den Probanden ein 
Virus, welches Erkältung hervorrufen kann, injiziert, woraufhin diese fünf Tage in 
Quarantäne verbrachten. Mithilfe dieser Untersuchung wurde herausgefunden, dass es 
einen Zusammenhang zwischen der positiven oder negativen Einstellung eines Menschen 
und dem Risiko, an einer Erkältung zu erkranken gibt. Als Resultat kann festgehalten 
werden, dass jene Menschen, die eine positivere Einstellung besitzen einem geringeren 
Risiko ausgesetzt sind an einer Erkältung zu erkranken als Menschen, die eher eine 
negativere besitzen.  
 
In der Studie „Affect and Altruism“ von Moore, Underwood und Rosenhan (1973) wird 
der Zusammenhang von Glück und moralischen Verhaltenweisen untersucht. Um diesen 
Zusammenhang zu erforschen führten die AutorInnen ein Experiment an 24 Mädchen und 
18 Jungen im Alter von sieben bis acht Jahren durch. Tatsächlich ging es bei diesem 
Experiment um die Auswirkung positiver oder negativer Gedanken, doch den Kindern 
wurde dies nicht verraten. Dabei wurden die Kinder einzeln in einen Raum geführt, in 
dem sich ein Mann befand. Dieser erklärte den Kindern, worum es sich bei dem 
Experiment handle: 
We’re testing some new hearing equipment, and we’re asking some of the 
children in your class to help us. For helping us today we’re going to give 
you 25 cents that you can use any way you want to. . . . Some of the 
children in the school are going to get a chance to help us and some aren’t. 
We are going to give some money to the kids who don’t get to come. Later, 
when I leave the room you can share some of your money with the other 
kids by putting it in that can [the experimenter pointed to the can across the 
room] if you want to. But you don’t have to. Just do what you want to. (S. 
100)4 
 
Anschließend führte der Testleiter mit dem Kind etwa 3½ Minuten lang Hörproben durch. 
Nachdem diese abgeschlossen waren bat der Testleiter das Kind entweder an ein sehr 
schönes Ereignis, in dem es glücklich war, zu denken, oder an ein trauriges Ereignis, in 
dem es unglücklich beziehungswiese bekümmert war. 
                                                 
4 Deutsche Übersetzung der Autorin: 
Wir testen einen neuen Kopfhörer und wir ersuchen ein paar Kinder aus deiner Klasse uns zu helfen. Für 
diese Hilfe heute geben wir dir 25 Cents Belohnung mit denen du machen kannst was du willst. Manche 
Kinder aus deiner Schule bekommen diese Chance, andere nicht. Wir wollen den Kindern, die sie nicht 
erhalten, ein bisschen Geld geben. Später, wenn ich den Raum verlassen habe, kannst du dein Geld mit den 
anderen Kindern teilen indem du einen Teil davon in die Dose wirfst [der Experimentleiter zeigte auf die 




Ergebnis dieser Studie ist, dass jene Kinder, die aufgefordert wurden an etwas Schönes zu 
denken mehr Geld spendeten, als jene, die an etwas Trauriges denken sollten. Es kann 
somit festgehalten werden, dass Glück einen Einfluss auf moralisches Verhalten und 
Handeln hat.   
Dieser Zusammenhang von Glück und moralischem Verhalten wurde auch in einer 
weiteren Studie untersucht. In ihrer Forschungsarbeit „Effects of Nurturing and Non-
nurturing Caregiving on Child Social Initiatives: An Experimenatl Investigation of 
Emotion as a Mediator of Social Behavior“ versuchen Karrass und Walden (2005) 
herauszufinden, inwiefern sich eine positive oder negative Stimmung auf das 
(moralische) Verhalten von Kindergartenkindern auswirkt.  Untersucht wurde dabei, in 
welcher Hinsicht sich jene Kinder, die von der Erzieherin liebevoll und lobend behandelt 
wurden von denen unterschieden, die weder gelobt noch freundlich angesehen wurden 
beziehungsweise wie sich positive oder negative Verhaltensweisen und Aussagen auf das 
Verhalten der Kinder auswirkten. An dem Experiment nahmen 32 Kinder im Alter von 4 
½ und 5 ½ Jahren teil, die jeweils einzeln für etwa zehn Minuten in einem Raum mit einer 
weiteren Person waren und in einem Malbuch malten. Bei einer Hälfte der Kinder war 
diese Person freundlich; sie lächelte das Kind öfters an und lobte es für seine Zeichnung; 
bei der anderen verhielt sie sich unfreundlich, lächelte nicht und äußerte dem Kind 
gegenüber negative Bemerkungen hinsichtlich des gemalten Bildes. Nach diesen je zehn 
Minuten wurde das Verhalten des jeweiligen Kindes gefilmt. Jene Kinder, die eine 
freundliche und warme Atmosphäre erlebten, waren im Nachhinein anderen Erwachsenen 
gegenüber offener als jene, die eine unfreundliche, kühle Atmosphäre erlebten und 
zeigten darüber hinaus hinsichtlich sozialer Interaktionen weitaus mehr Eigeninitiative. 
Sie lächelten öfter, waren friedlicher und nahmen mehr Sozialkontakte auf, während 
diejenigen Kinder, die der kühlen Atmosphäre ausgesetzt waren, verschlossener und 
unglücklicher wirkten. Insgesamt wurde festgestellt, dass sich erzieherische Zuneigung 
positiv auf die sozialen Fähigkeiten und die Aufnahme von Sozialkontakten von Kindern 
auswirkt.  
 
Auch auf den beruflichen Erfolg eines Menschen kann Glück Einfluss haben (vgl. u. a. 
Pinquart und Sörensen, 2000; Argyle, 2001). Pinquart und Sörensen (2000) fanden 
heraus, dass sich Glück auf den Erfolg eines Menschen auswirken kann und dieser 
berufliche Erfolg wiederum einen wesentlichen Aspekt subjektiven Wohlbefindens 




direkten Einfluss auf subjektives Wohlbefinden hat. Als Gründe hierfür beschreiben sie 
beispielsweise, dass einem Menschen mit höherem Einkommen mehr Möglichkeitsräume 
eröffnet werden, welche sich auf die Lebensqualität auswirken können. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich Glück auf beruflichen Erfolg 
auswirkt und dieser berufliche Erfolg, in diesem Fall gemessen am Einkommen, 
wiederum auf das subjektive Wohlbefinden Einfluss nimmt.  
Argyle (2001) schreibt, dass heutzutage die meisten Menschen, sofern sie einen Job 
finden, auch arbeiten. Arbeit ist damit ein wichtiger und wesentlicher Bestandteil des 
menschlichen Lebenslaufes; doch wie viel Spaß haben die Menschen daran, wie glücklich 
macht sie ihr Job? Neben diesen Fragen geht er auch jener nach, ob sich berufliche 
Zufriedenheit auch auf die Lebenszufriedenheit auswirken kann. Er kommt dabei zu dem 
Ergebnis, dass es tatsächlich einen solchen Zusammenhang gibt, dieser jedoch bei 
Männern, älteren Arbeitnehmern, jenen die sehr in die Arbeit eingebunden sind, mehr 
verdienen und eine höhere Bildung aufweisen höher ist, als bei anderen. Insgesamt 
kommt er zu dem Schluss, dass eine wechselseitige Beeinflussung beider Bereiche – 
berufliche und Lebenszufriedenheit – besteht, dass sich jedoch die Lebenszufriedenheit 
stärker auf die berufliche auswirkt als umgekehrt (Argyle, 2001, S. 89 - 91). Doch wie 
wirkt sich nun eine solche berufliche Zufriedenheit auf den Menschen aus? Argyle (2001) 
beschreibt, dass Menschen, die in und mit ihrem Beruf zufrieden und glücklich sind, sich 
oftmals hilfsbereiter und rücksichtsvoller gegenüber anderen Kollegen verhalten und 
pünktlicher sind. Weiters stellt er fest, dass sie häufig auch solche Tätigkeiten verrichten, 
die nicht explizit von ihnen verlangt werden anstatt ihre Arbeitszeit zu verschwenden 
(Argyle, 2001, S. 97). 
Zusätzlich zu den bisher genannten Faktoren, auf die Glück einwirken kann, können auch 
verschiedene Denk- und Verhaltensweisen beeinflusst werden (vgl. u. a. Rammstedt, 
2007; Strack, Schwarz & Gschneidinger, 1985). Rammstedt (2007) beispielsweise ging 
der Frage nach, warum sich manche Menschen mehr Sorgen machen als andere. Dabei 
unterschied sie zwischen „materialistischen Sorgen“, „postmateriellen Sorgen“ und 
„persönlichen Sorgen“. 21.105 Menschen wurden zu ihren Sorgen und ihrer Zufriedenheit 
hinsichtlich ihrer allgemein Lebenssituation, Gesundheit, Beruf, Einkommen, Freizeit, 
Kinderbetreuung und Lebensstandard befragt. Anhand der Analyse der Interviews kam 
sie zum dem Ergebnis, dass sowohl materialistische als auch postmaterielle Sorgen eher 
von äußeren Faktoren abhängen, während die persönlichen stark von der Persönlichkeit 




optimistische Menschen zwar um materialistische und postmaterielle Aspekte ebenso 
viele Sorgen machen wie eher negativ denkende oder neutral denkende Menschen, über 
ihre eigene Zukunft jedoch in wesentlich geringerem Maße. 
Einen weiteren Zusammenhang von Glück und Verhaltens- und Denkweisen sehen 
Strack, Schwarz und Gschneidinger (1985). Sie führten insgesamt drei Experimente 
durch, welche aufzeigten, dass die momentane Lebensanschauung nicht alleine von der 
Lebensqualität abhängt, sondern auch davon, wie bestimmte vergangene Ereignisse, die 
zu dieser momentanen Lebenssituation geführt haben, erinnert werden. Jedoch gilt dies 
auch in umgekehrtem Sinne; das Ereignis, das zu einer momentanen schlechten Situation 
geführt hat, wird im Nachhinein negativer betrachtet als es zum damaligen Zeitpunkt 
wahrgenommen wurde. Die wichtigere Erkenntnis jedoch ist jene, dass sich in der 
Gegenwart glückliche Menschen üblicherweise eher an freudige Ereignisse erinnern als 
weniger glückliche Menschen (Strack, Schwarz & Gschneidinger, 1985).  
Ebenso einen starken Einfluss kann Glück auf die kognitiven Fähigkeiten eines Menschen 
nehmen (vgl. u. a. Spitzer, 2007; Fredrickson, 2001). Fredrickson (2001) entwarf ein 
neues theoretisches Modell um die einzigartigen Effekte positiver Emotionen genauer 
darzustellen. Dieses Modell nennt sie „The Broaden-and-Build Theory“. Diese beschreibt 
die Funktionen, die unterschiedliche positive Emotionen – dazu zählen Freude, Interesse, 
Zufriedenheit, Stolz und Liebe – haben. Fredrickson meint, dass all diese Emotionen das 
Handlungs- und Gedankenrepertoire ebenso wie persönliche Ressourcen erweitern. 
Weiters geht sie davon aus, dass positive Emotionen die Palette von Gedanken und 
Handlungen in bestimmten Situationen erweitern. Beispielsweise führt sie an, dass das 
Gefühl der Freude das Handlungsrepertoire insofern erweitert, als dass es den Drang zu 
spielen und kreativ zu sein hervorruft. Das Gefühl des Interesses erweitert, indem es dazu 
führt mehr zu erforschen, Erfahrungen zu sammeln und sich selbst in den Prozess mit 
einzubringen. Zufriedenheit führt dazu, die aktuelle Lebenssituation zu genießen und 
diese in eine neue Sichtweise des Selbst und der Welt zu integrieren. Stolz wiederum 
erweitert das Handlungs- und Gedankenrepertoire indem es bewirkt, Erfolge mit anderen 
zu teilen und zukünftig noch größere Erfolge erzielen zu wollen. Liebe und enge 
Beziehungen erweitern das Repertoire durch immer wiederkehrende Zyklen des 
Entdeckens und Genießens unterschiedlicher Erfahrungen mit geliebten Personen.  
All diesen Emotionen ist gemeinsam, dass sie dazu führen, Verhaltens- und 
Gedankenweisen zu erweitern. Diese Erweiterung der persönlichen Ressourcen geschieht 




mit zukünftigen Bedrohungen und Situationen umzugehen. Obwohl es sich bei den 
bisherigen Erklärungen im engeren Sinne lediglich um die Erweiterung momentaner 
Verhaltens- und Gedankensweisen handelt, so haben diese, wie eben erläutert, einen 
wesentlichen Einfluss auf zukünftige Handlung- und Denkweisen, da sie die Entdeckung 
neuer und kreativer Handlungen und sozialer Beziehungen fördern. Weiters werden diese 
Ressourcen sozusagen als Reserven gespeichert, um in späteren Situationen eine 
erfolgreichere Bewältigung von Problemen oder ähnlichem zu gewährleisten.  
Auch Spitzer (2007) geht davon aus, dass Emotionen – so etwa Aufregung, Angst, Stress 
oder Freude – die kognitiven Fähigkeiten beziehungsweise im speziellen das Lernen 
beeinflussen können. Beispielsweise beschreibt er das Gefühl der Angst. In Bezug auf 
diese Emotion meint er, dass Angst weder für das Lernen an sich, noch für kreative 
Prozesse jeglicher Art förderlich ist. Weiters können Ereignisse, die bei einem Menschen 
Angst auslösen, tief im Gehirn verankert werden, wodurch diese Erlebnisse nicht 
vergessen werden können. Zwar beschreibt er im weiteren Verlauf dass Angst manchmal 
zu einem schnelleren Lernen führt, jedoch erachtet er dies nicht als etwas Positives. Im 
Gegenteil, Ziel des Lernens sollte nicht das bloße Lernen, sondern das Verknüpfen 
verschiedener gelernter Inhalte und deren Anwendung sein. Dies jedoch ist bei Lernen 
aus Angst seines Erachtens nicht möglich. Ausgehend von dieser These ist Stutzer (2007) 
der Ansicht, dass eine positive Stimmung in Hinblick auf das Lernen von Vorteil ist. 
Innerhalb einer Arbeitsgruppe ging er daher der Frage nach, inwiefern sich Emotionen 
auf das Gedächtnis auswirken und kam zu dem Ergebnis, dass die Gedächtnis- 
beziehungsweise Erinnerungsleistung erheblich davon abhängt, in welchem emotionalen 
Kontext etwas gelernt wird. Er kommt zu dem Schluss, dass das, was in einem positiven 
emotionalen Rahmen gelernt wird, am besten erinnert werden kann. Somit wird deutlich, 









4. Persönlichkeit und Sozialisation 
Nachdem in Kapitel „1.1.2 Geschlechtstypische Unterschiede des Wohlbefindens“ 
festgestellt wurde, dass es hinsichtlich des Wohlbefindens eines Menschen 
geschlechtsspezifische Differenzen – so beispielsweise bezüglich alltäglicher 
Stimmungen und Verhaltensweisen (vgl. Nolen-Hoeksema & Rusting 1999) – gibt und 
diese zum Teil mit dem Begriff der Persönlichkeit erklärt werden, erscheint es an dieser 
Stelle sinnvoll, auf eben jenen Begriff der Persönlichkeit näher einzugehen, um im 
Anschluss daran geschlechtsspezifische Differenzen der Persönlichkeit zu beschreiben.  
Hinsichtlich der Persönlichkeit gibt es eine Vielzahl von Theorien und Definitionen. Im 
Alltag wird immer wieder davon gesprochen, dass ein Mensch eine starke oder schwache 
Persönlichkeit besitzt oder gar davon, dass ein Mensch eine so genannte Persönlichkeit 
ist. Einen Menschen als Persönlichkeit zu bezeichnen scheint dabei eine Art Würdigung 
zu sein; etwas Positives – diesen Menschen zeichnet etwas aus und er hat anscheinend 
Eindruck hinterlassen. Doch was genau ist denn die Persönlichkeit eines Menschen? In 
folgendem Kapitel soll nun dieser Frage nachgegangen werden; also jener, was die 
Persönlichkeit ist und wodurch sie sich auszeichnet, sowie welche 
Persönlichkeitsmerkmale beschrieben werden können. Im Anschluss daran sollen 
Merkmalsunterschiede der Persönlichkeit hinsichtlich des Geschlechtes eines Menschen 
dargestellt werden.  
 
4.1 Definition der Persönlichkeit 
Ursprünglich stammt das Wort höchstwahrscheinlich – mit Sicherheit kann dies nicht 
festgestellt werden – vom lateinischen „persona“ ab, welches wörtlich Maske bedeutet. 
Dieses „persona“ kann zweifach gedeutet werden: einerseits als die Maske, die jemand 
aufsetzt, andererseits sowohl als die Rolle die ein Mensch einnimmt als auch die Eigenart, 
die einem Menschen zugeschrieben wird. Ebenso kann jedoch auch angenommen werden, 
dass der Begriff der Persönlichkeit vom englischen „personality“ abstammt, welcher 
sowohl die seelischen, als auch die körperliche Merkmale eines Menschen einschließt und 
umfasst (Fisseni, 1998, S. 18f).  
Ebenso wie bei dem Begriff des Glücks kann auch bezüglich der Persönlichkeit keine 
einheitliche Definition gegeben werden. Im Gegenteil, hinsichtlich des Begriffes 




keine eindeutige und allgemeingültige Definition möglich ist, so machen eine 
Persönlichkeit jedoch zumindest drei wesentliche Bereiche aus: universale Merkmale, 
individuelle Merkmale und die individuelle Einmaligkeit. Es gibt demnach Merkmale, die 
jedem Menschen inne wohnen und individuelle Merkmale welche wiederum einen 
Menschen einmalig machen (Pervin, 2005, S. 30f).  
Wie bereits angesprochen existieren ebenso viele Definitionen wie Theorien hinsichtlich 
der Persönlichkeit. Doch was sind solche Persönlichkeitstheorien, wozu dienen sie? Im 
Zuge umfassender Untersuchung eines Individuums werden sich unumgänglich Fragen 
wie jene ergeben, weswegen ein Mensch gerade so ist wie er ist, oder diese oder jene 
Persönlichkeit besitzt. Persönlichkeitstheorien dienen dazu solche Fragen zu beantworten. 
Nach Pervin (2005, S. 32-46) müssen alle Persönlichkeitstheorien – egal in welche 
Richtung diese gehen – vier Bereiche abdecken:   
• Struktur: die Struktur einer Persönlichkeit – auch als Persönlichkeitsstruktur 
bezeichnet – bezieht sich auf verschiedene Aspekte dieser. Jeder Mensch besitzt 
Merkmale, die ort- und zeitunabhängig beständig sind. Diese bilden sozusagen die 
Bausteine einer Persönlichkeit. 
• Prozess: damit sind jene Konzepte gemeint, die unterschiedliches Verhalten 
erklären. Es gibt drei Motivationskonzepte, von denen zumeist ausgegangen wird: 
Lustmotive, Selbstverwirklichungsmotive und kognitive Motive. Wird nach dem 
Lustmotiv gehandelt, so wird versucht Schmerz zu vermeiden und Lust zu 
vermehren. Handelt es sich um ein Konzept beruhend auf dem 
Selbstverwirklichungsmotiv so wird danach gestrebt sich selbst zu verwirklichen 
und sich zu entwickeln. Beim Konzept der kognitiven Motivation wird versucht 
Wissen zu vermehren. 
• Wachstum und Entwicklung: dieser Bereich dient dazu zu erklären, warum es 
menschliche Entwicklung gibt, wie diese Entwicklung funktioniert und warum 
sich Menschen beispielsweise zu Erwachsenen entwickeln, die psychologisch 
verschieden sind. Es geht demnach hauptsächlich darum, individuelle 
Unterschiede zu verstehen. 
• Psychopathologie und Verhaltensänderung: dieser Bereich soll erklären, warum 
manche Menschen mit Problemen und Belastungen besser umgehen können als 





Anhand dieser vier kurz skizzierten Bereiche wird es möglich, unterschiedliche 
Persönlichkeitstheorien miteinander zu vergleichen (Pervin, 2005, S. 32 - 46).  
Wie nun deutlich wurde gibt es keine einheitliche Definition des Begriffes der 
Persönlichkeit. Eines jedoch scheint in fast allen Definitionen gleich zu sein: die 
Persönlichkeit ist durch drei wesentliche Merkmale charakterisiert, nämlich durch die 
Einzigartigkeit des Individuums, Zeit- und Situationsstabilität. Das bedeutet, dass jeder 
Mensch einzigartig ist und aufgrund dieser Einzigartigkeit unabhängig von Zeit und Ort 
beziehungsweise der Situation, in der er sich befindet, erkennbare individuelle 
Verhaltensweisen aufzeigt (Fisseni, 1998, S. 19). 
 
Nachdem nun erläutert wurde, was unter der Persönlichkeit eines Menschen zu verstehen 
ist, soll nun in einem weiteren Kapitel diskutiert werden, welche Unterschiede in der 
Persönlichkeit zwischen Frauen und Männern bestehen (können) um eventuelle 
geschlechtsspezifische Differenzen hinsichtlich des Zusammenhangs von Geld und Glück 
erklären zu können.  
 
4.2 Geschlecht und Persönlichkeit 
Nachdem festgestellt wurde was genau die Persönlichkeit eines Menschen ist, soll nun 
geklärt werden, inwiefern Geschlecht und Persönlichkeit zusammenhängen; also, ob es 
hinsichtlich der Persönlichkeit oder der Einstellung eines Menschen geschlechtsbezogene 
Unterschiede gibt. Dieser Aspekt ist besonders wichtig in Bezug auf die Fragestellung 
dieser Arbeit, da damit eventuelle Differenzen hinsichtlich des Zusammenhangs von Geld 
und Glück beziehungsweise materiellem Wohlstand und subjektivem Wohlbefinden 
erklärt werden können. 
Ob jemand eine Frau oder ein Mann ist, welchem Geschlecht ein Mensch demnach 
angehört, ist biologisch gegeben und somit eine Tatsache. Obwohl dieses Geschlecht 
vorgegeben ist, ist es laut Asendorpf (2007) notwendig, ein bestimmtes 
Geschlechterverständnis zu entwickeln. Damit ist gemeint, dass bestimmte Handlungs- 
und Verhaltensweisen dem einen, und andere dem anderen Geschlecht zugeschrieben 
werden. Die Entwicklung eines Menschen wird hauptsächlich von der jeweiligen Kultur, 
in der ein Mensch lebt, beeinflusst. Für Kinder ist es daher wichtig zu lernen, welche 
Merkmale in ihrer Kultur als männlich oder als weiblich angesehen werden, welche 




Geschlechtsumwandlungen – ein unveränderliches Faktum ist. Nun stellt sich die Frage, 
wie es zur Entwicklung geschlechtsbezogener Einstellungen kommt. Unter solchen wird 
verstanden, dass bestimmte Aktivitäten aufgrund des eigenen Geschlechtes anderen 
vorgezogen werden. Hinsichtlich der Frage, weshalb es so genannte geschlechtsbezogene 
Einstellungen gibt, kann keine eindeutige Antwort gegeben werden. Zwar werden 
Zusammenhänge zwischen dem Geschlechterverhältnis und den Einstellungen 
angenommen, doch können diese Vermutung nicht mit Sicherheit verifiziert werden. 
Ebenso wie es Unterschiede hinsichtlich der Einstellungen gibt, existieren diese auch im 
Verhalten. Doch auch diese geschlechtsbezogene Differenzen können nicht eindeutig dem 
Geschlechterverständnis zugeschrieben werden (Asendorpf, 2007, S. 386 - 392). 
 
4.2.1 Wesentliche Geschlechtsunterschiede 
Nachdem bisher darüber berichtet wurde, dass es geschlechtsbezogene Unterschiede 
bezüglich der Persönlichkeit gibt – etwa unterschiedliche Einstellungen oder 
Verhaltensweisen – sollen nun einige wesentliche Verschiedenheiten diskutiert werden.  
Im Hinblick auf die kognitiven Fähigkeiten gibt es einige erhebliche Unterschiede 
zwischen Frauen und Männern. Beispielsweise konnte anhand einiger Studien (vgl. u. a. 
Linn & Petersen, 1985) festgestellt werden, dass Männer ein weitaus besseres 
Verständnis hinsichtlich räumlicher Wahrnehmung haben als Frauen. Anders hingegen 
sieht es bei Leseschwierigkeiten und Legasthenie aus.  Männer sind davon fünf Mal 
häufiger betroffen als Frauen. Auch in Bezug auf das sozial Verhalten – beispielsweise 
bei Aggressivität, Sexualität oder der Partnerwahl – gibt es Geschlechtsunterschiede. 
Anhand unterschiedlicher Studien und Experimente (vgl. u. a. Knight, Fabes & Higgins, 
1996; Hyde, 1984) kann festgestellt werden, dass Männer eher zu Aggressivität neigen als 
Frauen. Wird Aggressivität jedoch beispielsweise in physische und verbale Aggression 
unterschieden, so entstehen  differenziertere Ergebnisse. Dabei wird deutlich, dass Frauen 
eher zu verbaler und Männer eher zu physischer Aggression neigen. Jedoch muss an 
dieser Stelle festgehalten werden, dass in der Wissenschaft der Frage nachgegangen wird, 
ob Männer tatsächlich eher zu Aggression neigen als Frauen oder ob Männer lediglich ein 
höheres Potenzial besitzen diese Neigung „auszuleben“. Da sich die Erforschung dieser 
Frage jedoch sehr schwer gestaltet, kann darauf keine eindeutige Antwort gegeben 
werden. Auch im sexuellen Bereich können geschlechtsbezogene Unterschiede 




handelt es sich hauptsächlich um die Einstellung gegenüber Formen der Sexualität und 
sexuellen Verhaltensweisen. Beispielsweise kann festgestellt werden, dass Frauen oftmals 
über weniger Geschlechtspartner und  Geschlechtsverkehr berichten als Männer. 
Insgesamt erscheint es so, dass Frauen hinsichtlich Sexualität wesentlich emotionaler sind 
und treue Beziehungen mehr achten als Männer. Jedoch sollten die Aussagen nicht als 
allgemeingültig betrachtet werden (Asendorpf, 2007, S. 393 - 404).  
Ausgehend von den gerade dargestellten geschlechtsbezogen Unterschiede stellt sich nun 
die Frage, wie diese überhaupt entstehen können und welche Gründe es demnach für das 
Zustandekommen dieser gibt. Hinsichtlich der Beantwortung dieser Frage gibt es viele 
unterschiedliche Erklärungsansätze – beispielsweise psychoanalytische, lerntheoretische, 
kognitive oder kulturpsychologische. Für diese Arbeit erscheint es als sinnvoll, den 
lerntheoretischen Ansatz zur Erklärung heranzuziehen, da dieser mit der Sozialisation, 
welche in Kapitel „4.3 Geschlechtsspezifische Sozialisation“ beschrieben werden soll, 
vergleichbar ist. Die lerntheoretischen Erklärungsansätze gehen, wie der Name schon 
andeutet, davon aus, dass geschlechtstypische Verhaltensweisen erlernt werden, indem 
Eltern oder andere Personen das gewünschte Verhalten vermitteln. Ebenso kann es aber 
auch durch das Imitieren des Verhaltens gleichgeschlechtlicher Personen dazu kommen. 
Innerhalb des lerntheoretischen Konzepts gibt es wiederum unterschiedliche Ansätze 
welche im Folgenden in kurzen Worten genannt und dargestellt werden sollen: 
• Bekräftigungstheorie: dieses Modell beruht auf der Annahme, dass bestimmte 
Verhaltensweisen welche erwünscht sind – also geschlechtstypische – von 
bestimmten Personen bekräftigt und belohnt werden, während andere, nicht 
erwünschte, bestraft werden. Durch die Bekräftigung und Belohnung lernen die 
Kinder, wie sie sich zu verhalten haben. 
• Imitationstheorie: dieser Ansatz geht davon aus, dass geschlechtstypisches 
Verhalten durch Imitation anderer erlernt wird. Dabei kann es sich entweder um 1. 
Beobachten, 2. selektive Imitation oder um 3. die Identifikation mit den Eltern 
handeln. Heutzutage gibt es im öffentlichen Leben immer mehr Möglichkeit (für 
Kinder) andere Menschen zu beobachten und sich dabei bestimmte 
Verhaltensweisen „abzuschauen“ und diese zu imitieren. Selektive Imitation 
meint, dass Kinder durch das Beobachten sowohl gleichgeschlechtlicher als auch 




imitieren würden. Bei der Identifikation mit den Eltern wird meistens der 
gleichgeschlechtliche Elternteil imitiert (Asendorpf, 2007, S. 409 - 425). 
 
Zusammenfassend kann demnach festgehalten werden, dass das biologische Geschlecht 
in bestimmter Weise mit kulturellen Vorstellungen verbunden ist und sich aus diesem 
Grund bestimmte geschlechtstypische beziehungsweise -bezogene Verhaltensweisen und 
Einstellungen ergeben. Ebenso existieren auch im sozialen Verhalten zum Teil 
wesentliche Unterschiede der Geschlechter. Zuletzt wurde versucht einen Grund für die 
Entwicklung geschlechtsbezogener Unterschiede auszumachen. Dafür wurde das 
lerntheoretische Konzept ausgewählt, welches besagt, dass geschlechtstypische 
Verhaltensweisen erlernt beziehungsweise imitiert werden. Da eine solche Anschauung 
der Lerntheorie sehr leicht mit Sozialisation in Verbindung gebracht werden kann, soll im 
Folgenden die Sozialisation definiert und die geschlechtsspezifische Sozialisation 
erläutert werden.  
Diese eben genannten Geschlechtsunterschiede in der Persönlichkeit eines Menschen 
können für eventuell auftretende Differenzen hinsichtlich des Zusammenhangs von Geld 
und Glück als Erklärungsansatz herangezogen werden.  
 
4.3 Geschlechtsspezifische Sozialisation 
Bilden (1991) versteht unter Sozialisation jenen Prozess, in dem sich ein Kleinkind 
beziehungsweise Neugeborenes hin zu einem in der Gesellschaft handelnden Subjekt 
entwickelt. Das heißt es handelt sich dabei um jenen Prozess, den ein Individuum 
durchlaufen muss, um ein in einer Gesellschaft handlungsfähiges Subjekt zu werden. 
Sozialisation findet statt, indem das Subjekt an den Prozessen der Gesellschaft teilnimmt. 
Vielfach gibt es die Annahme, dass es innerhalb von Gesellschaften vorgefertigte Bilder 
oder auch Rollen für Frauen und Männer gibt, welche sie durch ihre Teilnahme an 
gesellschaftlichen Prozessen erlernen und übernehmen. Dies fängt bereits im 
Kleinkindalter an indem es geschlechtsspezifisches Spielzeug und Spiele gibt. Die Kinder 
werden, zumeist durch Erwachsene oder Freunde, dazu ermutigt, dass auf ihr Geschlecht 
bezogene „richtige“ Spielzeug oder Spiel zu wählen. Auf diese Art und Weise wird den 
Kindern bereits im Kleinkindalter spielend nähergebracht welchem Geschlecht sie 
zugehören und wie sie sich dementsprechend zu verhalten haben. Weiters beschreibt 




der Familie zugewiesen werden, indem das Mädchen dazu aufgefordert wird der Mutter 
bei der Hausarbeit zu helfen – der Junge hingegen muss dies nicht. Auch hier wird bereits 
in einem frühen Alter nicht nur eine gewisse Rollenverteilung, sondern auch die in der 
Gesellschaft vorherrschende Arbeitsteilung, auf die später noch eingegangen werden soll, 
vermittelt. Geschlechtsspezifische Sozialisation richtet sich jedoch auf viele 
unterschiedliche Bereiche, so etwa auf kognitive Fähigkeiten, Berufswahl oder 
Geschlechtsrollen, aber ebenso auf die emotionale Entwicklung eines Menschen. 
Hinsichtlich der emotionalen Sozialisation kann festgehalten werden, dass es gewisse 
Stereotypen von Weiblichkeit und Männlichkeit gibt. Während Frauen Emotionalität, 
Sensibilität und Ängstlichkeit zugeschrieben wird, gelten Männern als eher weniger 
emotional, wenn überhaupt wird ihnen ein höherer Drang zu Aggressivität und Wut 
beigemessen. Diese Stereotype werden sowohl von Eltern, Lehrern als auch anderen 
Menschen vermittelt. Bei Mädchen werden in der Regel wesentlich mehr Gefühle 
beziehungsweise deren Ausdruck geduldet als bei Jungen. Doch auch bei der Wahl der 
Gefühle bestehen Unterschiede: typisch weibliche Emotionen sind etwa Angst oder 
Trauer, typisch männliche hingegen sind Wut, Zorn oder Aggressivität (Bilden, 1991). 
Bilden (1991) meint, dass die jeweils geschlechtstypischen Gefühle in der Regel geduldet 
werden während unerwünschte Gefühle unterdrückt werden sollten. Die Emotionalität 
und Sensibilität, die Frauen zugeschrieben wird, hängt stark mit ihrer Rollenzuweisung 
als Mutter und Betreuerin der Kinder zusammen. Ein weiteres Moment 
geschlechtstypischer Sozialisation ist nach Bilden (1991) die in der Gesellschaft 
vorherrschende Arbeitsteilung die vorsieht, dass Männer im öffentlichen Bereich, Frauen 
hingegen im privaten Bereich arbeiten. Daraus resultiert eine gewisse Hierarchie, da der 
öffentliche Bereich – in dem traditionell der Mann arbeitet – mächtiger, wichtiger und 
dominanter ist als der private, in welchem die Frau tätig ist. Diese Hierarchie kann mit 
anderen, bereits beschriebenen Momenten in Verbindung gebracht werden; nämlich dem 
Bereich der Emotionen. Frauen wird zugeschrieben emotionaler und ängstlicher zu sein. 
Diese Angst kann aus eben dieser Hierarchie, in der sich die Frau dem Mann 
unterzuordnen hat, resultieren. Weiters beschreibt Bilden (1991), dass die Wissenschaft 
von der Konstruktion der Wirklichkeit ausgeht. Demnach gibt es Wirklichkeit nicht, 
sondern diese wird produziert; sie entsteht durch soziales Handeln. Ebenso, wie die 
Wirklichkeit durch soziales Handeln immer wieder neu produziert wird, so werden auch 




erfahren von ihren Eltern, Lehrern und anderen Personen, wie sie sich geschlechtstypisch 
zu verhalten haben und geben dies an andere weiter.  
Doch es sind nicht bloß die Eltern, Lehrer oder anderen Erwachsenen, denen die 
Vermittlung solcher Rollenzuschreibungen und Deutungsmuster, also die Sozialisation, 
zugeschrieben werden kann. Einen ebenfalls hohen Stellenwert nehmen Medien – 
beispielsweise das Fernsehen, Filme oder Computerspiele – ein. Oftmals werden gerade 
hier traditionelle Rollen wiedergegeben; mächtige, kräftige und heldenhafte Rollen 
werden zumeist von Männern eingenommen, während Frauen eher selten zu sehen sind – 
und wenn, dann oftmals in einer traditionellen oder gar herabwürdigenden Rolle (Bilden, 
1991). 
 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass es eine geschlechtsspezifische 
Sozialisation gibt, welche jedem Geschlecht gewisse Stereotypen beziehungsweise Rollen 
zuweist. Wird diese geschlechtsspezifische Sozialisation nun mit jenem lerntheoretischen 
Konzept in Verbindung gebracht, welches in Kapitel „4.2.1 Wesentliche 
Geschlechtsunterschiede“ in Bezug auf geschlechtsbezogene Unterschiede hinsichtlich 
der Persönlichkeit beschrieben wurde, so wird deutlich, dass bezüglich der Persönlichkeit 
in Hinsicht auf das jeweilige Geschlecht Unterschiede bestehen, welche jedoch, 
ausgehend von diesem Konzept, durch diese hier beschriebene Sozialisation 
beziehungsweise durch Aneignungsarbeit entstehen. Hinsichtlich der Frage dieser Arbeit, 
ob es bezüglich des Zusammenhangs von Geld und Glück geschlechtsspezifische 
Differenzen gibt, kann eine solche geschlechtstypische Sozialisation für eventuell 
auftretende Differenzen als Erklärung herangezogen werden. 
 
Ausgehend von den in diesem Kapitel vorgestellten geschlechtsbezogenen Unterschieden 
stellt sich nun die Frage, ob es demnach auch -spezifische hinsichtlich der Bewertung von 
Geld beziehungsweise materiellem Wohlstand gibt oder nicht. Diese Frage soll im 








5. Problemstellung und methodisches Vorgehen 
In diesem Kapitel soll nun darauf eingegangen werden, welche Problemstellung dieser 
Arbeit zugrunde liegt. Dazu erscheint es sinnvoll, in kurzen Zügen nochmals die bereits 
beschriebenen Kapitel zusammenzufassen, um so die wichtigsten Aspekte nochmals zu 
nennen und einen Übergang von der Theorie zur Empirie zu schaffen. Im Anschluss 




Bisher konnte festgestellt werden, dass Glück ein sehr wesentlicher Faktor im Leben 
vieler Menschen ist (vgl. u. a. Frey & Stutzer, 2002, Preface). Doch wie dieses Glück 
definiert werden kann und was glücklich macht, lässt sich nicht so simpel beantworten, da 
Glück eine subjektive Empfindung ist. Die so genannte Glücksforschung versucht bereits 
seit langem zu erklären, was Glück ist, weswegen es einen so hohen Stellenwert für die 
Menschen einnimmt und wodurch ein solches Gefühl ausgelöst werden kann.  
Ziel dieser Arbeit ist es, herauszufinden, ob Geld glücklich macht und ob es hinsichtlich 
dieser Frage geschlechtsspezifische Unterschiede gibt. Zu ersterer Problemstellung 
wurden bereits Studien durchgeführt (vgl. u. a. Frey & Stutzer, 2002; Easterlin, 2001). 
Die Ergebnisse dieser gehen jedoch in unterschiedliche Richtungen. Easterlin (2001) 
beispielsweise fand heraus, dass ein höheres Einkommen beziehungsweise das 
Vorhandensein höherer finanzieller Ressourcen zwar zu einem bestimmten Zeitpunkt 
glücklich macht, sich das Gefühl des Glücklich-Seins jedoch auf Dauer nicht vergrößert 
(Easterlin, 2001, S. 481). Ebenso, wie solche Studien existieren, die der Frage nachgehen, 
ob Geld glücklich macht, gibt es auch solche, die geschlechtstypische Unterschiede des 
Wohlbefindens untersuchen (vgl. u. a. Nolen-Hoeksema & Rusting, 1999). Nolen-
Hoeksema und Rusting (1999) fanden heraus, dass Männer beispielsweise häufiger über 
Wut und Aggression berichten als Frauen, diese hingegen öfter über Gefühle wie Trauer, 
Schuld oder Nervosität (Nolen-Hoeksema & Rusting, 1999, S. 330-334). Als 
Erklärungsansatz für diese Unterschiede des Wohlbefindens ziehen die AutorInnen die 
Persönlichkeit eines Menschen heran und meinen, dass es geschlechtsbezogene 
Differenzen des Wohlbefindens gibt und dass diese, hinsichtlich der Persönlichkeit, zum 




Es wird somit deutlich, dass auch die Persönlichkeit darauf Einfluss nimmt, welche 
Unterschiede es in der Wahrnehmung von Gefühlen gibt.  
 
Hinsichtlich dieser Arbeit kann nun festgestellt werden, dass zwar sowohl bezüglich der 
Frage nach dem Zusammenhang von Geld und Glück, als auch jener nach 
geschlechtsspezifischen Unterschieden der Persönlichkeit und der Wahrnehmung, Studien 
beziehungsweise Forschungen existieren, jedoch wird ebenso deutlich, dass diese beiden 
Gebiete bisher noch in keinen Zusammenhang gebracht werden konnten. Die 
Forschungslücke ist daher jene Frage nach den geschlechtsspezifischen Unterschieden 
hinsichtlich Geld und Glück. Es soll herausgefunden werden, ob Geld im Allgemeinen 
glücklich macht und in welchen Bereichen es geschlechtsspezifische Differenzen gibt.  
 
5.2 Methodisches Vorgehen 
Um die Forschungsfrage beantworten zu können, werden, wie bereits in Kapitel „1.3 
Methodisches Vorgehen und Aufbau der Arbeit“ problemzentrierte Interviews geführt, 
deren Auswertung den Hauptteil dieser Arbeit darstellen wird. Als Erhebungsmethode 
wurde das problemzentrierte Interview gewählt, als Auswertungsmethode die qualitative 
Inhaltsanalyse nach Mayring. Beide dieser eingesetzten Methoden sollen im Folgenden 
näher erläutert werden.   
 
5.2.1 Erhebungsmethode: Das problemzentrierte Interview 
Damit die Forschungsfrage dieser Arbeit beantwortet werden kann, wurden 13 
problemzentrierte Interviews durchgeführt und im Anschluss daran ausgewertet. Doch 
bevor genauer auf dieses problemzentrierte Interview eingegangen wird soll zunächst 
erklärt werden, was unter einem Interview prinzipiell zu verstehen ist. 
Der Begriff des Interviews stammt ursprünglich von den französischen Wörtern 
„entrevue“, was so viel wie „verabredete Zusammenkunft“ oder „entrevoir“, was 
wiederum „sich begegnen“ bedeutet ab. Zu einem Interview treffen oder begegnen sich 
demnach zwei oder mehrere Menschen geplant; dies machen sie daher bewusst – waren 
also verabredet – und verfolgten somit ein bestimmtes Ziel. Bei einem Interview gibt es 
üblicherweise eine Person, die/der InterviewerIn, welche/r von einer anderen Person 




Bedeutung des Interviews geklärt, doch bedeutet dies nicht, dass jedes Interview dem 
Anderen gleicht. Im Gegenteil, es gibt viele unterschiedliche Formen; so gibt es solche, 
die sehr streng strukturiert sind und der interviewten Person kaum Raum für 
„zusätzliche“, nicht hinterfragte Äußerungen lassen und solche, die sehr offen gehalten 
sind, um auf diesem Weg so viel Information wie möglich von der interviewten Person zu 
erhalten (Paseka, 2007, S. 105f).  
Das problemzentrierte Interview, welches für diese Arbeit gewählt wurde, kennzeichnet 
sich dadurch, dass es verschiedene Aspekte der Befragung zulässt; einerseits erlaubt es 
den interviewten Personen, offen auf die gestellten Fragen zu antworten, andererseits 
jedoch werden diese durch einen bereits im Vorfeld erstellten Leitfaden zu gewissen 
Themenkomplexen hingeführt (Friebertshäuser, 2003, S. 379). Im Gegensatz zu einem 
erzählgenerierendem Interview, in welchem die Befragten dazu aufgefordert werden, frei 
aus ihrem Leben zu erzählen (Friebertshäuser, 2003, S. 386), handelt es sich hierbei um 
ein so genanntes teilstrukturiertes Interview; dabei enthält der Leitfaden „. . . lediglich die 
Forschungsthemen, fungiert als Orientierungsrahmen und Gedächtnisstütze für den 
Interviewenden und soll die Vergleichbarkeit der Interviews sichern“ (Friebertshäuser & 
Langer, 2010, S. 442). Somit stellt das problemzentrierte Interview ein so genanntes 
teilstrukturieret Leitfaden-Interview dar, welches, wie der Name bereits verrät, mithilfe 
eines Leitfadens geführt wird. Damit ist gemeint, dass bereits vor der Interviewführung 
einige Fragen vorformuliert werden.  
Ein solcher Leitfaden kann sehr ausführlich, aber auch sehr knapp gehalten 
sein. Das hängt einerseits von dem bereits vorhandenen Wissen der 
Forscher/innen ab, andererseits von den Intentionen des Interviews. Ist es das 
Ziel, eher deskriptive Darstellungen zu ausgewählten Themen mehrerer 
Personen zu erhalten (z.B. im Rahmen von Expert/inn/en-Interviews) oder 
geht es eher um die den Aussagen zugrunde liegenden Muster und 
Deutungen, die rekonstruiert werden sollen. Je nachdem wird der Leitfaden 
eher straff oder locker sein. (Paseka, 2007, S. 118) 
 
Um den Gesprächsfluss nicht zu kanalisieren beziehungsweise zu behindern schien es in 
Bezug auf diese Arbeit und die Forschungsfrage dieser sinnvoll, den Leitfaden eher 
locker zu gestalten, da sonst nur wenig Raum für die Gedanken der interviewten Person 
bleibt. Ein weiteres Merkmal des Leitfaden-Interviews ist, dass es keine Antwortvorgaben 
gibt; demnach ist es der interviewten Person möglich, sich frei zu einem Thema zu äußern 




Flick, von Kardorff und Steinke (2007, S. 351) beschreiben das Leitfaden-Interview als 
relativ flexibel, da es sich weder ausschließlich an ausformulierten Fragen orientiert, 
welche im Ablauf des Interviews starr festgelegt sind, noch zu offen gestaltet ist. Sie 
meinen, dass der Vorteil des Leitfadens ist, dass er „. . . viele Spielräume in den 
Frageformulierungen, Nachfragestrategien und in der Abfolge der Fragen . . .“ zulässt 
(Flick, von Kardorff & Steinke, 2007, S. 351). 
 
5.2.2 Auswertungsmethode: Die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring 
Jene Interviews, welche mit 13 Personen geführt wurden, sollen, um die Forschungsfrage 
beantworten zu können, mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring analysiert 
und interpretiert werden. Diese Methode soll nun theoretisch vorgestellt werden, um im 
nächsten Kapitel die praktische Anwendung dieser darstellen zu können. 
Ziel ist es dabei, Material, welches aus Kommunikation jeglicher Art entstanden ist, zu 
analysieren (Mayring, 2008, S. 11). Damit steht demnach fest, dass es sich bei einem 
solchen Material nicht ausschließlich um Text handeln muss; es kann demzufolge 
beispielsweise auch bildliches Material analysiert werden (Flick, von Kardorff & Steinke, 
2001, S. 468). Allen Arten – seien es Bilder, Symbole oder Texte – ist jedoch gleich, dass 
jene Kommunikation, aus der das Material entstanden ist, protokolliert beziehungsweise 
festgehalten worden ist (Mayring, 2008, S. 12).  
Nach Lamnek (2005) gibt es hinsichtlich dieser qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring 
ein neun-stufiges Modell, welches bei jeder Anwendung dieser Inhaltsanalyse 
durchlaufen werden muss:  
„(1) Festlegung des Materials 
(2) Analyse der Entstehungssituation 
(3) formale Charakterisierung des Materials 
(4) Richtung der Analyse 
(5) theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 
(6) Bestimmung der Analysetechnik 
(7) Definition der Analyseeinheit 
(8) Analyse des Materials 





Diese neun Schritte sollen nachfolgend theoretisch erläutert werden, um in Kapitel „5.4 
Praktische Anwendung der qualitativen Inhaltsanalyse“ die praktische Anwendung dieser 
zu beschreiben:  
 
(1) Festlegung des Materials 
Bei dem ersten Schritt, der Festlegung des Materials, soll genau definiert werden, welches 
Material analysiert wird beziehungsweise der Analyse zugrunde liegt. Dabei sollen nicht 
die gesamten Interviewprotokolle analysiert werden sondern zuerst jene Interview-
Ausschnitte, die sich tatsächlich auf die Forschungsfrage beziehen und in welchen sich 
die interviewte Person explizit zu dieser äußert (Lamnek, 2005, S. 518). 
 
(2) Analyse der Entstehungssituation 
Der zweite Schritt ist die Analyse der Entstehungssituation. Dabei sollen die 
Informationen über die Entstehung des Interviews schriftlich festgehalten werden. Dazu 
zählen beispielsweise jene Personen, die zum Zeitpunkt des Interviews anwesend waren 
oder aber auch der Rahmen, in welchem das Interview stattgefunden hat (Lamnek, 2005, 
S. 518). 
 
(3) Formale Charakterisierung des Materials 
In einem nächsten, dritten, Schritt, der formalen Charakterisierung des Materials, soll 
festgehalten werden, in welcher Weise das Material zur Verfügung steht. Handelt es sich 
beispielsweise um Interviewtranskripte oder etwa um Bilder. Bei Transkripten ist es 
weiters bedeutsam, in welcher Form diese erzeugt wurden; handelt es sich um solche 
einer reinen Sprachwiedergabe oder werden auch Betonungen oder Pausen beachtet 
(Lamnek, 2005, S. 518f). 
 
(4) Richtung der Analyse 
Den vierten Schritt bildet die Richtung der Analyse. An dieser Stelle des Vorgehens gilt 
es zu hinterfragen, welche Inhalte eigentlich aus dem Material heraus interpretiert werden 
sollen. Dabei gibt es verschiedene Formen; so kann sich die Analyse beispielsweise 
sowohl auf das Thema selbst richten als auch auf die Emotionen der interviewten Person. 
Ebenso kann sie sich jedoch auch auf jene Handlungen, die während der Kommunikation 
beschrieben werden oder auf die Wirkung, welche das Beschriebene auf eine bestimmte 




(5) Theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 
Den nächsten, fünften Punkt stellt die theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 
dar. Dies „bedeutet . . ., daß [sic] die Fragestellung der Analyse vorab genau geklärt sein 
muß [sic], theoretisch an die bisherige Forschung über den Gegenstand angebunden und 
in aller Regel in Unterfragestellungen differenziert werden muß [sic]“ (Mayring, 2008, S. 
52). Damit ist gemeint, dass bereits vor der Durchführung der Analyse die Fragestellung, 
die damit bearbeitet werden soll, eindeutig geklärt sein muss. Ebenso soll vor der Analyse 
über jenes Thema, auf das sich die Fragestellung bezieht, recherchiert worden sein um die 
Fragestellung mit dem bereits gegebenen Wissen zu verbinden.  
 
(6) Bestimmung der Analysetechnik 
In einem sechsten Schritt, der Bestimmung der Analysetechnik, soll eine Entscheidung 
darüber getroffen werden, wie das Material analysiert werden soll. Lamnek (2005, S. 519) 
unterscheidet dabei drei Arten: 1. die Zusammenfassung, 2. die Explikation und 3. die 
Strukturierung. Diese drei Varianten werden im achten Schritt genauer erklärt.  
 
(7) Definition der Analyseeinheit 
Im siebten Schritt, der Definition der Analyseeinheit, soll festgelegt werden, welche 
Textstücke analysiert werden sollen; das heißt, es muss an dieser Stelle Klarheit darüber 
geschaffen werden, welche Textstücke der Analyse dienen sollen, so etwa ganze Sätze 
oder lediglich einzelne Wörter (Lamnek, 2005, S. 519). 
 
(8) Analyse des Materials 
Die achte Stufe ist die Analyse des Materials. Dabei unterscheidet Lamnek (2005, S. 
519), wie bereits erwähnt, zwischen Zusammenfassung, Explikation und Strukturierung.  
Nach Flick, von Kardorff und Steinke (2001, S. 472f) bedeutet die Zusammenfassung, 
dass das vorliegende Material verkürzt werden soll. Das bedeutet, dass es soweit reduziert 
wird, dass lediglich ein Kurztext mit den wesentlichen Inhalten beziehungsweise 
Aussagen hinsichtlich der Forschungsfrage bestehen bleibt. Explikation hingegen möchte 
genau das Gegenteil der Zusammenfassung erreichen. Damit ist gemeint, dass zu 
einzelnen, nicht völlig klaren Textpassagen zusätzliches Material zur Erklärung und 
Erläuterung hinzugezogen wird. Dabei kann zwischen solchem zusätzlichen Material, 
welches bloß den Inhalt der Kommunikation und solchem Material, das den Kontext 




unterschieden werden. Strukturierung bedeutet im Gegensatz dazu, dass bestimmte 
Aspekte aus dem vorliegenden Material herausgefiltert werden sollen, wobei gezielte 
Kriterien – dem Material entsprechend – bereits vorher hergestellt und mithilfe dieser ein 
Querschnitt durch das Material gelegt wird, um es besser einschätzen zu können. 
„Grundgedanke ist dabei, dass durch die genaue Formulierung von Definitionen, 
typischen Textpassagen («Ankerbeispielen») und Codierregeln ein Codierleitfaden 




Die neunte und somit letzte Stufe stellt abschließend die Interpretation des Materials dar. 
Dabei ist so vorzugehen, dass sich diese an der Forschungsfrage der Arbeit orientiert.  
 
Für diese Diplomarbeit wurde als Analysetechnik die Strukturierung gewählt, da sie es 
erlaubt, die jeweiligen Kategorien der unterschiedlichen Interviews miteinander in 
Verbindung zu bringen und zu vergleichen. Die praktische Anwendung dieser Methode 
soll in Kapitel „5.3 Praktische Anwendung der qualitativen Inhaltsanalyse“ detaillierter 
dargestellt werden. 
 
5.3 Praktische Anwendung der qualitativen Inhaltsanalyse  
Wie bereits in Kapitel „5.2 Methodisches Vorgehen“ erwähnt, wurden zur Beantwortung 
der Forschungsfrage ob Geld glücklich macht und ob dahingehend Unterschiede 
zwischen Frauen und Männer bestehen, Interviews mit insgesamt 13 
InterviewpartnerInnen geführt. Eben diese Interviews, beziehungsweise die Transkripte 
dieser, stellen daher das zu interpretierende Material für diese Arbeit dar. Im folgenden 
Kapitel soll nun die praktische Anwendung der in Kapitel „5.2.2 Die qualitative 
Inhaltsanalyse nach Mayring“ beschriebenen Auswertungsmethode dargestellt werden.  
 
5.3.1 Festlegung des Materials 
Bei der Festlegung des Materials „. . .muß [sic] genau definiert werden, welches Material 
der Analyse zugrunde liegen soll“ (Mayring, 2008, S. 47). Im Zuge dieser Diplomarbeit 




Mayring beschreibt, dass bei einer größeren Menge an Material eine Auswahl getroffen 
werden muss und dabei einige Punkte zu beachten sind (Mayring, 2008, S. 47). Da es sich 
hierbei um 13 Interviews handelt, ist dies nicht erforderlich; die Transkripte5 der 
geführten Interviews stellen das notwendige Material dar und sind dem Anhang dieser 
Arbeit zu entnehmen. 
 
5.3.2 Analyse der Entstehungssituation 
Hierbei ist es Mayring (2008) wichtig, dass „. . . genau beschrieben [wird], von wem und 
unter welchen Bedingungen das Material produziert wurde“ (S. 47). Ebenso interessiert 
ihn dabei, wer an der Entstehung beteiligt war, an welche Zielgruppe sich das Material 
richtet und darüber hinaus die konkrete Situation der Entstehung (Mayring, 2008, S. 47). 
Das für diese Arbeit relevante Material, also die Interviews, wurden von der Verfasserin 
dieser geführt und transkribiert. Die Zielgruppe stellen zum Einen StudentInnen, zum 
Anderen Interessierte – so etwa Forschende, Lehrende oder Andere – am Thema dar. Die 
Entstehungssituation kann Kapitel „5.4.3 Entstehungssituation und Kontaktaufnahme“ 
entnommen werden.  
 
5.3.3 Formale Charakterisierung des Materials 
Den dritten Punkt stellt nach Mayring (2008, S.47) die Beschreibung der Form des 
Materials dar. Üblicherweise ist für die qualitative Inhaltsanalyse ein geschriebener Text 
von Nöten. Daher wurden die geführten und auf Tonband aufgenommenen Interviews 
wortgetreu transkribiert. Dabei wurden die Daten der Interviewpersonen vertraulich 
behandelt und die getroffenen Aussagen anonymisiert. Anzumerken sei jedoch an dieser 
Stelle, dass längere Pausen dementsprechend gekennzeichnet wurden. Für die bessere und 
angenehmere Lesbarkeit, wurden Dialektausdrücke in die Schriftsprache übersetzt. 
Etwaige Gesten oder Gesichtsausdrücke wurden bei der Transkription nicht 
berücksichtigt. 
 
                                                 
5 An dieser Stelle soll angemerkt werden, dass einige InterviewpartnerInnen darum baten, sie mit „Du“ 
anzusprechen,  da sie sich in der Interviewsituation so wohler fühlen würden. Dies erklärt, weswegen einige 




5.3.4 Richtung der Analyse 
Laut Mayring (2008, S. 50) ist es wichtig zu bestimmen, in welche Richtung die Analyse 
gehen, was also aus dem Material heraus beschrieben werden soll. Damit kann sowohl 
der Gegenstand des Textes selbst, als auch seine Wirkung auf die Zielgruppe gemeint 
sein. Ebenso jedoch kann der Textverfasser selbst analysiert werden. In dieser 
Diplomarbeit richtet sich die Analyse auf den Gegenstand des Textes.  
 
5.3.5 Theoriegeleitete Differenzierung der Fragestellung 
Mayring (2008, S. 52) stellt fest, dass die qualitative Inhaltsanalyse durch zwei Merkmale 
gekennzeichnet ist; die Regelgeleitetheit und die Theoriegeleitetheit. Theoriegleitetheit, 
welche für diesen Punkt bedeutsam ist, meint, dass die Analyse des Materials anhand 
einer theoretisch begründeten Fragestellung erfolgt. Die Fragestellung dieser Arbeit 
lautet: Macht Geld glücklich und gibt es hinsichtlich des Zusammenhangs von 
materiellem Wohlstand und subjektivem Wohlbefinden geschlechtsspezifische 
Unterschiede – und wenn ja, welche? 
 
5.3.6 Bestimmung der Analysetechnik und des Analyseablaufs 
Bei diesem Punkt geht es vorerst darum zu bestimmen, welche Analysetechnik zum 
Einsatz kommen soll. In der qualitativen Inhaltsanalyse gibt es, wie bereits in Kapitel 
„5.2.2 Die qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring“ beschrieben, drei Formen der 
Analyse; Zusammenfassung, Explikation und Strukturierung (Mayring, 2008, S. 58). 
Diese Arbeit wird sich an der Form der Strukturierung orientieren. Ziel der Strukturierung 
ist es, „. . . bestimmte Aspekte aus dem Material herauszufiltern, unter vorher festgelegten 
Ordnungskriterien einen Querschnitt durch das Material zu legen, oder das Material 
aufgrund bestimmter Kriterien einzuschätzen“ (Mayring, 2008, S. 58). Dabei ist es 
notwendig, ein Kategoriensystem zu bilden, welches an das zu analysierende Material – 
also die Interviewtranskripte – herangetragen werden soll. Für diese Arbeit wurde die 
deduktive Kategorienbildung gewählt. Damit ist gemeint, dass die Kategorien anhand des 
bisherigen Forschungsstand und der Theorie entwickelt werden (Mayring, 2008, S. 74f). 
Dies bot sich aufgrund des bereits vor der Untersuchung entwickelten Leitfadens, welcher 





1. Definition der Kategorien 
Es wird genau definiert, welche Textbestandteile unter eine Kategorie fallen. 
2. Ankerbeispiele 
Es werden konkrete Textstellen angeführt, die unter eine Kategorie fallen und 
als Beispiele für diese Kategorie gelten sollen. 
3. Kodierregeln 
Es werden dort, wo Abgrenzungsprobleme zwischen Kategorien bestehen, 
Regeln formuliert, um eindeutige Zuordnungen zu ermöglichen (Mayring, 
2008, S. 83). 
 
Das für diese Diplomarbeit entwickelte Kategoriensystem ist dem Anhang zu entnehmen.  
Die strukturierende Inhaltsanalyse unterscheidet sich wiederum in vier Formen: die 
formale, die inhaltliche, die typisierende und die skalierende Strukturierung (Mayring, 
2008, S. 85). Diese Diplomarbeit orientiert sich an der inhaltlichen Strukturierung, deren 
Ziel es ist, aus dem Material bestimmte Inhalte herauszusuchen und zusammenzufassen. 
„Welche Inhalte aus dem Material extrahiert werden sollen, wird durch theoriegeleitet 
entwickelte Kategorien und (sofern notwendig) Unterkategorien bezeichnet“ (Mayring, 
2008, S. 89). Nun soll das Material mithilfe des Kategoriensystems bearbeitet, danach pro 
Unterkategorie paraphrasiert und im Anschluss daran je Hauptkategorie zusammengefasst 
werden (Mayring, 2008, S. 89). Zwischen der Analyse des Materials und der 
Paraphrasierung muss das Kategoriensystem anhand des zu analysierenden Textes 
überprüft werden; dabei ist eine Überarbeitung des Kategoriensystems möglich (Mayring, 
2008, S. 84).  
 
5.3.7 Definition der Analyseeinheit 
Im siebenten Schritt sollen die Analyseeinheiten festgelegt werden. Dabei handelt es sich 
um die Kodiereinheit, die Kontexteinheit und die Auswertungseinheit. Die Kodiereinheit 
definiert die kleinste, die Kontexteinheit hingegen die größte Materialmenge, die 
analysiert werden darf. Die Auswertungseinheit beschreibt, „. . . welche Textteile jeweils 
nacheinander ausgewertet werden“ (Mayring, 2008, S. 53). In dieser Diplomarbeit 
entspricht der Kodiereinheit das einzelne Wort und der Kontexteinheit jegliches Material, 
welches der Kategorie beziehungsweise der gestellten Frage entspricht. Die 





5.3.8 Analyse des Materials 
Die Analyse des Materials erfolgt, wie bereits in Kapitel „5.3.6 Bestimmung der 
Analysetechnik und des Analyseablauf“ festgelegt, mithilfe des entwickelten 
Kategoriensystems, welches in dieser Arbeit im Anhang zu finden ist. Nachdem ein 
solches Kategoriensystem entwickelt und die wesentlichen Aussagen zu den 
entsprechenden Kategorien benannt wurden, muss das Kategoriensystem anhand des 
Materials rückgeprüft werden; dabei ist eine nachträgliche Veränderung des 
Kategoriensystems möglich. Wie ebenfalls bereits beschrieben, handelt es sich bei der 
Analysetechnik um die inhaltliche Strukturierung deren Ziel es ist, bestimmte Inhalte aus 
dem vorliegenden zu analysierenden Material zu extrahieren und im Anschluss daran 
zusammenzufassen. Der genaue Ablauf der Analyse ist Kapitel 5.3.6 zu entnehmen.  
 
5.3.9 Interpretation 
Im letzten Schritt der qualitativen Inhaltsanalyse müssen die Ergebnisse im Hinblick auf 
die Fragestellung der Arbeit interpretiert werden. Dazu wurden die den Kategorien 
zugeordneten Aussagen der InterviewpartnerInnen hinsichtlich des Themas erläutert. Um 
die Frage, ob bezüglich des Zusammenhangs von subjektivem Wohlbefinden und 
materiellem Wohlstand beziehungsweise zwischen Glück und Geld 
geschlechtsspezifische Differenzen bestehen, zu erörtern, wurden die interpretierten 
Aussagen der Geschlechter miteinander verglichen. Veranschaulicht wird dies im 
folgenden Kapitel, „6. Präsentation der Ergebnisse“. 
 
5.4 Die InterviewpartnerInnen  
In folgendem Unterkapitel soll erörtert werden, nach welchen Kriterien die 
InterviewpartnerInnen ausgewählt wurden und weswegen wiederum eben diese Maßstäbe 
so entscheidend waren. Ebenso soll ein kurzer Überblick über die Interviewpersonen 
gegeben werden.  
Bevor damit begonnen wurde mit der ausgewählten Person ein Interview zu führen, 
wurde dieser in kurzen Zügen erläutert, um welches Thema es sich bei der Arbeit 
beziehungsweise Forschung handelt und in welche Richtung daher das Interview führen 
soll. Ebenso wurde die Vertraulichkeit der Daten genauso wie die Anonymisierung der 




5.4.1 Die Auswahlkriterien  
Da keine allgemeinen Aussagen beispielsweise über eine spezifische Berufsgruppe oder 
dergleichen angestrebt werden, wurden als Kriterien für die Auswahl der 
InterviewpartnerInnen lediglich Geschlecht und Alter festgesetzt. Da in dieser Arbeit 
erforscht werden soll, ob es hinsichtlich des Zusammenhangs von subjektivem 
Wohlbefinden beziehungsweise Glück und Geld einen Unterschied zwischen Frauen und 
Männern gibt, hat sich die Verfasserin dazu entschlossen, Frauen und Männer zu 
interviewen, die zwischen 40 und 60 Jahre alt sind. Das Kriterium des Alters wurde 
festgesetzt, da folgendermaßen davon ausgegangen werden kann, dass die 
InterviewpartnerInnen über genügend Lebenserfahrung verfügen und dementsprechend 
auch über solche im Umgang mit oder ohne Geld, um so ihre bisherigen Erfahrungen 
ausreichend reflektieren zu können und somit letzten Endes auch eine differenziertere 
Beantwortung der Fragen zu erwarten ist. 
Insgesamt wurden für die Bearbeitung des Diplomarbeitsthemas 13 Interviews, davon 
sieben mit Frauen und sechs mit Männern, durchgeführt. Da abgesehen von Alter und 
Geschlecht keine weiteren Kriterien festgelegt wurden, wurde der Kontakt zu potentiellen 
GesprächspartnerInnen durch Empfehlungen beziehungsweise Vermittlungen aufgebaut.  
 
5.4.2 Die InterviewpartnerInnen im Überblick 
Im Folgenden sollen die 13 InterviewpartnerInnen im Überblick vorgestellt werden. 
 
InterviewpartnerInnen  
Name Geschlecht Geburtsjahr Beruf Familienstand 
Frau A Weiblich 1968 Im 
Personalmanagement 
tätig, derzeit aus 
gesundheitlichen 
Gründen berufsunfähig  
Ledig  
Frau B w 1965 Büroadministration im 
Privatkindergarten 
Geschieden, drei 
Kinder (Sohn 16, 
Töchter 14 und 17) 






Kinder (Tochter 19, 
Sohn 26) 
Frau D w 1970 Beamtin Verheiratet, drei 
Kinder (25, 19 und 24 
Jahre) 
Frau E w 1960 Frühpension, davor 
Beamtin 
Verheiratet  
Frau F w 1960 Kaufmännische 
Angestellte 
Geschieden (Sohn 19) 
Frau G w 1964 Bürokauffrau Geschieden (Sohn 18) 
 
Interviewpartner 
Name Geschlecht Geburtsjahr Beruf Familienstand 
Herr H Männlich 1962 Projektmanagement Geschieden, drei 
Kinder 




Herr J m 1969 Bankangestellter Ledig  
Herr K m 1967 Sales Engineering 
Manager, derzeit aus 
gesundheitlichen 
Gründen berufsunfähig  
In einer Beziehung 
Herr L m 1967 Bankkaufmann Verheiratet (Tochter 
10 Jahre) 
Herr M m 1967 Angestellter Verheiratet (Töchter 
11 und 13 Jahre) 
 
5.4.3 Entstehungssituation und Kontaktaufnahme 
Der Zugang zu den InterviewpartnerInnen gestaltete sich vorwiegend durch 
Empfehlungen. Dabei wurde entweder telefonisch oder via Internet Kontakt mit den 
potenziellen Interviewpersonen aufgenommen, um einen Überblick über die Arbeit 




Aufgrund einiger hilfreicher Vermittlungen gestaltete sich die Kontaktaufnahme im 
Nachhinein betrachtet als relativ angenehm und zügig, jedoch schien es zwischenzeitlich 
fast aussichtslos genügend InterviewpartnerInnen zu finden. Am schwierigsten war es 
dabei aber vor allem männliche Interviewpersonen zu mobilisieren.  
Die Interviews fanden entweder bei den InterviewpartnerInnen zuhause, an deren 
Arbeitsplatz oder in Kaffeehäusern statt. Obwohl die Kaffeehäuser sehr ruhig waren, 
stellte sich heraus, dass selbst dieser geringe Geräuschpegel für die Verfasserin der Arbeit 
ein großer Nachteil hinsichtlich der Transkription der aufgezeichneten Interviews war. 
Bezüglich der Offenheit der InterviewpartnerInnen konnte jedoch kein Unterschied 
festgestellt werden, egal ob die Interviews in einer Privatwohnung oder in einem 
öffentlichen Kaffeehaus geführt wurden. Sowohl der Einschätzung der Verfasserin als 
auch der Aussagen der Interviewpersonen zufolge fühlten sich diese durchwegs wohl, 
erzählten offen über ihre Gefühle und Erfahrungen und auch etwaige Anspannung war 
nicht zu bemerken.  
Insgesamt dauerte es fünf Wochen um alle InterviewpartnerInnen zu finden, die 





























6. Präsentation der Ergebnisse 
Im vorliegenden Kapitel werden nun die Aussagen beziehungsweise jene, die dem Thema 
entsprechen, den Kategorien, welche im Anschluss genannt werden, zugeordnet. 
Aufgrund der Fragestellung dieser Arbeit – nämlich jener Frage ob Geld glücklich macht 
und ob es hinsichtlich dieses Zusammenhangs einen Unterschied zwischen Frauen und 
Männern gibt – werden zuerst die Aussagen der weiblichen und im Anschluss daran jene 
der männlichen InterviewpartnerInnen dargestellt. Es soll demnach erörtert werden, ob 
zwischen Frauen und Männern hinsichtlich der Frage, ob Geld glücklich macht, 
Unterschiede bestehen. Dazu werden die Aussagen der beiden Gruppen – der weiblichen 
und männlichen GesprächspartnerInnen – miteinander verglichen.  
Mittels Leitfaden ergaben sich folgende Kategorien und Unterkategorien: 
1. Glück 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
2. Glück – Zufriedenheit – Wohlbefinden 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
3. Bedeutung eines Glücksgefühls 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
4. Auswirkungen von Glück auf den Menschen 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
5. Glücksfaktoren 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
6. Armut 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 





 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
8. Geld und Glück 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
9. Mehr Geld = mehr Glück? 
 Weibliche Interviewpartnerinnen 
 Männliche Interviewpartner 
 
Die Vorgehensweise der nachfolgend dargestellten Kategorien und der jeweiligen 
Unterkategorien orientiert sich an jener von Mayring (2008, S. 89), welche in Kapitel 
„5.4.6 Bestimmung der Analysetechnik und des Analyseablaufs“ dargestellt wurde. 
Zuerst werden die getätigten Aussagen der befragten Personen den jeweiligen 
Unterkategorien zugeordnet, um sie im Anschluss daran paraphrasiert 
zusammenzufassen. Die verwendeten Passagen können den Transkripten, welche sich im 
Anhang dieser Arbeit befinden, entnommen werden.  
Wie bereits dargestellt wurde, setzt sich jede der folgenden Hauptkategorien aus den 
Unterkategorien „weibliche Interviewpartnerinnen“ und „männliche Interviewpartner“ 
zusammen. Dies dient der besseren Vergleichbarkeit dieser beider Gruppen, welche in 
dieser Diplomarbeit angestrebt wird.  
Die ersten fünf Kategorien – „Glück“, „Glück – Zufriedenheit – Wohlbefinden“, 
„Bedeutung eines Glücksgefühls“, „Auswirkungen von Glück auf den Menschen“ und 
„Glücksfaktoren“ – wurden ausgewählt, da es dadurch eventuell möglich sein wird, 
geschlechtsspezifische Differenzen hinsichtlich der Wahrnehmung dieser Emotionen 
herauszuarbeiten. Die weiteren vier Kategorien – „Armut“, „Reichtum“, „Geld und 
Glück“ und „Mehr Geld = mehr Glück?“ – wurden aus ausgewählt, um eventuelle 






Die Hauptkategorie „Glück“ soll darstellen, was die Interviewpersonen unter Glück 
verstehen.  
 
6.1.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, was diese unter Glück verstehen.  
 
Frau A 
Glück ist die Zufriedenheit beziehungsweise das emotionale Wohlbefinden der 
Menschen. Das heißt, ahm, wenn ich mit meinen Lebensumständen, mit meiner 
Lebenssituation, mit meinem Mikroumfeld beziehungsweise mit meinen sozialen 
Ansprechpartnern und somit auch mit mir zufrieden bin, also mit der Umgebung und auch 
mit mir als Mensch, als Persönlichkeit zufrieden bin, dann hab ich die Chance glücklich 
zu sein beziehungsweise bin ich dann glücklich. Ahm, eigentlich ist es, wenn man keinen 
Mangel spürt und, hm (Pause 2 Sek.) Zufriedenheit und (Pause 3 Sek.) hm, und ja, 
emotionales Wohlbefinden ist es wohl. Also das emotionale Wohlbefinden das kann man 
aber auf verschiedene Arten erlangen, einerseits durch Drogen zum Beispiel oder 
Alkohol, was sicher glücklich macht aber auf Dauer eher Unglück schafft, aber kurzfristig 
glücklich macht, oder Zusammentreffen mit Menschen, sozialer Austausch, Bewegung 
kann glücklich machen, soziale Kontakte können glücklich machen, ahm, Singen kann 
glücklich machen, also Dinge, die mir Freude machen wenn ich die Chance habe das 
durchzuführen, dann kann Glück entstehen. (Z. 24-38) 
Also Glück ist glaube ich eher ein kurzer Moment . . . Und insofern ist halt immer die 
Freude oder das Glück dann da, wenn was ganz was Tolles passiert und nur kurzfristig. 
Keine Stimmung sondern ein Gefühlszustand. (Z. 58-77) 
 
Frau B 
Glück bedeutet für mich Menschen zu kennen die wohlwollend mir gegenüber sind und 
meinen Kindern, ahm, die mein Leben bereichern, die Inspiration sind, die mir, die Mut 
machen, ja, . . . das ist Glück für mich, gesund zu sein, meine Kinder sind gesund. Das 
meine Kinder jetzt so schwierig sind in der Pubertät, ahm, auf ihrem Weg bleiben, das 
sie, das ich die Möglichkeit habe sie zu unterstützen in welcher Form auch immer, das 
heißt für mich Glück. (Z. 23-29)  
Glück . . . entsteht im Kopf. Weil wenn . . . nur negativ behaftet, die Gedanken, dann sind 
die Gefühle auch negativ behaftet, und . . . habe mir mental immer wieder schöne 
Erinnerungen hergeholt und so bin ich wieder, hab ich wieder das Glücksgefühl holen 
können und Glück, du bist immer selbst verantwortlich, es ist ganz wichtig was denke 
ich, das was ich denke das strahle ich aus, somit kann ich mein Glück auch längerfristig 
aufrecht erhalten. (Z. 32-40)  
 
Frau C 
Glück hat sicher was für mich zu tun mit Harmonie und ahm Harmonie sowohl auch mit 
mir selbst, in mir selbst als auch ahm, mit Menschen die mir wichtig sind, also mit 




materiellen Dingen zu tun für mich wobei es auch sein kann das wenn ahm, ich mir etwas 
Schönes leiste dass mir das kurzerhand auch ein Glücksgefühl geben kann, Glück ist, hm, 
Glück ist auch, hat auch etwas mit Stimmungen zu tun, mit so einer, mit so einer 
innerlichen Ruhe, mit so einer Zufriedenheit, auch wenn mir etwas gelungen ist, 
eigentlich so, wenn ich so ganz bei mir angekommen bin. (Z. 5-13) 
Also es gibt sicher Momente die ganz kurz sind, wo sich das einfach spürbar macht weils, 
ich weiß nicht, einfach eine schöne Stimmung am Himmel ist oder weil die ganze Familie 
und wir haben eine große Familie zusammen ist und wir viel Spaß haben oder etwas 
Längerfristiges das anhält weils  positiv für mich ist, für mein Leben. (Z. 17-21) 
 
Frau D 
Ah, glückliches Familienleben, dass den Kindern gut geht, berufliche Abgesichertheit, 
ahm, keinen Glücksbezug hab ich zu den ganzen politischen Themen wie ah soziale 
Sicherheit, Pensionsvorsorge, zu solchen Sachen hab ich jetzt wirklich keinen 
persönlichen Glücksbezug, aber natürlich auch sich ausreichend Dinge leisten zu können, 
auch Luxus sich leisten zu können, ah ich denk da vor allem an große Urlaube oder so 
etwas, wir machen einmal einen großen Urlaub, ahm, keine Angst haben müssen, ein 
Glücksfaktor ist die Abwesenheit von Unglück, ja. (Z. 5-12) 
Ein kurzer Moment, eindeutig, ja, eindeutig, Glück wird ausgelöst durch irgendetwas 
während Zufriedenheit oder Wohlbefinden anhält, ja. (Z. 27f)  
 
Frau E 
Ahm, das sind für mich kleine Momente der Zufriedenheit wo weder Angst noch 
Unzufriedenheit noch sonst irgendwas mitschwingt. Also einfach nur wenn ich den Hund 
der neben mir hier liegt anschaue oder meinem Mann in die Augen blicke oder einen 
schönen Sonnenuntergang sehe, das ist für mich Glück pur. (Z. 3-6) 
Meist kurze Momente im Laufe des Tages, es gibt schon mal was, was etwas länger 
andauert, also wenn wir zum Beispiel einen Spaziergang machen von zweieinhalb 
Stunden mit dem Hund dann ist das fast die ganze Zeit dann so. (Z. 9-11) 
 
Frau F 
Glück, ahm, (Pause 3 Sek.) die Idealform von Glück würde ich sagen ist einfach wenn 
man sonst sich, ah, mit sich selbst im Reinen ist, ah, wenn alles geordnet ist irgendwie, 
wenns geordnet ist, mit sich selbst im Reinen, wo man nicht irgendwelche, ah, größere 
Sorgen hat, oder, oder einen etwas belastet, wo man, wo man einfach das Gefühl hat die 
Welt ist in Ordnung. (Z. 4-8) 
Ahm, ich glaube, ahm, Glück ist eine Aneinanderreihung von kleinen Glücksmomenten. . 
. (Z. 11f) 
 
Frau G 
Also ich differenziere Glück und Zufriedenheit nicht. Glück sind nur so kleine Momente 
wo du halt dann irgendwie besonders überschwänglich bist, da spielt sich im Körper dann 
auch was ab. Aber dauerhaftes Glück ist für mich gleichzusetzen mit Zufriedenheit, das 
ist für mich Glück, so kleine Momentchen davon aus verschiedenen Gegebenheit oder 
Umständen oder nur ein, ein Satz, etwas gesagt, ein Gesichtsausdruck, eine Geste, das 
sind also ganz so kleine Glücks, Glücksmomente, wirkliche Glücksmomente, wenn du 







Für Frau A bedeutet Glück, mit sich selbst, mit Anderen und mit dem eigenen sozialen 
Umfeld zufrieden zu sein. Sie ist glücklich, wenn sie die Möglichkeit hat, solche Dinge 
zu machen, welche ihr individuell Freude bereiten. Weiters ist Glück für sie ein kurzer 
Moment beziehungsweise Gefühlszustand der dann eintritt, wenn etwas Schönes 
geschieht. Frau B bezieht Glück auf sich und ihre Kinder. Glücklich machen sie 
Menschen, die ihr und ihren Kindern gegenüber positiv eingestellt sind und auf sie 
inspirierend wirken. Außerdem ist sie der Meinung, dass Glück sozusagen im Kopf 
entsteht, das heißt, dass jeder Mensch durch seine Gedanken selbst für sein Glück 
verantwortlich ist. Für Frau C ist es wichtig, dass Harmonie in ihrem Leben herrscht, 
dann kann sie glücklich sein. Dabei geht es ihr einerseits um eine innere Ruhe und 
Zufriedenheit, aber auch um Harmonie in ihrem Umfeld. Zwar sagt sie, dass materielle 
Dinge nicht so wichtig sind, diese trotz allem zumindest kurzzeitig glücklich machen 
können. Allgemein meint sie, dass Glücksmomente sowohl kurzzeitig als auch länger 
andauernd sein können. Frau D beschreibt Glück als Zufriedenheit im Familienleben, 
Gesundheit – sowohl bei sich selbst als auch in ihrer Familie – aber auch Finanzielles 
spielt für sie eine Rolle. So meint sie einerseits, dass eine gewisse Sicherheit glücklich 
macht, andererseits aber auch, dass sie sich einen gewissen Luxus, wie beispielsweise 
Familienurlaube, leisten kann. Außerdem meint sie, dass Glück eher kurzzeitig, durch 
bestimmte Ereignisse ausgelöst, ist, während Zufriedenheit oder Wohlbefinden länger 
andauern können. Für Frau E sind Glücksmomente solche Momente, die im Alltag 
passieren und zur Zufriedenheit beitragen; sie beschreibt dabei alltägliche Situationen. 
Prinzipiell sind solche Glücksmomente ihrer Meinung nach eher kurz, wobei sie, 
beispielsweise bei einem längeren Spaziergang – wenn dieser sie glücklich macht – auch 
länger andauern können. Frau F beschreibt die Idealform von Glück als innere Harmonie, 
Ruhe und Ordnung und das Fehlen von Sorgen. Für sie ist Glück eine Aneinanderreihung 
von Glücksmomenten. Für Frau G gibt es im Leben immer wieder kleine Glücksmomente 
wie beispielsweise ein nettes Wort oder einen Gesichtsausdruck. Sie meint, dass es 
zwischen Glück und Zufriedenheit kaum einen Unterschied gibt, Zufriedenheit jedoch 





6.1.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in denen beschrieben wird, was diese unter Glück verstehen.  
 
Herr H 
Also das, ich habe schon darüber nachgedacht und auch schon lang und oft und viel, kann 
Ihnen eigentlich nur sagen ich denke auch weiter darüber nach, vielleicht ist das auch 
abhängig von den Lebensumständen, ich kanns jetzt nur chronologisch ordnen, wie ich 
zur Schule gegangen bin war mein größtes Glück aus der Schule draußen zu sein und 
Ferien zu haben, wie ich berufstätig war wollt ich immer Geld verdienen, das ist dann 
gegangen bis immerhin zu, das waren noch Schilling-Zeiten, knapp 60.000 Schilling, das 
ist ziemlich viel auch in Euro, war Abteilungsleiter, Marketing, Austrian Airlines, also 
das ist an sich recht gut, nur bin ich dort draufgekommen, dem, dem ich immer 
nachgerannt bin, das Geld, macht überhaupt nicht glücklich, also das ist, ich hab das dann 
eher als Belastung empfunden, weil man dann einfach ziemlich unter Druck steht und 
auch die Lebensumstände ändert, das man einfach so gut weiterarbeitet dass man das 
Geld auch weiterhin bekommt. Da ist man dann überfordert, echt heftig. Also bin ich von 
dort dann wieder weg und jetzt empfind ich unter Glück, dass ich mir sehr wohl um Geld 
keine Gedanken machen muss, das zählt also in unserer Gesellschaft auch dazu, und 
ansonsten, eigentlich sehr vieles, ich bin geschieden und hab drei Kinder, dass ich 
Kontakt zu meinen Kindern hab, dass denen gut geht, das ist mir zum Beispiel wichtig, ja 
ansonsten, das ist einfach eine Kombination aus vielen Dingen, da gehört Gesundheit 
dazu, da gehört auch eine glückliche Beziehung dazu. (Z. 3-22) 
Glücklichsein ist ein Zustand, aber Glück empfinden ist eine Momentaufnahme. Also das, 
es gibt schon Momente wo man sich denkt mir geht’s gut, wo man sich wirklich glücklich 
fühlt, das sind dann Momentaufnahmen. Der Zustand dauert schon länger an nur glaub 
ich schlechter Tag oder was auch immer, da muss man sich erst wieder bewusst machen 
dass es einem eigentlich gut geht, dann hat man zu hinterfragen ob das auch wirklich so 
ist oder nicht. (Z.26-31) 
 
Herr I 
Glück, Glück würde für mich bedeuten innere Zufriedenheit, mit mir selbst im Reinen 
sein und gleichzeitig anderen Menschen etwas Gutes tun kann oder tun können und 
gleichzeitig für mich aber auch eine gewisse innere Befriedigung. (Z. 2-4) 
Glück ist immer kürzer. (Z. 11) 
 
Herr J 
Glück (Pause 4 Sek.) dass ich meine Freiräume so wählen und gestalten kann dass das für 
mich positiv passt, mhm, dass im Familienkreis, Freundeskreis, ja das ich mit denen 
zusammen sein kann, und Gesundheit natürlich auch. (Z. 3-5) 
Auf der einen Seite kurze und auf der anderen Seite lang, kurz jetzt, ah, das Glück hast 
jetzt in dem Moment wenn irgendwer von der Familie oder den Freunden irgendwas 
Positives hat, dann freust du dich mit dem mit, dieses Glücklich-Sein beziehungsweise 









Also Glück kann für mich nur was ah, nicht Langandauerndes sein weil es muss die 
Unterscheidung zwischen glücklichen Phasen und weniger glücklichen Phasen, also das 
immerwährende Glück halte ich nicht für möglich . . . (Z. 4-6) 
Naja für mich sind Glücksgefühle meistens Hochgefühle, ah, also ich kann mich an meine 
sportliche Karriere erinnern, die hat schon sehr früh begonnen, schon in der Kindheit und 
da hatte ich ganz intensive Glücksgefühle, also wenn ich zum Beispiel einen Wettkampf 
gewonnen hab oder den allerersten Wettkampf, wo ich überhaupt nicht wusste wie das 
ausgehen kann, war die Überraschung sehr groß und ah, die Erwartung war nicht so hoch 
und das Erreichte war im Verhältnis höher und das hat dann ein ganz enormes 
Glücksgefühl ausgelöst . . . (Z. 14-20) 
Ja also ich glaub es kann nur was kurzfristiges sein weil, ah, also was Langfristiges würd 
ich eher dann passend finden wenn man sagt Zufriedenheit, also Zufriedenheit das ist 
irgendwie, das seh ich, das kann langfristig erreicht werden, aber Glück also, das ist, das 
seh ich, wenn zum Beispiel ein Mensch grad erfährt dass er einen Lotto-Sechser gemacht 
hat oder wenn der Schuhmacher grad seinen ersten Weltmeistertitel erreicht hat im, im 
Formel-1 Fahren, dann wird das sicher intensives Glück sein . . . (Z. 29-35) 
 
Herr L 
Ahm Glück würde ich erstens einmal über Gesundheit definieren, über Wohlstand, über 
(Pause 4 Sek.) ein Ziel im Leben zu haben und das auch erreichen zu können. (Z. 3f) 
Das Gefühl Glück, ahm, Zufriedenheit, ahm, schwierige Frage, wie beschreibt man 
Glück? (Pause 5 Sek.) Harmonie, innere Harmonie, Gelassenheit auch gegenüber 
Problemen, so in die Richtung, ja. (Z. 6-8) 
Ahm, der Idealfall wäre dass es ein längerer Zustand ist, im Normalfall ist es eher ein 
kurzfristiger, sind immer so Sequenzen im Leben, relativ kurze Sequenzen im Leben, 
leider. Schön wärs wenn der Glücks, das Glücksgefühl ein langanhaltendes wäre, aber es 
eher ein kurzfristiges immer wieder. Öfter mal kurzfristig. (Z. 11-14) 
 
Herr M 
Definition von Glück, gute Frage, ich glaub ich bin unvorbereitet, ahm, ja, hängt mit 
Zufriedenheit zusammen und mit Ausgeglichenheit würde ich sagen. (Z. 3f) 
Also für mich persönlich gibts beides, ah, wenn ich jetzt ins Private schau dann, dann 
nehme ich mir das als Ziel für mich das es längerfristig sein muss, sein sollte, im Sinne 
aber das ich dafür auch was zu investieren habe, und daran arbeiten muss dass das quasi 
familiär die Situation bleibt das ich Glück dabei empfinde und dann gibt’s natürlich 
Momente im alltäglichen Leben die einfach kurzfristig sind, von Glück gehabt die 
schnellere Kasse beim Supermarkt zu erwischen, im Sinn Glück gehabt ein schönes 
Wetter bei einer Bergtour oder was immer die Dinge sind. (Z. 7-13) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung: 
Herr H fällt es schwer in Worte zu fassen, was er unter Glück versteht. Er versucht 
anhand einer chronologischen Darstellung zu zeigen, dass es immer auf die 
Lebensumstände ankommt, was als Glück empfunden wird. In der Schule beispielsweise 
war er glücklich, wenn er Ferien hatte. Später empfand er Geld als Glück, das hat sich 
jedoch verändert. Unter anderem meint er, dass ihn der Kontakt zu seinen Kindern und 




muss.  Außerdem meint er, dass Glück eher kurzzeitig auftritt und situationsabhängig ist. 
Für Herrn I ist Glück ebenfalls ein kürzerer Zustand und bedeutet innere Zufriedenheit 
und mit sich im Reinen zu sein. Herr J versteht unter Glück, dass er seine Zeit so 
gestalten kann, dass sie für ihn positiv und angenehm erscheint, Gesundheit und dass er 
mit Familie und Freunden Zeit verbringen kann. In seinen Augen kann Glück sowohl 
kürzer als auch länger empfunden werden. Herr K empfindet Glücksgefühle als 
Hochgefühle. Er erzählt dabei von seiner sportlichen Karriere und meint, dass er dann 
glücklich war beziehungsweise ist, wenn das Erreichte besser oder positiver war/ist als 
das Erwartete. Seiner Meinung nach kann Glück nur etwas kurzfristiges sein, ein länger 
anhaltendes positives Gefühl würde er hingegen mit Zufriedenheit umschreiben. Für 
Herrn L bedeutet Glück innere Zufriedenheit, Harmonie, Gelassenheit gegenüber 
Problemen und Gesundheit. Zwar würde er sich wünschen, dass dieses Gefühl länger 
andauern würde, doch meint er, dass es meist nur kurze Sequenzen sind, in denen er 
wirklich glücklich ist, diese dafür häufiger eintreten. Herr M definiert Glück als 
Zufriedenheit und Ausgeglichenheit. Er meint, dass es sowohl kurzfristig, als auch länger 
andauernd sein kann.  
 
6.1.3 Conclusio: Glück 
Anhand der Aussagen der befragten Interviewpersonen – also sowohl der weiblichen als 
auch der männlichen – zeigt sich, dass Glück eine sehr subjektive Empfindung darstellt, 
die oftmals schwer in Worte zu fassen ist. Als Ankerbeispiel soll an dieser Stelle Herr H`s 
Aussage dienen:   
Also das, ich habe schon darüber nachgedacht und auch schon lang und oft 
und viel, kann Ihnen eigentlich nur sagen ich denke auch weiter darüber nach, 
vielleicht ist das auch abhängig von den Lebensumständen, ich kanns jetzt nur 
chronologisch ordnen . . . (Herr H, Z. 3-6) 
 
Etwas später ergänzte er seine Aussage indem er meinte, dass Glück für ihn eine 
Kombination aus vielen unterschiedlichen Faktoren wie beispielsweise auch Gesundheit 
oder einer harmonischen Beziehung ist (Herr H, Z. 20-22). Zwar unterscheiden sich die 
Aussagen aller InterviewpartnerInnen voneinander, woran zu erkennen ist, dass es sich 
hierbei um eine sehr subjektive, individuelle Empfindung handelt, doch kann trotz allem 
eine gewisse Gemeinsamkeit festgestellt werden. Alle Personen nennen, hinsichtlich der 
Frage, was Glück für sie bedeutet, Empfindungen wie Harmonie, Zufriedenheit oder auch 





Glück, ahm, (Pause 3 Sek.) die Idealform von Glück würde ich sagen ist 
einfach wenn man sonst sich, ah, mit sich selbst im Reinen ist, ah, wenn 
alles geordnet ist irgendwie, wenns geordnet ist, mit sich selbst im Reinen, 
wo man nicht irgendwelche, ah, größere Sorgen hat, oder, oder einen etwas 
belastet, wo man, wo man einfach das Gefühl hat die Welt ist in Ordnung. 
(Frau F, Z. 4-8) 
 
Anhand der angeführten Aussagen der InterviewpartnerInnen kann erkannt werden, dass 
Glück für jeden Menschen zwar einerseits etwas anderes bedeutet, andererseits jedoch 
trotz allem in gewisser Weise ähnlich ist. Es ist schwer in Worte zu fassen, hat aber 
immer mit einem positiven Gefühl zu tun, welches allerdings auf verschiedenste Weise 
erreicht werden kann. Oftmals hängt Glück mit persönlicher Gesundheit oder mit jener 
von wichtigen Menschen zusammen.  Es kann somit keine allgemeine Differenz zwischen 
den Aussagen der weiblichen und männlichen InterviewpartnerInnen festgestellt werden. 
Lediglich drei InterviewpartnerInnen – Frau C, Frau D und Herr H – erwähnten in ihren 
Aussagen, dass auch Geld beziehungsweise finanzielle Mittel einen Beitrag zum 
Glücklich-Sein leisten. Frau C beispielsweise sagt: „. . . Glück hat nicht unmittelbar was 
mit materiellen Dingen zu tun für mich wobei es auch sein kann das wenn ahm, ich mir 
etwas Schönes leiste, dass mir das kurzerhand auch ein Glücksgefühl geben kann . . .“ 
(Frau C, Z. 7-10). Auch Frau D meint, dass es sie glücklich macht, sich gewisse Sachen 
wie etwa einen Urlaub leisten zu können (Frau D, Z. 8-11). Herr H erwähnt Geld 
insofern, als dass es ihn glücklich macht, sich in finanzieller Hinsicht nicht sorgen zu 
müssen (Herr H, Z. 16f). Auch hinsichtlich dieser Aussagen lässt sich keine allgemeine 
Differenz zwischen weiblichen und männlichen InterviewpartnerInnen feststellen. 
 
Glück ist folglich eine subjektive Empfindung, die jeder Mensch anders wahrnimmt und 
welche daher kaum vergleichbar ist. Somit kann an dieser Stelle der Aussage von Frey 
und Stutzer (2002, Preface), in welcher sie meinen, dass es keine eindeutige Definition 
und ebenso wenig die eine richtige Antwort darauf was Glück ist, gibt, Recht gegeben 
werden. Ebenso stellen sie dabei fest, dass diese Empfindung für jeden Menschen einen 
anderen Stellenwert einnimmt und eine andere Bedeutung hat. Auch dies kann anhand der 
Antworten der befragten Personen bestätigt werden. Trotzdem gibt es Gemeinsamkeiten 
im Antwortverhalten der InterviewpartnerInnen; sie alle nannten dabei Faktoren wie 
Harmonie, Gesundheit oder Familie als wichtige Bestandteile. Die meisten 




finanzielle Mittel oder finanziellen Wohlstand nicht in Verbindung. Zwischen weiblichen 
und männlichen InterviewpartnerInnen kann somit bislang keine generelle Differenz 
festgestellt werden.  
 
6.2 Glück – Zufriedenheit – Wohlbefinden  
In der Kategorie „Glück – Zufriedenheit – Wohlbefinden“ sind alle Aussagen zu finden, 
in denen die Interviewpersonen erklären, ob für sie ein Unterschied zwischen den gerade 
genannten Begriffen besteht oder nicht.  
 
6.2.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, ob es für sie einen Unterschied zwischen Glück, 
Zufriedenheit und Wohlbefinden gibt und wenn ja, welchen.  
 
Frau A 
Also, ahm, Glück ist noch positiver als Zufriedenheit, Zufriedenheit nach meiner 
Definition erreiche ich dann wenn ich keinen Mangel habe, ahm, das heißt wenn ich zum 
Beispiel beim Essen, ich bleibe immer beim Essen, das essen kann was ok ist, zum 
Beispiel wenn ich genug Reis und Nudeln hab, und das Glück ist aber das was mir 
wirklich Freude macht, das heißt wenn ich dann und wann mir ein Steak leisten kann, 
ahm, dann kann das Glück bringen. Das heißt Glück ist glaub ich noch mehr mit Freude 
verbunden als es jetzt diese Zufriedenheit ist. Zufriedenheit ist eher eine Stimmung, und 
Glück sind einzelne kurze Zustände in die man verfällt wenn man was, ahm, positiv erlebt 
oder positiver als erwartet. (Z. 46-55) 
 
Frau B 
Zufriedenheit, wenn ich, wart, wenn ich zufrieden bin mit dem was ich habe, dann bin ich 
auch glücklich. . . . Und das fördert natürlich mein eigenes Wohlbefinden, das ist auch so 
ein Kreislauf. . . . Ahm, eigentlich, die Frage hat gelautet gibt’s da einen Unterschied für 
mich, nein eigentlich nicht. Weil es ist, Unterschied nicht, aber ich denke mir das hängt, 
hängt alles zusammen, das ist sehr zusammenhängend, ja. (Z. 63-74) 
 
Frau C 
Also ich würd sagen ja, Zufriedenheit ist ein Teil von Glück oder umgekehrt 
Zufriedenheit macht mich glücklich, aber ich würds nicht gleichsetzen generell. Sowohl 
als auch, manchmal ja manchmal nein. (Z. 27-29) 
 
Frau D 
Glück ist auf den Augenblick bezogen, Zufriedenheit ist ein Lebensgefühl. Also so würde 
ich das auseinander halten. (Z. 19f) 
Wohlbefinden ist Zufriedenheit, ja, das ist für mich fast synonym. Da ist für mich kein 





Glück ist nochmal so ein, ein I-Tüpfelchen auf die Zufriedenheit, also ein besonders 
schönes, besonders schöne Zufriedenheit oder besonders heftiges Wohlgefühl, das ist 
dann Glück. (Z. 15-17) 
 [Zufriedenheit, Anmerkung der Verfasserin] Das ist dann etwas, ahm, entspannender, 
also Glück ist dann noch, noch, da ist noch mehr der Reiz da, also dieser, dieser, ahm, 
also dieses Glücksgefühl, dieses Hochgefühl und Zufriedenheit ist, ist sowas mehr 
entspannendes. (Z. 19-21) 
Ahm, Wohlbefinden, ahm, ist praktisch vor der Zufriedenheit, also wenn, wenn ich 
Wohlbefinden habe kommt dann die Zufriedenheit also so, wenn alles angenehm ist also 
weder zu heiß noch zu kalt, ahm, oder wenn man nicht, wenn man völlig unstressig etwas 
macht, das kann auch durchaus kochen sein, das muss nicht immer aufm Sofa liegen sein 
oder sowas, ahm, ja das ist Wohlbefinden. Und auch das Fehlen von, von Krankheit, also 
wenn man gesund ist. Das würd ich auch als Wohlbefinden, ahm, definieren. (Z. 23-29) 
 
Frau F 
Würde ich glaube ich schon sehen und zwar insofern, dass ahm, Zufriedenheit und 
Wohlbefinden, da plätschert es so dahin ja, und Glück, naja vielleicht Glück wenn man es 
so definiert mit diesem Glücksgefühl zum Beispiel wenn man frisch verliebt ist oder so, 
ja, und dann glaubt man ja man flattert, ja. Also insofern, in dem Zusammenhang, in 
diesem Dings würde ich schon einen Unterschied sehen, ja. (Z. 40-45) 
 
Frau G 
Glücksmomente sind kurzzeitig, das ist klar, aber ich glaub Zufriedenheit ist Glück für 
mich. (Z. 14f) 
Also Wohlbefinden hat, wahrscheinlich weil ich schon älter bin, früher wahrscheinlich 
auch nicht, in erster Linie mit, mit wie fühle ich mich heute tatsächlich, also jetzt rein 
körperlich, ja, was tut mir weh, was tut mir nicht weh. Natürlich Wohlbefinden macht viel 
aus, gehört natürlich zu Glück und Zufriedenheit dazu, ah, ganz einfach sich Dinge, das 
muss ja nicht teuer sein, aber sich Dinge so herzurichten oder einzurichten dass es genau 
meine Farben sind, ah, dass es heimelig ist, das ist Wohlbefinden, es gehört natürlich zu 
Glück und Zufriedenheit dazu und ich denke das ganze muss auch die überwiegende Zeit 




Frau A differenziert zwischen Glück und Zufriedenheit insofern, als dass sie meint, dass 
Glück noch positiver, noch intensiver sei als Zufriedenheit. Zufrieden ist sie dann, wenn 
sie keinen Mangel empfindet, also sozusagen alles hat, was sie braucht. Glück hingegen 
erlebt sie dann, wenn etwas Unerwartetes eintritt beziehungsweise sich positiver anfühlt 
als erwartet. Für Frau B besteht zwischen den Begriffen Glück, Zufriedenheit und 
Wohlbefinden kein Unterschied. Sie meint, wenn sie zufrieden ist, dann steigert das ihr 
Wohlbefinden und somit ist sie glücklich. Es ist also ein Kreislauf, der sich wechselseitig 
in Bewegung hält. Frau C setzt Glück und Zufriedenheit nicht gleich, meint aber 




sie zufrieden ist, dann ist sie auch glücklich. Frau D differenziert Wohlbefinden und 
Zufriedenheit nicht, grenzt diese beiden jedoch von Glück ab. Sie meint, dass 
Wohlbefinden oder Zufriedenheit eine Art Lebensgefühl sind, während sich Glück nur 
auf bestimmte Situationen bezieht. Auch Frau E sieht Wohlbefinden und Zufriedenheit 
gleich. Sie ist dann zufrieden oder fühlt sich wohl, wenn ihr nichts fehlt und sie ihre 
Umgebung als angenehm wahrnimmt. Glück hingegen sieht sie als das so genannte I-
Tüpfelchen auf dieser Zufriedenheit, das noch einmal intensiver und positiver ist. Ebenso 
wie Frau D und E besteht auch für Frau F kein Unterschied zwischen Zufriedenheit und 
Wohlbefinden. Glück jedoch empfindet sie als intensiveres oder positiveres Gefühl, 
beispielsweise bei Frischverliebten. Einerseits meint Frau G, dass Glück nur kurzzeitig 
auftritt, andererseits jedoch sagt sie ebenfalls, dass sie dann glücklich ist, wenn sie 
zufrieden ist. Wohlbefinden stellt sie ebenso auf diese Stufe. Dabei erwähnt sie vor allem 
die Gesundheit, welche dazu beiträgt dass sie sich wohlfühlt, zufrieden und somit auch 
glücklich ist. Ihrer Ansicht nach müssen diese drei zumindest die meiste Zeit miteinander 
im Einklang stehen. 
 
6.2.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in denen beschrieben wird, ob diese einen Unterschied zwischen Glück, 
Zufriedenheit und Wohlbefinden sehen und wenn ja, welchen.  
 
Herr H 
Also ganz spontan fällt mir zu Wohlbefinden und zu Zufriedenheit also, Zustand wo ich 
einfach assoziiere das ist ein länger anhaltender Zustand und Glück ist so kurz 
aufkommend ein, ein Glücksgefühl, als Zustand Glück dauert auch ein bisschen länger, 
aber Zufriedenheit ist eine sattgetragene Sache die über längere Zeit dahingeht also wenn 
man sagt man ist zufrieden dann ist das ein anderer Ausdruck als wenn ich sage ich bin 
glücklich, wenn ich sage ich bin glücklich, dann lache ich zum Beispiel meistens dabei, 
wenn ich sage ich bin zufrieden dann lehne ich mich meistens zurück und sag, mir geht’s 
gut, ich bin zufrieden, da ist einfach ein anderes Empfinden dabei. (Z. 90-98) 
Wohlbefinden, ja, empfind ich wenn ich gesund bin, ja. (Z. 101) 
 
Herr I 
Nein, Glück ist mehr als Zufriedenheit. Zufriedenheit kann ich, wenn ich hungrig bin und 
ich krieg ein Stück Brot bin ich zufrieden, wenn ich ein Stück Wurstbrot und ich hab 
hunger bekomme bin ich glücklich, glücklich ist mehr als Zufriedenheit. (Z. 6-9) 
Ich würde Wohlbefinden zwischen Zufriedenheit und Glück setzen. Zufrieden bin ich 
wenn ich gewisse Dinge nicht ändern kann, sie sind so aber sie, sie trotzdem noch mir 




wohl fühle, wenn ich mich gut fühle damit, wenn ich nicht sehr strake Kompromisse 
eingehen muss, wenn ich das erreicht habe was auf meiner Linie ist und ich sage ok, das 
ist das in dem ich sehr gut bin. (Z. 14-19) 
 
Herr J 
Ah, gesundheitlicher Wert jetzt ist da ein Unterschied, für mich jetzt, Wohlbefinden das, 
körpermäßig dass es alles passt dass du herumspringen, gehen kannst, wie auch immer, 
dass du nicht bettlägerig bist oder überhaupt nicht außer Haus gehen kannst (Pause 3 
Sek.) Wohlbefinden im gleichen Zusammenhang jetzt und ahm, ja, und Glück würd ich 
da jetzt trennen. (Z. 14-18)  
 
Herr K 
Naja für mich sind Glücksgefühle meistens Hochgefühle . . . (Z. 14) 
Ah, naja Wohlbefinden, Zufriedenheit, das, das liegt bei mir nahe zusammen, das 
Wohlbefinden das, das ist was angenehmes, also oder ich würds fast so bezeichnen wenn 
mir nichts abgeht oder wenn ich keine negativen Emotionen hab, ah, ist bei mir auch ein 
bisschen erfolgsabhängig, wenn ich meine Erfolge habe oder meine Ziele erreiche auch 
kleine Ziele immer wieder, zum Beispiel wenn ich ah, ein technisches Problem löse und 
das vielleicht täglich dann kann das zu mir, kann das für mich ein, ein Wohlbefinden 
auslösen wenn die Beziehung klappt, wenn dich die Leute akzeptieren, wenn ich gutes 
Feedback bekomme, wenn ich mit mir im Reinen bin, dann glaub ich wird das 
Wohlbefinden auslösen und wird ich das als Wohlbefinden auch fühlen. (Z. 60-69) 
 
Herr L 
Zwischen Glück und Zufriedenheit? Ahm, ich würd mal sagen man wird im Leben je 
älter man ist immer bescheidener und für mich ist eigentlich schon wenn alles harmonisch 
rennt und ich wirklich zufrieden bin dann ist es für mich schon Glück, ich wüsste nicht ob 
mich jetzt ein Lotto-Sechser wirklich glücklich machen würde, ich kanns mir nicht 
vorstellen, ich hab im Großen und Ganzen alles was ich brauche, mir geht’s gut, mir 
könnte es viel schlechter gehen, wenn ich meine Kunden anschau, wenn ich runter schaue 
auf die Straße gibt’s glaub ich Millionen von Leuten denens schlechter geht, daher ist das 
für mich nicht wirklich Glück. Glück ist für mich eigentlich Frieden und Harmonie, 
deswegen, deswegen bin ich relativ leicht zufrieden zu stellen, drum würd ich sagen dass 
Glück und Zufriedenheit für mich kein großer Unterschied ist. Ich bin schon zufrieden, 
ich bin schon relativ leicht zufrieden wenn rundherum alles harmonisch läuft und alle 
gesund sind, dann bin ich echt zufrieden, viel mehr will ich auch gar nicht, viel mehr 
Ansprüche hab ich gar nicht auf Glück. (Z. 53-66) 
Wohlbefinden. (Pause 3 Sek.) Wohlbefinden ist für mich auch wenn, wenn, wenn, wenn 
ich im Einklang mit meiner Umwelt bin, wenn ich nirgends große Probleme anstehen 
hab, dann ist es für mich Wohlbefinden. Wenn ich, wenn ich, wenn ich selber gesund bin, 
das ist für mich Wohlbefinden, wenn mich nicht irgendwo irgendwas zwickt, irgendwas 
schmerzt, was ich Gott sei Dank ja nie hab, wenn ich keine unangenehmen Aufgaben vor 
mir habe wo ich weiß dass ich sie schwer erledigen kann, das ist für mich Wohlbefinden 
eigentlich. Und wenn ich nicht unter extremen Zeitdruck bin, das ist auch für mich ganz 
wichtig, das ist auch Wohlbefinden für mich. (Z. 68-76) 
Zufriedenheit ist dann wenn alles geklappt hat, Wohlbefinden ist wenn ich in einer Phase 
bin wo ich relativ entspannt mein Tageswerk angehen kann, dann ist es für mich 
Wohlbefinden, Zufriedenheit ist erst dann, wenn ich was geschafft hab, wenn ich was 
abhaken kann, wenn was in irgendeiner Form positiv gelaufen ist, dann geht’s aber sehr 





Naja die zwei, das Gleiche ist es nicht, aber es ist irgendwie ein Konnex, weil wenn ich 
nicht zufrieden bin dann würd ich auch nie in einen Zustand kommen der mich irgendwie 
Glück erleben lässt weil dann bin ich ja eher im Negativen drinnen, im Jammern, im 
Beschweren und ich glaub nicht dass ich da mit diesen negativen Energien eine, ein, eine 
Glücksempfindung erleben könnte. (Z. 16-20) 
Nein ich würde in den Bereich hineingehen wobei das oft halt Wohlbefinden sag ich 
einmal rein körperlich, gesundheitlich, ich persönlich so sehen würde. Aber das gehört 
natürlich dazu, ja. (Z. 26-28) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Herr H differenziert zwar zwischen Zufriedenheit, Wohlbefinden und Glück, kann jedoch 
nicht genau sagen inwiefern. Allerdings meint er, dass er Wohlbefinden mit Gesundheit 
assoziiert und Zufriedenheit wesentlich länger andauert als Glück. Zufriedenheit läuft 
sozusagen mit dem Leben mit, während Glück eher ein kurzes Gefühl darstellt. Herr I 
unterscheidet ebenfalls zwischen Glück, Zufriedenheit und Wohlbefinden. Er meint, dass 
er dann zufrieden ist, wenn er gewisse Dinge zwar nicht verändern, damit aber leben 
kann. Wohlbefinden stellt sich dann ein, wenn er sich gut fühlt und keine allzu großen 
Kompromisse eingehen muss. Glück hingegen erlebt Herr I dann, wenn etwas besser als 
erwartet auftritt. Herr J meint, dass er Wohlbefinden eher mit Gesundheitlichem oder 
Körperlichem assoziieren würde, während er glücklich ist, wenn alles in Ordnung ist. Auf 
Zufriedenheit geht er nicht näher ein. Herr K versteht unter Wohlbefinden und 
Zufriedenheit nahezu dasselbe. Er fühlt sich wohl oder ist zufrieden, wenn er keinen 
Mangel und keine negativen Emotionen verspürt, ebenso aber auch, wenn er Ziele 
erreicht. Glück hingegen bedeutet für ihn etwas Intensiveres, ein Hochgefühl. Herr L 
versteht unter Glück und Zufriedenheit Ähnliches, da er meint, dass er mit zunehmendem 
Alter geringere Ansprüche stellt und deswegen bereits aufgrund von Kleinigkeiten 
glücklich oder zufrieden ist. So meint er, dass Frieden, Harmonie und Gesundheit für ihn 
Glück und Zufriedenheit bedeuten. Zwischen Wohlbefinden und Zufriedenheit sieht er 
einen Unterschied indem er meint, dass er sich wohlfühlt, wenn er entspannt den Tag 
angehen und seine Aufgaben antreten kann, zufrieden beziehungsweise glücklich ist er 
jedoch erst dann, wenn jene Dinge, die er sich vorgenommen hat, funktioniert haben. 
Herr M versteht unter Wohlbefinden Körperliches und Gesundheitliches. Zwischen 
Zufriedenheit und Glück sieht er einen Unterschied, kann diesen jedoch nicht in Worte 
fassen. Allerdings meint er, dass diese zwei sehr stark miteinander verknüpft sind, da 




6.2.3 Conclusio: Glück – Zufriedenheit – Wohlbefinden  
Für die meisten InterviewpartnerInnen besteht zwischen Glück, Zufriedenheit und 
Wohlbefinden insofern ein Unterschied, als dass sich Wohlbefinden eher auf die 
Gesundheit bezieht, Zufriedenheit eine Art Lebensgefühl darstellt und Glück ein 
intensiveres Hochgefühl ist. Als Ankerbeispiel soll an dieser Stelle die Antwort von 
Herrn I dienen. Er sagt, dass zwischen Glück, Zufriedenheit und Wohlbefinden folgender 
Unterschied besteht:  
Nein, Glück ist mehr als Zufriedenheit. . . .Ich würde Wohlbefinden zwischen 
Zufriedenheit und Glück setzen. Zufrieden bin ich wenn ich gewisse Dinge 
nicht ändern kann, sie sind so aber sie, sie trotzdem noch mir unter 
Anführungszeichen in den Kram reinpassen. Wohlbefinden, wenn ich mich 
dabei wohl fühle, wenn ich mich gut fühle damit, wenn ich nicht sehr strake 
Kompromisse eingehen muss, wenn ich das erreicht habe was auf meiner 
Linie ist und ich sage ok, das ist das in dem ich sehr gut bin. (Herr I, Z. 6-19) 
 
Hauptaussage dabei ist vor allem jene, dass Glück eindeutig mehr ist als Zufriedenheit. 
Auch wenn es schwer fällt diesen Unterschied genau zu erläutern, so wird er doch bei den 
meisten InterviewpartnerInnen deutlich. Einzig Frau B und Herr L sagen klar, dass für sie 
kein Unterschied zwischen Glück, Zufriedenheit und Wohlbefinden besteht.  
Im Allgemeinen bestätigt diese Kategorie das Konzept subjektiven Wohlbefindens nach 
Mayring (2007). In diesem geht er geht davon aus, dass Glück – neben unter anderem 
Zufriedenheit – ein  Faktor ist, der subjektives Wohlbefinden beeinflusst. Das heißt, 
Glück und Zufriedenheit sind positive und angenehme Gefühle, die dazu führen, dass sich 
ein Mensch wohl fühlt. Dieses Modell kann dahingehend interpretiert werden, dass die in 
dieser Kategorie untersuchten Begriffe – Glück, Zufriedenheit und Wohlbefinden – einen 
Komplex einander bestimmender und beeinflussender Faktoren bilden. Dies wird durch 
die Antworten der InterviewpartnerInnen bestätigt.  
Auch wenn sich viele Aussagen der Befragten in ihrem Inhalt ähnelten, so wird auch in 
dieser Kategorie eindeutig ersichtlich, dass es sich bei Glück, Zufriedenheit und 
Wohlbefinden wieder um sehr subjektive, individuelle Empfindungen handelt, die 
unterschiedlich gefühlt und wahrgenommen werden. Differenzen zwischen weiblichen 






6.3 Bedeutung eines Glücksgefühls 
In dieser Kategorie sind alle jene Aussagen dargestellt, in denen sich die 
InterviewpartnerInnen dazu äußern, welchen Stellenwert ein Glücksgefühl für sie 
einnimmt.  
 
6.3.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, welchen Stellenwert Glück für diese einnimmt 
beziehungsweise was es für sie bedeutet.  
 
Frau A 
Ich glaub es ist ganz wichtig für die Menschen dass sie sich einerseits weiterentwickeln 
und weiter dazulernen und so neue Lösungen finden und auch, auch lernen langfristig was 
ihnen gut tut. Ahm, das sie sehen, ok, schöner Abend, war lustig, Spaß gehabt, tut mir 
gut, mache ich wieder, und das dann in Zukunft auch so machen. Und, für mich ist das 
eigentlich ein zentrales Thema geworden rein zu schauen wie geht’s mir in gewissen 
Situationen. Bin ich dabei gut aufgelegt, schlecht aufgelegt, macht mich was glücklich, 
macht mich was unglücklich. Ahm, dass ich einfach in Zukunft mehr Zeit damit 
verbringe Dinge zu tun die mich glücklich machen und nicht Dinge zu tun die mir kein 
Glück bringen. Und, was viele Menschen oft machen, dass sie auf ein Glück in Zukunft 
hin arbeiten . . . und ich denk mir aber das heutige Glück ist das Entscheidende, nicht das 
in zehn Jahren und das halt der, der buddhistische Ansatz gescheit, im Augenblick leben, 
dass es einem jetzt gut geht . . . bei mir sowieso dass ich schaue dass, dass ich vor allem 
die Zeit mit, ahm, sozialen Kontakten fülle und nicht so sehr mit materiellen Dingen, weil 
. . . Erinnerungen werden rosarot und Produkte werden rostig. Nachdem halte ich mich, 
also wenn ich zurückdenke an lustige Zeiten mit meiner Freundin oder an schöne Urlaube 
dann erfüllt mich das heute noch mit Glück oder wenn ich denk wenn ich mit Leuten über 
irgendwas gelacht hab über mich, über sie oder über andere, dann, dann ist das positiv in 
mir und wenn ich mir denk dass ich mir vor 20 Jahren irgendeinen Pullover gekauft hab 
dann ist das heute eigentlich bedeutungslos. (Z. 81-107) 
 
Frau B 
 Sehr. (Z. 77) 
. . .  mein Leben so zu gestalten dass es mir gut geht, dass ich glücklich und zufrieden bin 
und ein harmonisches Leben führen kann, also ich strebe nicht nach Glück, ich laufe nicht 
dem Glück hinterher sondern ich schaue ok, das ist da, was kann ich jetzt daraus machen, 
was kann ich nicht ändern. Wie kann ich mit dem umgehen was ich nicht ändern kann. 
(Z. 79-83) 
Ja einfach, um innere Zufriedenheit, Ausgeglichenheit zu haben, weil wenn man das nicht 
hat dann ist man total unrund, grantig, raunzt nur herum, was mich an Menschen stört die 








Wichtig. Na schon sehr wichtig, sehr wichtig, denn hätte ich diese Momente nicht würd 
ich was vermissen will es ein Gegenstück zu Unglück ist, zu Unzufriedenheit, zu weiß 
nicht unrund, irgendwie, irgendwie schmälere Form davon also ich würds, ja ich würds 
vermissen. (Z. 33-36)  
 
Frau D 
Ja, ja natürlich. (Z. 38) 
 
Frau E 
Ja das ist sehr wichtig und wie gesagt ich hab da ja so ein kleines Büchlein wo ich halt 
sowas auch rein schreibe, dass wenns mir mal nicht so gut geht dann schau ich da rein 
und dann kann man, zwar nicht so ganz nachspüren aber nachlesen und denkt sich, 
Mensch ja das gabs mal und wird schon wieder oder so. (Z. 57-60) 
 
Frau F 
 Ja. (Z. 33) 
 
Frau G 
Ja ich denke wenn man, wenn man nicht bewusst wahrnimmt, was einen jetzt glücklich 
macht, und das sind eben so kleine Sachen . . . dass man trotzdem hier, ein bisschen im 
Hier und Jetzt bleiben muss, . . . aber man muss links und rechts schauen und das auch 
mitnehmen, ah, man kann ein Vogelzwitschern oder Kinderlachen auch im Vorbeigehen 
hören, ja, da muss ich jetzt nicht bewusst oder man muss es nur mitnehmen, hören, ja, 




Frau A empfindet es als außerordentlich wichtig, dass Menschen lernen, was ihnen selbst 
gut tut, um eben solche Momente, die sie glücklich machen, auch in der Zukunft immer 
wieder zu erleben. Sie erwähnt dabei den buddhistischen Ansatz, der festhält, dass es 
wichtig ist, im Hier und Jetzt zu leben und glücklich zu sein. Für sie ist es nicht wichtig, 
auf ein Ziel in beispielsweise zehn Jahren hinzuarbeiten in der Hoffnung dann glücklich 
zu sein, sondern es ist ihr ein Anliegen, derzeit glücklich zu sein und solche Dinge zu 
vermeiden, die ihr nicht gut tun oder sie unglücklich machen. Ebenso erwähnt sie, dass 
sie weniger materielle Dinge als viel eher schöne Ereignisse mit FreundInnen glücklich 
machen, da sie auf diese auch Jahre später noch zurückblicken und sich daran erfreuen 
kann. Am wichtigsten jedoch ist es ihr zu lernen was sie glücklich und zufrieden macht. 
Für Frau B ist es sehr wichtig glücklich zu sein. Allerdings meint sie, dass sie nicht direkt 
nach Glück strebt, sondern vielmehr danach, ihr Leben so zu gestalten, um glücklich zu 
sein oder aber danach, mit solchen Dingen, die sie nicht ändern kann, am besten 




wichtig, da sie so innere Zufriedenheit und Ausgeglichenheit erlangt und das dann auch 
an ihr Umfeld weitergeben kann. Auch für Frau C ist es wichtig glücklich zu sein 
beziehungsweise Glücksmomente zu erleben, da dies für sie das Gegenteil von Unglück 
oder Unzufriedenheit darstellt. Frau D und E meinen ebenso, dass es ihnen sehr wichtig 
ist, Glücksmomente zu erleben. Frau E beschreibt darüber hinaus, dass sie für den Fall, 
dass es ihr einmal nicht so gut geht, ein kleines Büchlein hat, in welches sie solche 
Momente, in denen sie glücklich ist oder Glück empfindet, niederschreibt, um sich später 
auf diese Weise wieder daran erinnern zu können. Auch Frau F beschreibt, dass es für sie 
von hoher Bedeutung ist, Glück zu erleben und zu empfinden. Frau G meint, dass es ihr 
sehr wichtig ist glücklich zu sein, es ihr jedoch manchmal schwer fällt, solche 
Glücksmomente bewusst wahrzunehmen oder zu genießen. Trotz allem hat dies einen 
sehr hohen Stellenwert für sie. 
 
6.3.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in denen beschrieben wird, welchen Stellenwert Glück für diese einnimmt 
beziehungsweise was es für sie bedeutet.  
 
Herr H 
Absolut, ja. (Z. 34)  
 
Herr I 
Ich glaub dass wir wirklich auch Kreaturen sind die immer das Glück anstreben, weil wir 
ohne dem einfach nicht zufrieden sind, das hat auch die Evolution gezeigt, dass das 
immer so war, mit dem was du hast willst du noch mehr haben, wenn du das erreicht hast, 
hast du einen kurzen Ansturm von Glück und dann bist du wieder auf einer Welle wo das 
für dich normal ist, also zufrieden bist, dann suchen wir wieder weiter, also wir streben 
immer Glück an und das ist auch wichtig, das bringt die Menschen weiter, und wenn du 
ständig zufrieden bist, zufrieden bist mit dem was du hast, dann bist du vielleicht auch 
glücklich, ja, aber du kannst eine andere, höhere Stufe nie erreichen, du bleibst immer am 
gleichen Level. (Z. 22-31) 
 
Herr J 
Ah, in dem Sinn ja weil ich bin ein sehr optimistisch und positiv denkender Mensch, 
damit ergibt sich das eine aus dem anderen. (Z. 29f) 
 
Herr K 
Ah, ja. (Z. 108) 
Naja es, ah, ich versuche mich schon in Situationen zu begeben die das ermöglichen, also 
dass ich zum Beispiel ah, am Abend auch weggehe mit der Option oder mit der 




zu dem Zeitpunkt unbekannten Menschen und dieses Kennenlernen find ich sehr 
interessant, dieser Austausch, dieser erste Austausch, also das geht dann in die Richtung 
des Informationsjunkies dass ich viele neue Leute kennenlernen will . .  (Z. 110-116) 
 
Herr L 
Extrem, extrem. Dieses Glücksgefühl ist schon ganz, ganz wichtig wobei Glück hat ja 
mehrere Facetten, es sind diese Sachen die ich gesagt habe, es gibt aber auch die kleinen 
Glücksmomente im Leben wenn eine Veranstaltung gut geklappt hat, wenn ich meine 
Themen die ich rüberbringen will an meine Leute so rüberbringe, dass ich nachher 
aufstehe und sage ok, das haben sie verstanden, das war so wie ich es mir vorgestellt hab. 
Es gibt ja schon viel, viel mehr Glücksmomente im Leben die oft Kleinigkeiten sind, ja, 
also, schon, schon auf jeden Fall wichtig und kommt auch relativ häufig vor, die Frage ist 
ob mans immer wieder wahrnimmt. Ob mans wirklich als Glück wahrnimmt, das ist die 
Frage. (Z. 31-39) 
 
Herr M 
Ja schon. Also wenn ich das nicht bin, die gibt’s auch die Phasen, aber dann muss ich mir, 
also dann nehm ich mich, dann pack ich mich selber am Schopf und sag so und wo, wo 
fehlts und versuche den Zustand des Glücks wieder zu finden oder einfach Zufriedenheit, 
ja, Wohlbefinden. (Z. 47-50) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Für Herrn H hat Glück einen sehr hohen Stellenwert, näher geht er darauf jedoch nicht 
ein. Herr I geht davon aus, dass der Mensch so geschaffen ist, immer nach Glück zu 
streben, da er mit dem, was er besitzt nie zufrieden ist, sondern immer mehr will. Er 
meint, dass der Mensch zwar kurzzeitig Glück empfinden kann, sich jedoch dann schnell 
daran gewöhnt und somit immer mehr haben möchte. Daraus resultierend erachtet er das 
Empfinden von Glück beziehungsweise das Streben danach als äußerst wichtig, da es den 
Menschen weiterbringt – sozusagen auf eine höhere Stufe. Auch für Herrn J ist es 
wichtig, Glück zu empfinden und glücklich zu sein, da er meint, ein sehr positiv 
denkender Mensch zu sein und sich dadurch das Eine aus dem Anderen ergeben würde. 
Auch Herr K äußert, dass es ihm wichtig ist, immer wieder Glück zu empfinden. Aus 
diesem Grund begibt er sich regelmäßig in solche Situationen, in denen es möglich 
erscheint, Glück zu empfinden. Herr L ist ebenfalls der Meinung, dass es sehr wichtig ist 
immer wieder Glücksmomente zu erleben. Dabei erwähnt er beispielsweise gelungene 
Veranstaltungen und Ähnliches. Ebenso meint er, dass auch Kleinigkeiten im Alltag 
glücklich machen können, jedoch ist für ihn fraglich, ob solche Momente tatsächlich als 
Glück wahrgenommen werden. Herr M äußert ebenso, dass es für ihn bedeutsam ist 
glücklich zu sein. Aus diesem Grund versucht er in Situationen, in denen es ihm weniger 




sozusagen das Problem darstellt, um wieder in den Zustand der Zufriedenheit, des 
Wohlbefindens und des Glücks zurückzufinden. 
 
6.3.3 Conclusio: Bedeutung eines Glücksgefühls 
Alle der befragten InterviewpartnerInnen gaben an, dass es ihnen sehr wichtig ist, immer 
wieder Glück beziehungsweise Glücksmomente zu erleben. Als Ankerbeispiel soll eine 
Aussage von Herrn I dienen: 
Ich glaub dass wir wirklich auch Kreaturen sind die immer das Glück anstreben, 
weil wir ohne dem einfach nicht zufrieden sind, das hat auch die Evolution 
gezeigt, dass das immer so war, mit dem was du hast willst du noch mehr haben, 
wenn du das erreicht hast, hast du einen kurzen Ansturm von Glück und dann bist 
du wieder auf einer Welle wo das für dich normal ist, also zufrieden bist, dann 
suchen wir wieder weiter, also wir streben immer Glück an und das ist auch 
wichtig, das bringt die Menschen weiter, und wenn du ständig zufrieden bist, 
zufrieden bist mit dem was du hast, dann bist du vielleicht auch glücklich, ja, aber 
du kannst eine andere, höhere Stufe nie erreichen, du bleibst immer am gleichen 
Level. (Herr I, Z. 22-31)  
 
Auch wenn die anderen InterviewpartnerInnen nicht den gleichen Grund angeben, 
weswegen es ihnen so wichtig ist, glücklich zu sein, so ist ihnen aber eben genau dies 
gleich, dass es für sie von höchster Signifikanz ist, immer wieder Glücksmomente zu 
erleben. An dieser Stelle soll auf das Zitat aus Kapitel „3.1 Definition von Glück“ von 
Freud verwiesen werden, in dem er folgendes mein:  
Wir wenden uns . . . der Frage zu, was die Menschen selbst durch ihr 
Verhalten als Zweck und Absicht ihres Lebens erkennen lassen, was sie vom 
Leben fordern, in ihm erreichen wollen. Die Antwort darauf ist kaum zu 
verfehlen; sie streben nach dem Glück, sie wollen glücklich werden und so 
bleiben (Freud, 1999, S. 433).  
 
Diese Aussage Freuds kann – nach Analyse der Antworten aller InterviewpartnerInnen – 
bestätigt werden. Allgemein wird somit festgestellt, dass es ein wichtiges Moment im 
Leben vieler Menschen ist, Glück zu empfinden. Geschlechtsspezifische Differenzen 
können auch innerhalb dieser Kategorie nicht determiniert werden.  
 
6.4 Auswirkungen von Glück auf den Menschen 
In folgender Kategorie sind alle jene Aussagen zu finden, die sich mit den Auswirkungen, 





6.4.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, welche Auswirkungen Glück ihrer Meinung nach 
auf den Menschen haben kann.   
 
Frau A 
Ja, unbedingt. . . . ahm, ich war eine Zeit lang depressiv und habe da keinerlei 
Glücksgefühl gehabt und da ist natürlich auch immer dann die Frage wozu lebt man 
überhaupt noch, will man weiterleben oder nicht und ich glaube dass sehr viele 
Selbstmorde aufgrund dessen passieren dass einfach kein Glücksgefühl mehr da ist wenn 
ein Mensch depressiv ist, insofern hemmt das auch die Selbstmordrate, Glück . . .Absolut, 
unbedingt. (Z. 243-255) 
 
Frau B 
Ja, ahm, ich war zuhause angespannter, die Anspannung überträgt sich auf meine Kinder, 
die Anspannung überträgt sich generell aufs eigene Umfeld, man hat, ahm, jeder Mensch 
hat dann viele negative Aussagen, negative Haltung, der Gesichtsausdruck und, ahm, 
wenn man fragt wie geht’s dir, dann hört man nur ja naja, schlecht, wie immer, oder so ja, 
also das sind alles so Ansätze die viel ausmachen oder wenn ich rausgehe und mir geht’s 
gut, dann habe ich eine gewisse Ausstrahlung und das kommt dann auch zurück von 
anderen. (Z. 114-121) 
 
Frau C 
Ahm, also ich denke mir auf der körperlichen Ebene das, dass man sich einfach sehr rund 
fühlt, sehr wohl fühlt, ahm, dass man entspannt ist, entkrampft, ahm, mit sich zufrieden, 
in seiner Mitte, ahm, dass man motiviert ist, lebensfroh, positivdenkend. (Z. 209-212) 
 
Frau D 
In jeder Hinsicht. Psychische Gesundheit, physische Gesundheit, ahm, auch so ganz 
prophane Dinge wie Scheidungsraten, Trennungsraten, Kindererziehung, 
selbstverständlich, ja. (Z. 48-50) 
 
Frau E 
Ja, auf jeden Fall, das, das ahm, ich denk mal das hat viel mit Hormonen zu tun, also es 
ist egal ob ich jetzt spazieren geh, laufe, schwimme, Fußball spiele, Eishockey spiele was 
auch immer, ahm, Bewegung macht das und auch solche, solche Glücksgefühle, also die 
Produktion von guten Hormonen nenn ich die jetzt mal, also das, das denk ich schon und, 
und dann ist auch das Immunsystem stärker und so weiter, wenn ich mir um alles Sorgen 
mache oder nur mal schon auf das kleinste Wehwehchen höre, ja, dann ist man 
angespannter und passiert auch irgendwie schneller was. Ja, denk ich auf jeden Fall dass 
das Auswirkungen hat. (Z. 98-105) 
 
Frau F 
Ja unbedingt, glaub ich schon. Ich glaub das wirkt sich nicht nur, dass man, ich glaub dass 
man in der Lage ist sowas zu sehen, überhaupt, überhaupt so, ah, bewusst, dass einem 
sowas bewusst wird, das verändert einen selber und auch die Menschen rundherum, weil 
ich glaub man strahlt dann ganz was anderes aus und, und jeder ist natürlich, hat natürlich 




traurig gehört auch dazu, ja das gehört auch dazu, keine Frage, aber wenn jemand zum 
Beispiel boshaft oder missgünstig ist oder so, dann, dann also, ich, ich, ich will mit 
solchen Leuten überhaupt eigentlich nichts zu tun haben weil ich mir denke die reißen 




Ich denke wenn man keine Glücksmomente aufnimmt oder das Schöne oder das 
Erstrebenswerte im Leben, wenn man an dem vorbeigeht, dann kann man nicht glücklich, 
was soll denn glücklich machen? Glücklich ist ja etwas, was dich irgendwie beeindruckt, 
mitreißt, innerlich wärmt, dir ein Lächeln aus dem Gesicht, ah, irgendwie herausholt, was 
soll dich glücklich machen sonst wenn du das nicht hast? . . . aber auf Dauer kanns nicht 
befriedigend sein wenn alles andere fehlt, also wenn mir meine Glücksmomente fehlen 
würden, dann kann mich das nicht glücklich machen. Weil Glück, Glück ist was 
Ehrliches, was Authentisches, ich kann das nicht erklären, das ist etwas was im Hier und 
Jetzt und ganz plötzlich passiert, unerwartet und das ist meistens echt, ja, das ist für mich 
Glück, echt, irgendwas was ehrlich ist, ohne jeden Hintergedanken oder sonstige Sachen, 
das ist, macht glücklich. (Z. 79-92) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Frau A ist der Meinung, dass Glück sich sehr stark auf den Menschen auswirken kann. 
Sie beschreibt dabei, dass sie selbst einmal depressiv war und zu dieser Zeit keinerlei 
Glück empfunden hat. Aus diesem Grund meint sie, dass viele Menschen aufgrund 
fehlenden Glücks Selbstmord begehen würden und sich Glück somit auf die Gesundheit 
auswirken kann. Frau B sagt, dass Glück sich auf den Gemütszustand eines Menschen 
niederschlägt. Sie selbst hatte eine Phase, in der sie weniger glücklich und daher 
angespannter und negativer eingestellt war. Diese Stimmung hat sich ihrer Meinung nach 
auch auf ihre Kinder ausgewirkt, wodurch auch das Zusammenleben beeinflusst wurde. 
Ebenso meint sie, dass sich auch ein positives Gefühl – Glück – auf Andere auswirken 
kann, da ein Mensch dadurch eine positivere Ausstrahlung besitzt, auch ebenso auf 
Andere wirkt und somit auch positivere Reaktionen erhält. Frau C ist der Meinung, dass 
sich Glück sowohl auf den Körper, als auch auf die Lebenseinstellung auswirkt. Ihrer 
Meinung nach ist ein glücklicher Mensch entspannter, motivierter, denkt positiv und 
besitzt mehr Lebensfreude. Frau D geht davon aus, dass sich Glück auf die 
Lebenseinstellung auswirkt und ebenso auf das Zusammenleben der Menschen. Sie nennt 
als Beispiele Scheidungs- oder auch Trennungsraten, welche ihrer Meinung nach bei 
glücklicheren Menschen geringer sind als bei unglücklicheren. Frau E meint, dass Glück 
durch ganz alltägliche Situationen ausgelöst werden und sich beispielsweise auf die 
Gesundheit auswirken kann, indem es das Immunsystem stärkt und sorgenfreier macht. 




dass dieser dadurch eine andere, eine positivere Ausstrahlung besitzt, dadurch auch viel 
positiver auf andere Menschen wirkt und diese in die gelebte Fröhlichkeit mitnehmen 
kann. Frau G beschreibt Glück anhand ihrer Aussage beinahe als etwas 
Lebensnotwendiges. Sie beschreibt das Gefühl als etwas Mitreißendes, Beeindruckendes; 
als etwas, das plötzlich und unerwartet geschieht und vollkommen ehrlich ist. 
 
6.4.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in denen beschrieben wird, welche Auswirkungen Glück deren Meinung nach 
auf den Menschen haben kann.   
 
Herr I 
Absolut. Ich gehe davon aus dass, das, das, nicht nur, ist ja auch bewiesen, bezüglich 
Glückshormone die in deinem Körper ausgeschüttet werden deine Gesundheit heben, ein 
glücklicher Mensch, ein gesunder Mensch ist ein glücklicher Mensch und ein glücklicher 
Mensch ist ein gesunder Mensch. Das hat sehr starke Auswirkungen, ja. (Z. 35-39) 
 
Herr J 
Ich denke schon, wenn ich zufrieden bin und für mich finde dass ich zufrieden bin, dann 
glaube ich strahlt man das schon aus dass man das Umfeld, das nächste Umfeld sage ich 
einmal da auch mit beeinflusst, und wenn ich deprimiert wäre, ja, in dem Sinn, dann 
würde das auch einen Negativeffekt auf die nächsten, ah, Leute haben. (Z. 33-37)  
 
Herr K 
Ja ah, sehr wohl, also ich glaub dass, also ich glaub dass, dass Glück auch angstfrei macht 
und ah, und zum Teil auch unvernünftig und unrealistisch, also das ist im pathologischen 
bei den Manikern so, dass die dann auch sehr verschwenderisch sind oder Geld ausgeben, 
das sie gar nicht haben. Das, ah, dass die im Hochgefühl auch Geld verschenken, gibt’s 
auch, und im anderen Zustand wenn es einem sehr schlecht geht kommt eher der 
Verarmungswahn und wenn es einem sehr gut geht dann hat man halt eher den 
Kaufrausch, also das man einfach, dass das vernünftige, das rationale Denken 
ausgeschaltet ist im Glückszustand, also das kann verliebt passieren, da sagt man eher das 
die in einem hypomanischen Zustand sind, also ein bisschen hypomanisch, hypo drunter, 
und dass die dann halt vielleicht gemeinsam Reisen unternehmen teure oder sonst was, 
also das kann ich mir vorstellen, also das im Kopf also wenn da gewisse Hormone oder 
Botenstoffe freigesetzt werden ah, dass man da halt auch zu extremeren Handlungen 
fähig ist. (Z. 412-424) 
 
Herr L 
Sicher, weil man eine ganz andere Aura und Ausstrahlung hat, wenn ich heute glücklich 
bin und zufrieden bin, dann sieht man mir das 100 Prozentig an, dann bin entspannt, dann 
geh ich mit meiner Umwelt, mit den Problemen viel lockerer um. Wenn ich selber eher 




sicher auch für meine Umwelt nicht so leicht ahm zu nehmen, ich bemüh mich zwar das 
Eine vom Anderen zu trennen, aber es gelingt einem nicht, man hat eine ganz andere 
Ausstrahlung, man kommt selbstsicherer rüber, man wirkt ganz anders, man kann eine 
Rede, irgendwas was man halten muss, viel lockerer und viel gelöster angehen wenn man 
grad im Hinterkopf nicht sieben andere Riesenprobleme hat, Krankheiten in der Familie, 
irgendwelche Riesenprobleme in der Firma die man nicht lösen kann, Personalprobleme, 




Ich denke schon, dass das im Gesamten, in der Gesamtbetrachtung eine Auswirkung hat 
weil ahm, wie gesagt wenn ich mich immer wieder mit negativen Energien umgebe dann 
hat das auf meine Umgebung eine Auswirkung, auf meine, auf meine Konstitution, auf 
meine Physis, also da denke ich wenn ich danach trachte dann kommt ja irgendwo das 
Glück ins Spiel dass ich mich fit halte, dass ich mich gesund ernähre, dann hab ich 
einfach eine positive Energie und dann, dann kann ich auch mit Problemen oft leichter 
umgehen im Sinne, na ok, ich stell mich dem Problem, lösen wir es und ich nehme ich 
jetzt nicht so tragisch das ich daran zerbreche sondern ich such mir einen Weg durch oder 
vorbei oder mit einer Lösung und, und komm dann für mich wieder in einen, einen 




Herr I ist der Meinung, dass Glück enorme Auswirkungen auf den Menschen haben kann, 
da es sogar bewiesen ist, dass sich Glückshormone auf die Gesundheit auswirken. Er sagt, 
dass ein glücklicher auch ein gesunder Mensch ist und umgekehrt. Herr J ist der Ansicht, 
dass ein glücklicher Mensch eine bessere, positivere Ausstrahlung besitzt und diese auf 
sein Umfeld ab- und auch weitergeben kann. Herr K meint, dass Glück mehrere 
Auswirkungen auf den Menschen hat. So beschreibt er beispielsweise, dass Glück 
angstfrei, unvernünftig und unrealistisch machen kann. Als Beispiel nennt er dabei unter 
anderem Frisch-Verliebte, die aus einem Glücksgefühl heraus beispielsweise teure Reisen 
machen oder Ähnliches. Herr L ist der Meinung, dass ein glücklicher Mensch sofort eine 
positivere Ausstrahlung besitzt, entspannter ist und dies auch an seine Umwelt weitergibt. 
Weiters meint er, dass ein glücklicher Mensch schneller Lösungen für Probleme findet, 
gelassener mit solchen umgeht aber auch andere Aufgaben leichter und schneller lösen 
kann. Auch Herr M denkt, dass sich Glück positiv auf den Menschen auswirkt. Einerseits 
strahlt er so Positives auf seine Umgebung aus, andererseits geht er gelassener mit 





6.4.3 Conclusio: Auswirkungen von Glück auf den Menschen 
Bezugnehmend darauf, ob sich Glück in gewisser Art und Weise auf den Menschen 
auswirken kann, sind sich die InterviewpartnerInnen einig; alle meinen, dass Glück eine 
starke Auswirkung besitzt. Die Meinungen, wie solche Auswirkung ersichtlich werden, 
spalten sich dabei hauptsächlich in zwei Bereiche; einige InterviewpartnerInnen sagen, 
dass Glück die Gesundheit beeinträchtigen kann – beispielsweise indem es das 
Immunsystem stärkt. Ankerbeispiel hierfür stellt folgende Aussage von Frau E dar: 
Ja, auf jeden Fall, das, das ahm, ich denk mal das hat viel mit Hormonen zu tun, 
also es ist egal ob ich jetzt spazieren geh, laufe, schwimme, Fußball spiele, 
Eishockey spiele was auch immer, ahm, Bewegung macht das und auch solche, 
solche Glücksgefühle, also die Produktion von guten Hormonen nenn ich die jetzt 
mal, also das, das denk ich schon und, und dann ist auch das Immunsystem stärker 
und so weiter, wenn ich mir um alles Sorgen mache oder nur mal schon auf das 
kleinste Wehwehchen höre, ja, dann ist man angespannter und passiert auch 
irgendwie schneller was. Ja, denk ich auf jeden Fall dass das Auswirkungen hat. 
(Frau E, Z. 98-105) 
 
Andere wiederum sagen, dass glücklichere Menschen eine bessere, positivere 
Ausstrahlung auf andere Menschen besitzen und daher zum Teil auch positivere 
Reaktionen zu erwarten haben. Diesbezüglich meint Frau B: „. . . wenn ich rausgehe und 
mir geht’s gut, dann habe ich eine gewisse Ausstrahlung und das kommt dann auch 
zurück von anderen.“ (Frau B, Z. 120f). 
Einzig Herr K ist komplett anderer Meinung. Zwar denkt auch er, dass Glück 
Auswirkungen auf den Menschen haben kann beziehungsweise hat, doch beschreibt er 
weder Auswirkungen auf die Gesundheit noch eine positivere Ausstrahlung, sondern dass 
seines Erachtens nach glückliche Menschen oftmals unvernünftiger sind. Als Beispiel 
nennt er Frisch-Verliebte, die aufgrund eines Glücksgefühls etwa teure Reisen machen, 
die sie sich eventuell eigentlich gar nicht leisten können (Herr K, Z. 412-424).  
 
Zusammenfassend wird deutlich, dass Glück mehrere Auswirkungen auf den Menschen 
haben kann; es kann die Gesundheit beeinflussen, eine positivere Ausstrahlung und 
dementsprechend ein positiveres Feedback bewirken, unvernünftig und auch gelassener 
beispielsweise hinsichtlich Problemen machen. Hinsichtlich des Zusammenhangs von 
Glück und Gesundheit, können somit die Studien von Danner, Snowdon und Friesen 




Menschen“ ausführlich beschrieben wurden, bekräftigt werden. Geschlechtsspezifische 
Differenzen konnten keine ausgemacht werden. 
 
6.5 Glücksfaktoren 
In dieser Kategorie befinden sich alle Aussagen, in denen die Interviewpersonen 
beschreiben, welche Faktoren sie glücklich machen (können). 
 
6.5.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, welche Faktoren diese glücklich machen (können). 
 
Frau A 
Ja, einmal ganz wichtig ist die Erfüllung der Grundbedürfnisse, sprich, ahm, genug zum 
Essen, genug zum Trinken, Möglichkeiten zum Wohnen, Sicherheit und dergleichen 
mehr, also die Faktoren die sind einmal grundlegend weil wenn da irgendwas ist, wenn 
ich nicht genug zum Essen habe dann ist das andere auch nicht mehr so relevant und dann 
kommt das add-on was mich dann, was mir dann eine glückliche Zeit macht, also (Pause 
2 Sek.) was ich sehr viel tue ist Zeit mit Menschen verbringen, und zu plaudern . . . Das 
heißt, das ist ein ganz ein wichtiger Aspekt dass ich Zeit mit den Leuten verbringe mit 
denen es mir gut geht, was ich schaue, dass ich Zeit mit den Leuten vermeide wo es mir 
nachher oder währenddessen nicht so gut geht, dann, ahm (Pause 2 Sek.) das ist ein 
wichtiger Pfeiler, dann bissl Bewegung. . . Und, ahm, was mach ich noch (Pause 3 Sek.), 
hm, ja Zeit mit Kindern verbringen, also das macht mich auch recht glücklich bin ich 
draufgekommen . . . Ah und was mich auch noch sehr glücklich macht, das hätte ich jetzt 
fast vergessen, das ist ganz ein wichtiger Punkt, das ist eben das dazulernen und weiter 
entwickeln, also ich beschäftige mich sehr viel mit psychologischen Fragestellungen 
aufgrund dessen, dass ich immer eigentlich über meine Grenzen gegangen bin in der 
Vergangenheit und jetzt möchte ich mich darauf besinnen was tut mir gut und oft weiß 
man das ja selber nicht man läuft falschen Dingen nach und, und, aus dem Grund 
versuche ich zu verstehen wie funktioniere ich, wie funktionieren andere, wie funktioniert 
die Kommunikation mit anderen, und mache da sehr viele Kurse auch . . . damit man den 
Horizont ein bissl erweitert, dann auch Hörbücher hören . . . und lesen, das macht mich 
auch recht glücklich und schlafen, das gehört zu den Grundbedürfnissen, aber so genug 
schlafen ist immer was Feines wenn man hat.  (Z. 110-144) 
 
Frau B 
Ein Dach über dem Kopf, ah, was zu essen, eine warme Wohnung, Kleidung in der ich 
mich wohlfühle, und den Mut Dinge zu machen wo ich mir denk oft na das trau ich mich 
nicht, das bedeutet auch Glück weil jedes Mal wenn, ahm, ich hab dir ja vorher gesagt ich 
hab früher eine Sozialphobie gehabt, das ist noch gar nicht so lang her, und desto öfter ich 
eine Herausforderung angenommen hab, desto selbstbewusster und  stärker bin ich 




super, ich habs geschafft und ich schaffs immer besser und immer besser und ich, also ah, 
was noch, ja eigentlich das sind eh die Aspekte. (Z.179-187) 
 
Frau C 
Also Glück ist für mich auf jeden Fall einmal wenns meinen Kindern gut geht, das ist so, 
so, ja, ahm, was dazu gehört. Ah, Glücksmomente (Pause 4 Sek.) sicher alles was mit 
Beziehungen zu tun hat, mit Beziehungen wo man sich verliebt, wo man ja, wenn  man 
spürt wo es sich richtig anfühlt, Glücksmomente hatte ich, oh, am Strand, also ich liebe 
das Meer, Wasser generell, schöne Stimmungen, mhm, mit Freunden zusammen zu sein, 
Reisen generell, hm, ja. Das wärs jetzt einmal so fürs Erste, da gibts wahrscheinlich mehr 
alles was sich gut anfühlt. Wo man so, so, so in sich ist. (Z. 50-57) 
 
Frau D 
Ahm, finanzielle Sicherheit, ahm, familiäre Stabilität, ahm für andere da sein zu können, 
wenig Stress, wenig externe Anforderung von Beruf und diesen Dingen, ein Chef der dich 
in Ruhe lässt, ah (Kellner bringt Kaffee) und wahrscheinlich ganz wichtig, weil ich grad 
versuch eine Überschrift zu finden, ah, frei, frei verfügbare Zeit für meine eigenen 
Bedürfnisse, was immer das dann ist. (Z. 31-35) 
 
Frau E 
Ahm, ein mehr oder minder geregelter Tagesablauf, ahm, dann ein gutes Verstehen mit 
dem Partner, ahm, bisschen Geld, also als Sicherheit sozusagen, also es darf dann nicht so 
sein dass man noch einen ganzen Monat vor sich hat und dann nicht mehr weiß wie man 
sich Brot kauft, also doch schon ein gewisse, gewisse Geldreserve, ja, ja ansonsten 
brauchts nicht so viel, nein das wärs, ja, ja. (Z. 32-36) 
. . . das sind so nicht erwartete Momente die, ahm, außergewöhnlich gut sind, so sagen 




. . . ja, ja da muss eigentlich das Rundherum zusammenpassen. Ah, es muss, ah, für mich, 
ich bin sehr harmoniebedürftig, ich muss das Gefühl haben es ist alles, mein Umfeld ist 
har, ist in Harmonie, also ich bin mit niemandem jetzt irgendwie ah, so verkracht oder so, 
dass mag ich gar nicht, für mich ist wichtig dass das Umfeld harmonisch ist. . . (Z. 51-55) 
 
Frau G 
Was ich brauche, also auf jeden Fall meine Glücksmomente die brauche ich, ein gutes 
gediegenes Umfeld in dem ich mich wohl fühle, sei das jetzt Freund, Familie oder was 
auch immer ja und natürlich zumindest so ein Einkommen dass du nicht am Hungertuch 
nagst, das ist keine Frage, also Geld hat schon auch einen Stellenwert, weil wenn ich mir 
meine Grundbedürfnisse nicht abdecken sein, dann wird ich nicht unbedingt glücklich 
sein, also, ja möglicherweise gibt es Menschen, aber ich glaube ich kanns dann nicht 
mehr. (Z. 34-40) 
Das ist ein Kinderlachen, der Himmel wenn der schön ist, wenn er sich einfärbt, die 
Sonne, eine Landschaft in einem bestimmten Licht, der Herbst wenn die Blätter so rot 
werden, ah, wenn du herzhaft lachen musst über irgendwas, wenn du einen irrsinnig 
schönen Abend hast mit Freunden, mit der Familie, wo du dich, da kommt Wohlbefinden, 
wo du dich wohl fühlst und wo du, du sein darfst und nicht anders sein musst, ein 




gewonnen, wahrscheinlich wäre es das auch aber ich gewinne eigentlich sehr wenig muss 
ich sagen, ja, das sind für mich so Sachen die Glücksmomente sind. (Z. 43-51) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Für Frau A gibt es mehrere Faktoren welche sie glücklich machen. Einerseits ist es für sie 
wichtig, dass ihre Grundbedürfnisse gedeckt werden, da nur so weitere Freude erlebt 
werden kann. Dieser Punkt stellt für Frau A sozusagen die Basis dar. Weiters sind ihr 
soziale Kontakte beziehungsweise das soziale Umfeld sehr wichtig. Ebenso aber auch 
Bewegung, Zeit mit ihren Kindern zu verbringen und ebenso, sich intellektuell 
weiterzuentwickeln. Auch Frau B sieht es als grundlegend an, dass ihre Grundbedürfnisse 
gestillt werden. Weiters macht es sie glücklich, persönliche Herausforderungen 
anzunehmen und diese auch zu bewältigen. Für Frau C sind ihre Kinder sehr wichtig, 
ebenso aber auch andere soziale Beziehungen. Als weiteren Glücksfaktor nennt sie das 
Reisen, da sie den Strand, das Meer und ähnliche Stimmungen genießt. Frau D nennt 
finanzielle Sicherheit und ein gutes und harmonisches Familienleben als Glücksfaktoren. 
Zusammenfassend meint sie, dass es sie glücklich macht, wenn sie die Möglichkeit hat, 
frei über ihre Zeit zu verfügen, um solche Sachen zu machen, die sie glücklich stimmen 
oder ihr Freude bereiten. Frau E nennt mehrere Aspekte, die sie glücklich machen, so 
beispielsweise eine funktionierende Beziehung, finanzielle Sicherheit und einen 
geregelten Tagesablauf. Allgemein jedoch meint sie, dass sie solche Momente glücklich 
machen, welche nicht erwartet worden beziehungsweise ungewöhnlich positiv sind. Frau 
F erklärt sich als einen sehr harmoniebedürftigen Menschen, weswegen sie als 
Glücksfaktor die Harmonie in ihrem Leben, also sowohl mit sich selbst als auch mit 
anderen, nennt. Für Frau G gibt es mehrere Glücksfaktoren. Sie nennt beispielsweise ein 
angenehmes (soziales) Umfeld, ein Einkommen, mit dem zumindest die 
Grundbedürfnisse befriedigt werden können, aber auch alltägliche Momente wie ein 
Kinderlachen, bestimmte Lichtverhältnisse, Lob oder schöne Abende, die sie mit 
Freunden verbringt.  
 
6.5.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 







Also ganz wichtig einmal die persönliche Gesundheit, zum Glück gehört aber auch 
Familie dazu, und demzufolge auch dass die Familie gesund ist und wenn einmal diese 
gewisse Basis geschaffen ist sag ich keine schweren Krankheiten haben und keine 
bösartigen Verletzungen; dann kann man beginnen daran zu arbeiten glücklich zu werden. 
An den Beziehungen arbeiten, Beziehungen zu Erwachsenen, Beziehungen zu Kindern, 
aber parallel dazu halt immer auch speziell in Österreich, oder ich sag einmal im 
Mitteleuropa der heutigen Zeit, auch logischerweise schauen, dass man genug Geld 
verdient, um nicht täglich das Bankkonto kontrollieren zu müssen und sich nicht Sorgen 
machen zu müssen kann ich das Monat die Miete zahlen oder solche Dinge auch, ein Job 
der Spaß macht, mit der Betonung auch ganz bewusst der Spaß macht, weil Jobs die 
glücklich machen kenne ich eigentlich nur einen, und sonst eigentlich fallen mir keine 
Jobs ein die glücklich machen. Ich finde es ist einfach eine Kombination von 
verschiedenen Faktoren, die dann in Momenten dazu gipfeln, dass man wirklich Glück 




Bin ich glücklich, also wie gesagt, ich hab schon gesagt wenn ich irgendetwas gut kann, 
anderen helfen kann wo ich anderen nützlich, wo ich anderen nützlich, wenn ich jetzt 
merke ok, diese Aussage, diese paar, das was ich gesagt, gemacht habe hilft dem anderen, 
im Erreichen seiner Ziele oder macht den Menschen glücklicher, das ist etwas, was mir 
gut tut, aber das wirklich, das glücklich wenns meinem direkten Umfeld wirklich gut geht 
und wenn ich Sorgen wegnehmen kann und denen geht’s gut, dann fühl ich mich auch gut 
und man kommt ja langsam auch in ein Alter in dem man sagt ok, je gesünder du bleibst 
oder bist und umso besser dir es geht, desto glücklicher bist du mit dir, mit deinem 
Umfeld, wenn du weißt du hast keine Schmerzen oder du hast nicht diese oder diese 
Krankheit in dir, das ist auch Glück. (Z. 51-61) 
 
Herr J 
Mhm, ich muss mit mir im Einklang sein (Pause 3 Sek.) und dann von den einzelnen 
Dingen, ob das jetzt im Freundeskreis ist, im Familienkreis ist, ah, oder Freizeit jetzt 
auch, das ist genauso wenn ich im Sommer um fünf Uhr nachhause komme und ich kann 
meine Skates raufschnallen und ich fahr jetzt meine Runden, das ist für mich auch 
Glücklich-Sein. (Z. 47-51) 
 
Herr K 
Ja, es ist, also, also, es ist schon, also es ist, irgendwie abgestuft seh ich das mit dem 
Glück das ist, also wenn ich was ganz Großes erreiche dann kann das Glücksmomente 
auslösen und wenn ich, ah, wenn ich allgemein Erfolg habe im Leben, also wenn ich 
Anerkennung bekomme von meinem Umfeld, wenn ich mit angenehmen Leuten 
zusammen bin, dann wird das halt Zufriedenheit und Wohlbefinden auslösen . . . (Z. 72-
77) 
Naja, das ist, das ist wie wir gesagt haben Definitionssache, also, ah, das ich ahm, also es 
kann, es kann mich ein Gespräch, ein sehr gutes Gespräch kann mich eine Zeit lang 
glücklich machen, also wenn wir was, wenn mich was bewegt, positiv bewegt, das kann 
mich irgendwie glücklich machen dass ich sag ja, ich fühl mich sehr wohl in diesem 
Gespräch oder in diesem Austausch in diesem Menschlichen und das ist dann am 
nächsten Tag, wenn ich geschlafen hab, dann ist das wieder weg, dann ist das 








Harmonie in der Beziehung, materielle, sich alles leisten zu können was man, was man 
braucht, vor allem Gesundheit, und auch Harmonie im Umfeld, ich bin ein sehr 
harmoniebedürftiger, sehr harmoniesüchtiger Mensch, als Waagemensch ist man das 
generell, und wenn im Umfeld alles passt, wenns keine Dissonanzen gibt dort wo ich es 
beeinflussen kann, bin ich zufrieden und das macht mich auch glücklich, viel mehr 
brauch ich gar nicht dazu. Da kommt aber würd ich sagen zum Beispiel das Finanzielle, 
der finanzielle Background eher en letzter Stelle für mich, viel wichtiger ist mir die 
Harmonie und die Gesundheit, dann bin ich auch glücklich. Aber man schätzt das viel zu 
selten, man schätzt das wenn mans nicht hat grad, wenn mans hat kriegt mans gar nicht so 
mit das man eigentlich im Moment glücklich ist weil man keine große Sorgen hat. So 
würde ichs halt sehen. Man ist viel öfter glücklich als man es wahrnehmen möchte, sagen 
wir so. (Z. 17-28) 
 
Herr M 
Naja eine, wird immer kommen die Zufriedenheit, aber eine, eine, ein Wohlbefinden im 
Sinne von ich fühle mich wohl in meiner Haut und das heißt wieder ich fühle mich in den 
Rahmenbedingungen wohl in denen ich mich gerade bewege, das heißt auch wiederum 
im Beruf dass es mir gut geht, weils rundherum passt, in der Familie aber auch im Alltag 
wenn ich weiß ich nicht, wenn, ich fühle mich wohl wenn ich, wenn ich in der Natur bin 
oder wenn ich in der Sonne liege, also wenns einfach, wenns einfach rundherum passt. (Z. 
31-37) 
Das ist wieder schwierig weil natürlich würd ich wieder sagen die Gesundheit muss 
passen, nur nachdem ich Gott sei Dank gesund bin und keine Beschwerden habe ist das 
irgendwie Voraussetzung und so sind wahrscheinlich Dinge die mir jetzt gar nicht 




Herr H nennt bezüglich jener Faktoren, die ihn glücklich machen Gesundheit, Familie 
und die Gesundheit dieser. Er meint, dass diese Faktoren die Basis darstellen, um 
glücklich zu werden. Dazu sei es aber nötig, an Beziehungen zu arbeiten. Doch auch Geld 
gehört in seinen Augen zum Glücklich-Sein dazu, um sich nicht ständig Sorgen um 
Finanzielles machen zu müssen. Ebenso zählt er zu seinen persönlichen Glücksfaktoren 
einen Job, der Spaß macht. Insgesamt meint er, dass Glück aus einer Kombination von 
verschiedenen Faktoren besteht. Herrn I macht es glücklich, anderen Menschen zu helfen, 
beispielsweise im Erreichen der Ziele oder aber auch, wenn er ihnen eventuell Sorgen 
abnehmen und sie dadurch glücklich machen kann. Ebenso benennt er auch die 
Gesundheit als einen Glücksfaktor. Für Herrn J ist es wichtig mit sich selbst im Einklang 
zu sein und seine Zeit frei einteilen zu können, um diese beispielsweise mit Freunden 




Situationen, welche ihn glücklich machen können; so macht ihn etwa Erfolg glücklich, 
wenn er Lösungen für Probleme findet oder Ähnliches. Aber auch interessante Gespräche 
und ein angenehmes Umfeld bringen ihm manchmal ein Glücksgefühl. Insgesamt meint 
Herr K, dass es ihn glücklich macht, wenn ihn etwas positiv bewegt und er sich 
wohlfühlt. Für Herrn L ist Harmonie in der Beziehung, im Umfeld, Gesundheit aber auch 
Geld wichtig. Er ist ein sehr harmoniebedürftiger Mensch, deswegen sei er glücklich 
wenn in seinem Umfeld und in der Familie keine übermäßigen Differenzen herrschen. 
Ebenso aber meint er, dass auch Finanzielles wichtig ist, um sich keine Sorgen machen zu 
müssen. Wichtiger als dies sind ihm jedoch auf jeden Fall Harmonie und Gesundheit. 
Herr M meint, dass das sehr mit seinem Wohlbefinden und seiner Zufriedenheit 
zusammenhängt – wenn er sich wohlfühlt, sowohl im Beruf als auch in der Familie, wenn 
Harmonie herrscht und einfach alles passt und er gesund ist, dann ist er glücklich.  
 
6.5.3 Conclusio: Glücksfaktoren 
Wie die eben genannten Aussagen der InterviewpartnerInnen zeigen, nennen die meisten 
von ihnen ihre eigene Gesundheit wie auch jene der Familie, eine funktionierende 
Beziehung oder soziale Kontakte als Glücksfaktoren. Als Ankerbeispiel soll an dieser 
Stelle die Aussage von Frau C dienen: 
Also Glück ist für mich auf jeden Fall einmal wenns meinen Kindern gut geht, das 
ist so, so, ja, ahm, was dazu gehört. Ah, Glücksmomente (Pause 4 Sek.) sicher 
alles was mit Beziehungen zu tun hat, mit Beziehungen wo man sich verliebt, wo 
man ja, wenn  man spürt wo es sich richtig anfühlt, Glücksmomente hatte ich, oh, 
am Strand, also ich liebe das Meer, Wasser generell, schöne Stimmungen, mhm, 
mit Freunden zusammen zu sein, Reisen generell, hm, ja. Das wärs jetzt einmal so 
fürs Erste, da gibts wahrscheinlich mehr alles was sich gut anfühlt. Wo man so, 
so, so in sich ist. (Frau C, Z. 50-57) 
 
Hinsichtlich der sozialen Kontakte als Glücksfaktor kann der Studie von Myers (2000), in 
welcher er den Zusammenhang von Glück und Freundschaften untersuchte – diese wurde 
in Kapitel „3.3 Glücksfaktoren“ erläutert – somit Recht gegeben werden.  
 
In Bezug auf jene Faktoren, welche die InterviewpartnerInnen glücklich machen 
(können), kristallisiert sich zum ersten Mal eine Differenz heraus. Obwohl die weiblichen 
Interviewpersonen natürlich einige andere Faktoren – oftmals auch an vorderer Stelle 
gereiht – nennen, so sind es doch eher sie, die auch finanzielle Sicherheit 




Glücksfaktor benennen. Vier von sieben Interviewpartnerinnen gaben an, dass Geld auf 
gewisse Art und Weise einen Glücksfaktor darstellt. Bei den männlichen 
Interviewpersonen nannten lediglich Herr H und L Geld als glückbringenden Faktor.  
 
Ähnlich wie die Definition von Glück sind auch die Glücksfaktoren individuell und 
subjektiv unterschiedlich und können daher kaum miteinander verglichen werden. 
Allerdings kann eine leichte Differenz festgestellt werden; vor allem die weiblichen 
Interviewpartnerinnen – vier von sieben weiblichen, jedoch bloß zwei von sechs 
männlichen Personen – nannten finanzielle Sicherheit beziehungsweise die Befriedigung 
der Grundbedürfnisse als Glücksfaktor. Trotz allem kann, vor allem da sowohl männliche 
als auch weibliche InterviewpartnerInnen zum Teil auch Geld nannten, nicht 
angenommen werden, dass es sich hierbei tatsächlich um eine geschlechtsspezifische, 
sondern viel eher um eine individuelle, subjektive und persönliche Differenz handelt. Im 
Bezug auf die Fragestellung, die lautet ob Geld glücklich macht und ob es dahingehend 
Unterschiede zwischen Frauen und Männern gibt, bedeutet dies, dass Glücksfaktoren, 
ebenso wie es bereits bei den Kategorien „Glück“ und „Glück – Zufriedenheit – 
Wohlbefinden“ festgestellt werden konnte, als äußerst subjektiv, eventuell von den bisher 
gemachten Lebenserfahrungen abhängig, wahrgenommen und empfunden werden. Daher 
muss auch hier angenommen werden, dass es zwar allgemeine Differenzen zwischen den 
InterviewpartnerInnen gibt, hierbei jedoch nicht explizit von geschlechtsspezifischen 
Differenzen gesprochen werden kann. 
 
6.6 Armut 
In dieser Kategorie sind alle jene Aussagen der Interviewpersonen zu finden, in welchen 
sie sich zur Definition von Armut äußern. 
 
6.6.1 Weibliche InterviewpartnerInnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, was für diese Armut bedeutet. 
 
Frau A 
Unter Armut verstehe ich ein Einkommen, das unter des Existenzminimums liegt. Das ist 
das Mindesteinkommen der, unter dem man sich wohlfühlt, das heißt, ahm, das kaufen 




nicht im Einkommen abgedeckt wird dann besteht Armut. Das betrifft Luxusartikel die 
man sich da nicht leisten kann, aber auch Artikel des täglichen Bedarfs, zum Beispiel bei 
Lebensmittel wenn man darauf achten muss welche Lebensmittel kauf ich mir, kann ich 
mir die Eier leisten oder muss ich Bodenhaltungseier kaufen und das ist für mich die 
Armut wenn man da schauen muss welche Lebensmittel man kauft und auf gewisse 
Grundbedürfnisse, die Abdeckung der Grundbedürfnisse verzichten muss. (Z. 4-13) 
 
Frau B 
Arm sind für mich Menschen die keine Lösungen sehen und die Probleme haben, die 
gelähmt sind weil sie keine Lösungen sehen und dann nicht die Kraft finden aktiv zu 
werden, das Problem in Angriff zu nehmen. (Z. 4-6) 
 
Frau C 
Wann ist ein Mensch arm, also einerseits sehr wohl was das Materielle anbelangt, wenn 
er einfach sich, ahm, ich sag jetzt einmal, das, das Notwendige, das, das Grundsätzliche 
im Leben wie Essen, also Nahrungsmittel, wie, dass er eine Wohnung hat, ein Dach über 
dem Kopf bis hin, dass er einfach eine, eine, eine Unabhängigkeit hat, also, dass er nicht 
abhängig ist von sozialen Einrichtungen, ahm, damit ich überhaupt überleben kann. . . (Z. 
62-67) 
Aja, aber für mich bedeutet auch, das, als das, den materiellen her, aber auch auf der, der 
emotionalen, psychischen Seite her, also für mich ist ein Mensch arm der gar keine 
Emotionen in sich hat, der auch mit Emotionen gar nicht umgehen kann, warum auch 
immer, meistens liegts ja in der Kindheit zurück, ahm, ja auch so das, ja der Emotionen 
wie Freude, Glück gar nicht spüren kann weil ers gar nie, keinen Zugang dazu hatte, ahm, 
ja der sich auch nicht mit anderen Menschen freuen kann, weinen kann, ahm, der auch 
kein soziales Netz hat, der niemanden um sich hat also völlig einsam ist, ahm, also solche 
Menschen empfinde ich sind auch arm. (Z. 73-80)  
 
Frau D 
Armut ist, wenn die grundsätzlichen Lebensbedürfnisse und ein bisschen darüber hinaus 
nicht erfüllt werden können. Ahm, das sind halt dann ganz einfache Dinge wie 
ausreichend Wohnraum, Heizen im Winter aber auch die Teilnahme am 
gesellschaftlichen Leben, ein Kaffeehausbesuch, vielleicht ein bisschen Kultur obwohl 
das wahrscheinlich als aller erstes gestrichen wird, ahm, sich satt essen, ahm, und nicht 
miterleben zu müssen wenn die eigenen Angehörigen Armut erleben müssen, solche 
Sachen, ja.  (Z. 65-71) 
Also Armut hat für mich, also in meiner Gedankenwelt, nur sachlich mit Geld zu tun, ja, 
also wirklich reiche Menschen kann ich nicht als arm empfinden, zumindest nicht nach 
meiner Definition davon. (Z. 76-78)  
 
Frau E 
Ja also, ahm primär erst mal wenn wenig bis gar kein Geld da ist oder man sogar 
Schulden hat, wie hoch auch immer, ahm, danach kommt aber sofort, fast auf der 
gleichen Stufe, ist für mich Armut wenn jemand keine sozialen Kontakte hat, ahm, aus 
was für Gründen auch immer, manchmal resultiert das ja aus der Armut oder wenn 
jemand irgendeine Krankheit hat oder sonst wie diskriminiert wird manche haben ja mit 
Schwulen oder Lesben oder was weiß ich was Probleme und ahm, grenzen andere aus, 
also solche Leute finde ich dann auch schon arm. Ahm, wobei wie gesagt das mit dem 
Geld ist schon das Wichtigste weil wenn man kein Geld hat kann man auch nicht so 





Armut, naja, das hat, da hab ich erst kürzlich ein Dings gelesen. Armut, ahm, ist wenns 
einfach zum, fürs Nötigste nicht reicht. Das ist einmal die ganz, die ganz krasse Form von 
Armut würde ich sagen wenns wirklich fürs, für, für, für das tägliche Leben nicht reicht. 
Und dann glaube ich gibt es noch ein zweite Form von Armut, wo man das verstecken 
kann, oder, oder wo man das abschirmen kann, zum Beispiel Alleinerzieherinnen ah, die 
ihr Leben zwar sehr wohl im Griff haben, aber an vielem nicht teilnehmen können, so wie 
das Familien, wo es zwei Verdiener, zwei Einkommen gibt oder so können, oder wo es 
zwei Leute gibt die sich um Kinder kümmern können oder Kinder versorgen können. Das 
ist glaube ich die zweite Art, also viel, oft, oftmals glaube ich Alleinerzieher, die 
einerseits mit der vielen Arbeit alleine gelassen werden und aber auch mit der, mit der 
finanziellen Existenz allein gelassen werden oder sind. (Z. 112-123) 
 
Frau G 
Also Armut würde ich differenzieren, es gibt für mich Mensch die sind arm in Bezug auf 
Emotionen und Gefühle, die sind für mich ganz einfach arme Leute weil ich mir denke 
um Gottes Willen, was hat dich dazu gemacht, oder Sucht . . Wirkliche Armut ist, ahm, 
Leute die tatsächlich nichts haben und dadurch aber auch in den Abgrund, in die 
Selbstzerstörung steuern . . . also ich glaube Armut ist immer ein gewisses, arm sind, 
Armut ist wenn die Leute dann wirklich darunter leiden also, dass die nicht mehr 
glücklich sein können. Dass sie so zu wenig zum essen haben, dass jemand verhungert 
oder, dass sie Krankheiten, man hört es eh jeden Tag in den Nachrichten, das ist für mich 
effektiv Armut, hat aber jetzt nicht unbedingt mit Reichtum zu tun, aber die 
Grundbedürfnisse müssen da selbstverständlich abgedeckt sein, Nahrung, medizinische 
Versorgung, das muss schon da sein. Oder was da darunter ist, ist wirklich arm, oder eben 
Menschen die irgendwie aus irgendwelchen Gründen, wobei ich sogar sag Menschen mit 
einem bösen, also, Mörder, irgendwo sind die auch arm, das ist für mich auch Armut, 




Frau A versteht unter Armut ein solches Einkommen, mit dem die Grundbedürfnisse 
nicht gestillt werden können. Arm ist ihrer Meinung nach ein Mensch dann, wenn er sich 
sowohl Dinge des täglichen Bedarfs als auch einen gewissen Luxus nicht leisten kann. Sie 
betrachtet demnach ausschließlich die finanzielle Komponente. Frau B sieht Armut, im 
Gegensatz zu Frau A, eher auf der emotionalen Ebene. Für sie sind Menschen dann arm, 
wenn sie nicht die Kraft haben, Lösungen für Probleme zu finden. Frau C sieht Armut auf 
zwei Ebenen, einerseits der Finanziellen, andererseits jedoch auch auf der Emotionalen. 
Finanziell gesehen ist ein Mensch für sie dann arm, wenn er sich notwendige Dinge des 
Lebens nicht leisten kann. Andererseits sind jedoch auch solche Menschen in ihren 
Augen arm, die keine Emotionen wie Freude oder Glück besitzen beziehungsweise 
empfinden können, oder aber auch kein soziales Netz, also keine Bezugspersonen haben, 




finanzielle Komponente. Frau D sieht Armut rein auf der finanziellen Ebene angesiedelt. 
Arm sind demnach Menschen einerseits dann, wenn sie ihre Grundbedürfnisse nicht 
befriedigen können, andererseits aber auch, wenn sie bestimmte Tätigkeiten, die der 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben dienen wie beispielsweise ein Besuch im 
Kaffeehaus, nicht erleben können. Geld und Armut hängen bei Frau D eng zusammen 
und führen zu einer sogenannten sozialen Armut, da „arme Menschen“ folglich auch ein 
Stück weit aus dem  gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen werden. Auch Frau E sieht 
Armut auf zwei unterschiedlichen Ebenen. Arm ist ein Mensch dann, wenn er zu wenig 
Geld zur Verfügung hat um einerseits die Grundbedürfnisse zu stillen oder weggehen zu 
können und Kontakte zu knüpfen. Andererseits sind Menschen ihrer Meinung nach auch 
dann arm, wenn sie kein soziales Netz besitzen. Frau F betrachtet Armut vorwiegend auf 
der finanziellen Ebene. Für sie sind Menschen dann arm, wenn sie sich Dinge des 
täglichen Bedarfs nicht leisten können. Allerdings differenziert sie dabei zwischen jener 
Armut, bei der tatsächlich zu wenig Geld zur Verfügung steht und einer weiteren Form. 
Als Beispiel für die Letztere nennt sie etwa Alleinerziehende, die zwar prinzipiell genug 
verdienen würden, doch aufgrund ihrer Situation trotzdem nicht das Auskommen finden 
beziehungsweise an gewissen gesellschaftlichen Aktivitäten nicht teilhaben können. Frau 
G hingegen unterscheidet zwischen finanzieller und emotionaler Armut. Finanzielle 
Armut besteht, wenn die Grundbedürfnisse nicht befriedigt werden können und die 
Menschen darunter leiden. Emotionale Armut hingegen besteht ihrer Meinung nach 
beispielsweise bei Menschen mit Suchterkrankungen, da diese in ihren Augen in die 
Selbstzerstörung steuern.  
 
6.6.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in denen beschrieben wird, was für diese Armut bedeutet. 
 
Herr H 
Also arm ist ein Mensch garantiert dann wenn er zu wenig Geld hat um sich Essen zu 
kaufen oder wenn er sich nicht ernähren kann, dann ist er definitiv arm. Auf der anderen 
Seite die, wenn man sich Österreich anschaut, nach den neuesten Soziologiestudien, sind 
knapp eine Million Österreicher arm, das ist eine Frage der Definition. Wenn jemand, ich 
glaube 740 Euro ist so die Untergrenze von dem was man vom AMS bekommt Minimum, 
wenn ich einen Bankdirektor fragen würde ob er von 740 Euro im Monat leben kann wird 








Also emotionale Armut, ist wer der niemanden hat mit dem er sich austauschen kann, 
wenn niemand da ist, der auf ihn schaut, wenn niemand da ist für die Kommunikation, 
mit dem er seine Gefühle teilen kann, seine Sorgen teilen kann, seine Ängste miteinander 
teilen kann, sein, sein Glück miteinander teilen kann. Ahm, das zieht sich querbeet durch 
die ganzen, querbeet durch die Alltagsstruktur durch und hat mit einer finanziellen ich 
glaub überhaupt nichts zu tun, es kann finanziell sehr reiche Menschen geben die 
emotional unglücklich sind, arm sind dadurch und sehr, sehr arme Menschen aber so ein, 
ein Umfeld haben wo sie sich einfach wohl und glücklich fühlen. Also emotionale Armut 
ist, wenn er niemanden hat, der für ihn da ist wenn er in Not ist, mit dem er sich 
austauschen kann. Ahm, Armut finanzieller Art ist, wenn er keine Grundbedürfnisse, 
Essen, Trinken, Wärme wenns kalt ist, soziale Absicherung, Arztbesuch, einfach keine 
finanziellen Dinge bestreiten kann, der eigentlich nicht weiß wie es weitergeht und von 
der Hand im Mund leben muss, der nicht weiß wie er seine Kinder ernährt, der in keiner 
ordentlichen Wohnung lebt, der keine Arztbesuche finanzieren kann oder wie auch 
immer, das ist für mich finanzielle Armut. (Z. 68-83) 
 
Herr J 
Armut, das kommt jetzt darauf an ob es ein materieller Wert ist, weil, da gibt ja den 
materiellen Wert und den, ah, ja verinnerlichten Wert wo du sagst du bist jetzt innerlich 
arm, hast keinen positiven Effekt oder dein Leben geht an dir irgendwie vorbei oder du 
bist deprimiert (Pause 2 Sek.) würde ich jetzt als Armut bezeichnen und materiell, ja, 
wobei das ist auch ein Unterschied, für die einen sind 1000 Euro reich, ja, und 1000 Euro 
arm. (Pause 2 Sek.) Aber da würde ich halt materiell, ah, das eher mal ansehen, in der 
heutigen vom Unterschied arm und reich her, es ist ja eine Gegenseitigkeit, aber (Pause 2 
Sek.) ja. (Z. 53-60) 
 
Herr K 
. . . es gibt sicher die Gefühlsarmut dass man nicht mehr fühlen kann so wie ein normaler 
Mensch, dass das alles irgendwie nur grau oder schwarz ist, das kenn ich auch, und dann 
natürlich die finanzielle Armut dass ich mir Dinge nicht leisten kann die ich gerne hätte 
und die Armut kann dann soweit gehen dass ich, dass ich mir nicht einmal das Essen 
leisten kann das ich brauche und da denk ich an die Dritte-Welt-Länder die aber 
deswegen nicht unbedingt unglücklicher sein müssen . . . (Z. 130-136) 
 
Herr L 
Armut bedeutet für mich in nicht finanzieller Hinsicht niemanden zu haben mit dem man 
sich austauschen kann, mit dem man irgendwas teilen kann, das bedeutet für mich echt 
Armut, allein zu sein im Leben, keine Freunde zuhaben, keine Bezugspersonen zu haben. 
Das bedeutet wirklich für mich Armut in nicht finanzieller Sicht. In finanzieller Sicht 
würde es bedeuten Monat für Monat Angst haben zu müssen meine Rechnungen zahlen 
zu können, das wäre für mich echt schon Armut. Wobei, die Priorisierung, die 
Reihenfolge bewusst so gewählt ist, noch viel ärmer sind die Leute die keine Freunde 
haben, keine Bezugspersonen im Leben haben, das ist echte Armut, weil solange du das 
hast, solange du Freunde hast, solange du im Leben einigermaßen eingebettet in eine 
Gesellschaft bist, bist du wahrscheinlich auch nicht arm, nicht wirklich. Familie, Freunde, 




arm wo du ganz alleine bist, und dann kommt natürlich eine finanzielle Not auch immer 




Ja Armut ist wirklich wenn die Grundbedürfnisse nicht erfüllt sind wie das ich eine 
ordentliche Wohnung, also ordentlich im Sinne von Wohnverhältnisse, dass die 
Wohnverhältnisse einfach ein Desaster sind im Sinne von eine trockene Wohnung ohne 
Schimmel oder Heizung, eine warme Wohnung im Winter oder auch eine relativ ruhige 
Wohnung im Sinne von Lärmbelästigung also, dass ich einfach in, in ein Wohnumfeld 
vorfinde wo ich mich auch erholen kann wenn ich einmal abspannen will, natürlich auch 
die Ernährung das ist wirklich Armut wenn ich nicht weiß was ich morgen zu Essen habe, 
ja das sind für mich so die Wohnungs- und Nahrungsverhältnisse. (Z. 86-94) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Herr H versteht unter Armut wenn zu wenig Geld vorhanden ist, um die 
Grundbedürfnisse zu befriedigen. Allerdings fügt er dem hinzu, dass es immer 
Ansichtssache ist, was als zu wenig empfunden wird. So meint er, dass für beispielsweise 
einen Bankdirektor ein beliebiger Betrag weitaus weniger sein wird als etwa für eine 
Pensionistin. Herr I differenziert zwischen emotionaler und finanzieller Armut. Finanziell 
arm ist ein Mensch dann, wenn er seine Grundbedürfnisse nicht abdecken kann und nicht 
weiß, wie er sich beispielsweise Nahrung, Wohnen oder einen Arztbesuch leisten soll. 
Emotional arm sind Herrn I`s Meinung nach Menschen, die keine Freunde und kein 
soziales Netz haben; wenn niemand zur Verfügung steht, mit dem ein Austausch 
beispielsweise über Sorgen oder auch Freuden möglich ist. So kann ein Mensch zwar 
finanziell nicht, emotional aber sehr wohl arm sein. Auch Herr J differenziert zwischen 
zwei Formen und benennt sie als materielle und verinnerlichte Armut. Materielle Armut 
richtet sich an die Grundbedürfnisse eines Menschen, Verinnerlichte an seine Emotionen. 
In dieser Hinsicht arm sind demnach Menschen, die keine positiven Emotionen besitzen 
oder verspüren. Herr K sieht auch zwei Formen von Armut, jene, bei der die 
Grundbedürfnisse finanziell nicht abgedeckt werden können und jene, die er als 
Gefühlsarmut beschreibt. In dieser Hinsicht ist ein Mensch arm, wenn er nicht „normal“ 
fühlen kann, sondern nur zwischen Hochs und Tiefs lebt. Armut hat für Herrn L mehrere 
Bedeutungen. Einerseits sind Menschen arm, wenn sie sich ständig Sorgen machen 
müssen, wie sie ihre Rechnungen oder sonstiges bezahlen können, wenn sie also 
finanziell arm sind. Andererseits sind aber auch solche Menschen in Herrn L`s Augen 
arm, die niemanden haben, um zu kommunizieren, um über Gefühle zu sprechen, die 




Armut ist für Herrn L die Zweite, da er meint, dass ein Mensch niemals wirklich arm sein 
wird, solange Freunde und Bezugspersonen, Menschen, mit denen Austausch möglich ist, 
vorhanden sind.  
Herr M sieht Armut rein aus der finanziellen Perspektive. Für ihn sind Menschen arm, 
welche ihre Grundbedürfnisse nicht befriedigen können.  
 
6.6.3 Conclusio: Armut 
Bezugnehmend darauf, was die InterviewpartnerInnen unter Armut verstehen, kann 
festgestellt werden, dass die meisten von ihnen zwischen zwei Formen der Armut 
unterscheiden; finanzieller und emotionaler oder verinnerlichter Armut (vgl. Frau C, Z. 
62-80; Frau E, Z. 108-116; Frau G, Z. 105-122; Herr I, Z. 68-83; Herr J, Z. 53-60; Herr 
K, Z. 130-136; Herr L, Z. 121-135). Ankerbeispiel hierfür soll folgende Aussage von 
Herrn L darstellen: 
Armut bedeutet für mich in nicht finanzieller Hinsicht niemanden zu haben 
mit dem man sich austauschen kann, mit dem man irgendwas teilen kann, 
das bedeutet für mich echt Armut, allein zu sein im Leben, keine Freunde 
zuhaben, keine Bezugspersonen zu haben. Das bedeutet wirklich für mich 
Armut in nicht finanzieller Sicht. In finanzieller Sicht würde es bedeuten 
Monat für Monat Angst haben zu müssen meine Rechnungen zahlen zu 
können, das wäre für mich echt schon Armut. Wobei, die Priorisierung, die 
Reihenfolge bewusst so gewählt ist, noch viel ärmer sind die Leute die keine 
Freunde haben, keine Bezugspersonen im Leben haben, das ist echte Armut, 
weil solange du das hast, solange du Freunde hast, solange du im Leben 
einigermaßen eingebettet in eine Gesellschaft bist, bist du wahrscheinlich 
auch nicht arm, nicht wirklich. Familie, Freunde, soziales Umfeld, solange 
du das hast bist du nicht wirklich arm, in dem Moment bist du arm wo du 
ganz alleine bist, und dann kommt natürlich eine finanzielle Not auch immer 
dazu klarerweise, aber ich glaub trotzdem, dass die Reihenfolge die Richtige 
ist. (Z. 121-135) 
 
Für ihn gibt es zwei Formen der Armut, finanzielle und „soziale“ oder „emotionale“ 
Armut. An seiner Aussage zu unterstreichen ist, dass Menschen, die keine Freunde, keine 
sozialen Kontakte und Bezugspersonen haben, wesentlich ärmer sind als solche, denen es 
an finanziellen Mitteln fehlt. Ähnliche Aussagen trafen auch die meisten anderen 
InterviewpartnerInnen. Lediglich Frau A, Frau D, Frau F, Herr H und Herr M – also fünf 
von insgesamt dreizehn Personen – betrachten Armut rein auf der finanziellen Ebene. Sie 




ihre Grundbedürfnisse zu stillen (vgl. Frau A, Z. 4-13; Frau D, Z. 65-78; Frau F, Z. 112-
123; Herr H, Z. 123-131; Herr M, Z. 86-94).  
 
Für die Mehrheit der Interviewpersonen – acht von dreizehn – gibt es mehrere Formen 
der Armut, nämlich die Finanzielle – also, dass zu wenig Geld vorhanden ist, um die 
eigenen Grundbedürfnisse zu stillen – und die Emotionale. Darunter verstehen sie, dass 
Menschen keine sozialen Kontakte haben, keine Bezugspersonen, niemanden mit dem sie 
sich austauschen können. Lediglich fünf von dreizehn InterviewpartnerInnen betrachten 
Armut rein auf der finanziellen Ebene. Hinsichtlich des geschlechtsspezifischen Aspekts 
konnte auch innerhalb dieser Kategorie keine Differenz festgestellt werden.   
 
6.7 Reichtum 
In dieser Kategorie sind all jene Aussagen der Interviewpersonen zu finden, in welchen 
sie sich zur Definition von Reichtum äußern. 
 
6.7.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in denen beschrieben wird, was für diese Reichtum bedeutet. 
 
Frau A 
Reichtum (Pause 2 Sekunden) ist dann gegeben, wenn man nicht nachdenken muss ob 
man sich was leisten kann oder nicht, sondern was man haben möchte das kauft man sich 
und teilweise ist Reichtum für mich auch mit Überfluss verbunden, das heißt ich könnte 
mir mehr kaufen als ich überhaupt brauche um meine Bedürfnisse abzudecken und kann 
dann eben in andere Dinge investieren, zum Beispiel in Wohnungen, in Sparbücher, in 
Aktien und dergleichen mehr. Also das ist der Reichtum wie ich ihn definiere. (Z. 15-21) 
 
Frau B 
Reich an Erfahrung, reich an Kreativität, Flexibilität, Mobilität. Mobilität in dem Sinne, 
nicht Auto sondern in dem Sinne mobil, aktiv zu werden wenn es Probleme gibt, und 
jeder Mensch hat Probleme, ob reich ob jetzt der gut gepolstert ist vom Finanziellen her 
oder nicht und es sind halt nur die Probleme anders und reich ist ein Mensch wenn er 
Freunde hat, soziale Kontakte. Das ist für mich Reichtum. Reichtum ist auch für mich 
wenn, wenn ich gesund bin, wenn meine Kinder gesund sind, Reichtum ist zum Beispiel 
auch einen Job zu haben wo ein super Klima ist was ich jetzt hab, und ich bin total 
glücklich, also, also das ist Reichtum, das bereichert mein Leben. Bereicherung des 
Lebens und sicher ist es gut wenn ich Geld habe und ich kann dann Urlaub machen aber 








. . . wenn er eben erstens einmal aus einer Familiensituation kommt wo er das alles 
mitgekriegt hat wie Liebe und Zuwendung und, ahm, Verlässlichkeit aber auch Grenzen 
sodass er sich auch orientieren konnte und eben dann das soziale Netz, dass er Freunde 
hat, das man genau weiß egal was mir passiert, es kann mir nichts passieren weil genug 
Leute da sind die mich auffangen, und natürlich vom Materiellen her das ich in dieser 
Gesellschaft, die doch auch sehr auf materiellen Dingen aufgebaut ist, sehr schnelllebig 
ist, alles muss schneller, besser, größer, höher sein, wenn ich in dieser Gesellschaft da 
ahm, mithalten kann im Sinne von, dass ich mir denke ja, einen gewissen Standard kann 
ich mir leisten. Jetzt unabhängig, ich mein das ist ja auch sehr subjektiv, und wir 
empfinden etwas, ahm, für Reichtum was für mich nicht Reichtum ist, ja, wenns um eine 
bestimmte Menge am Konto geht. Aber es hat sicher auch etwas damit zu tun. (Z. 82-94) 
 
Frau D 
Da gibt’s natürlich jetzt klassischerweise er ist finanziell reich, da brauchen wir nicht 
darüber reden, das ist ganz klar, Luxus Allerortens und dann natürlich auch reich zu sein 
an Erfahrungen, an der Bewältigung von Schicksalsschlägen, ah, an, an sozialen 
Kontakten, das würd ich jetzt aber, für mich nicht als reich bezeichnen, reich hat für mich 
eher mit Geld zu tun als Gegensatz zu Armut. (Z. 80-84) 
 
Frau E 
Ja einmal Geld insofern dass man ein, ein Auskommen hat, natürlich wenn man Millionär 
ist dann erst recht . . . und reich sein kann man ja auch im Sinne von reich an Liebe oder 
reich an, an Freundschaften oder sowas, also das ist Reichtum, also ich habe als ich 
alleine war, hab ich mich zwar auch wohl gefühlt, hatte aber mehr Momente wo ich 
gesagt habe boh, jetzt wär ich gerne äh was weiß ich bei meiner Familie oder hätte gerne 
einen Freund oder wie auch immer, also das, diese sozialen Kontakte sind ganz wichtig 
für meinen Reichtum und ich hab ein gutes Auskommen, ich bin nicht reich in dem Sinne 
es geht mir aber gut, dass ich mir alles leisten kann und ja, das reicht dann. (Z. 132-142) 
 
Frau F 
Reichtum, ah, mit Reichtum würde ich zum Beispiel so sagen diese, diese unerreichbar 
fernen ahm, ah, reichen Leute, weiß ich nicht jetzt, jetzt denke ich nicht einmal an 
Schauspieler, jetzt denk ich an solche die Villen haben und die wirklich so viel Geld 
haben, dass wir, die, die vielleicht in einem Jahr oder in einem Monat so viel verdienen 
was wir in einem Jahr oder in einem ganzen Leben nicht verdienen, oder der 
Normalverbraucher nicht verdient, das wär für mich dann, würd ich unter Reichtum 
bezeichnen. (Z. 127-133)  
 
Frau G 
Wenn er mit dem was er ist und was er hat zufrieden ist, dann ist er reich. Das ist für mich 
ein reicher Mensch. (Z. 124f) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Für Frau A bedeutet Reichtum, dass ein Mensch nicht darüber nachdenken muss, ob 




ist für sie Reichtum mit einer Art Überfluss verbunden, da so Dinge leistbar sind, die 
nicht tatsächlich benötigt werden. Es wird deutlich, dass Frau A sowohl Armut als auch 
Reichtum ausschließlich mit einer finanziellen Komponente verbindet. Frau B 
differenziert in zwei Arten von Reichtum. Einerseits bedeutet dieser für sie, genügend 
Geld zu haben. Andererseits aber – und das ist ihr viel wichtiger – bedeutet Reichtum für 
sie, reich an Erfahrungen und Kreativität zu sein, sowie die Möglichkeit zu besitzen, 
Probleme zu lösen. Ebenso bedeutet Reichtum für sie, ein soziales Netz, also Freunde, zu 
besitzen. Auch ihre eigene Gesundheit und jene ihrer Kinder zählen dazu. Frau C nennt 
zwar Geld als Teil von Reichtum, welches ihrer Meinung nach in der heutigen 
Gesellschaft wichtig ist, um mit einem gewissen Standard mithalten zu können, für sie 
stehen aber eher das soziale Netz und Emotionen im Vordergrund. Das heißt, Reichtum 
bedeutet für sie, eine Familie zu haben, die Liebe und Zuwendung vermittelt, ein soziales 
Netz, sowie Freunde zu haben. Frau D nennt zwar auch soziale Kontakte, meint dann 
jedoch, dass Reichtum für sie in erster Linie mit Geld, also finanziellen Mitteln, zu tun 
hat. Auch für Frau E gibt es zwei Formen von Reichtum. Einerseits sieht sie diesen 
aufgrund finanzieller Mittel als gegeben an, andererseits aber auch in Liebe, Freundschaft 
und sozialen Kontakten. Ein Mensch ist dann reich, wenn er lieben kann, Freunde und ein 
soziales Netz hat, in dem er sich wohlfühlt und auf welches er sich verlassen kann. Frau F 
sieht Reichtum rein auf der finanziellen Ebene angesiedelt und nennt dabei Menschen, die 
in einem Monat so viel verdienen wie andere nicht einmal in einem Jahr. Frau G meint, 
dass Menschen dann reich sind, wenn sie mit dem, was sie sind und mit dem, was sie 
haben, zufrieden sind. Dabei geht sie weder auf finanzielle noch auf emotionale Kriterien 
ein.  
 
6.7.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in denen beschrieben wird, was für diese Reichtum bedeutet. 
 
Herr H 
Das ist einfach auch, das ist so subjektiv unterschiedlich, ich denk mir das kann man 
schwer festmachen wann ist jemand reich. Reich kann man eigentlich klar definieren, 
reich ist dann jemand, wenn er nichts mehr tun muss und sein Geld trotzdem mehr wird, 
das ist eigentlich eine klare Definition. Also das ist dann aber wirklich aufs materielle 




ohne dass sie irgendwas tun müssen sowieso durch allein die Verzinsung immer mehr. 
Das sind reiche Leute materiell gesehen. (Z. 131-138) 
 
Herr I 
Also emotionalen Reichtum würde ich gern, ob überhaupt das möglich ist das zu haben, 
vielleicht genau das ist dann schon Reichtum wenn er das hat was der Andere nicht hat, 
ist das für mich eigentlich schon Reichtum, dass er jemanden hat mit dem er sich 
austauschen kann und so weiter. Finanzieller Reichtum ist wenn er gut lebt, gewisse 
Dinge finanziert hat und kann und finanziert die er eigentlich nicht braucht, das ist 
eigentlich Reichtum. Aber zwischen Armut und Reichtum gibt’s ja noch sehr viele 
verschiedene Unterteilungen. Reichtum ist das wenn er einen Fernseher hat auf dem er 
nur einmal schauen kann oder nur ein Programm schauen kann, das siebte Auto obwohl 
er nur mit einem fahren kann, ahm, ja, goldene Wasserhähne im Bad, das ist Reichtum, 




Reichtum, ah, ja auch eben wieder materieller Wert, dementsprechend und ah, dass man 
innerlich zufrieden ist, dass ich das machen kann was ich mir alles vorstelle im Zuge von 
den Möglichkeiten die mir selbst eben gegeben sind. (Z. 62-64) 
 
Herr K 
Reichtum, ja Reichtum seh ich jetzt nicht unbedingt als Gegensatz zur Armut ah, ich 
würde fast schon sagen, dass Reichtum so als Wort gar nicht mehr so eine positive 
Bedeutung hat, ah, Reichtum wird möglichweise fast schon assoziiert mit einem 
Menschen der in Reichtum lebt, dem man das eigentlich missgönnt und wo man vielleicht 
sagt wie ist der zu diesem Reichtum gekommen und jetzt in der Krise die wir jetzt haben 
seit einigen Jahren wird ja den Banken auch sehr viel Schuld zugewiesen und da fallen 
den Leuten wahrscheinlich die reichen Banker ein die jetzt mit Milliarden spekulieren 
oder verspekulieren und da einen riesen Bonus noch bekommen oder Abfindungen und 
ich glaub solche Leute wird man als reich bezeichnen und . . . irgendwie glaub ich schon 
negativ belegt dass man, dass da sicher ein bisschen Neid mitspielt wenn jemand so 
vermögend ist, ich, ja, also ich assoziiere nicht mehr so viel positives mit Reichtum und . 
. . das halt Reichtum immer noch sehr stark mit Geld assoziiert ist und nicht reich an 
Gefühlen, Emotionen, Freude oder so sondern eher wirklich der finanzielle Reichtum ist, 
glaub ich, das ist sehr stark im Vordergrund. (Z. 174-196)  
 
Herr L 
Genau das Gegenteil. Reichtum ist im sozialen Umfeld eingebettet zu sein, echte Freunde 
zu haben, jemanden anrufen zu können wenns einem schlecht geht, jemanden zu haben 
mit dem man Tag und Nacht reden kann, der einem zur Verfügung steht, aber auch in der 
Familie, ein familiäres Umfeld zu haben in dem man sich wohlfühlt, sicher fühlt und 
ahm, auf das man sich verlassen kann, auf das man sich zu 100 Prozent verlassen kann, 
das ist für mich Reichtum. Nicht, wie gesagt das Geld ist nicht Reichtum, es ist schön 
keine Sorgen zu haben, finanzielle Sorgen dass ich nicht weiß am 15. wie ich meine 
Milch und mein Brot kaufen soll, das ist natürlich auch, das sind natürlich auch Sorgen 
und sind Probleme, aber Reichtum ist für mich trotz allem ein gesichertes soziales 
Umfeld. (Z. 137-146) 
 Reichtum ist für mich genug zu haben um sein Leben ohne Probleme fristen zu können, 




Reichtum ist einfach sorgenfrei im Großen und Ganzen das Leben mit dem Einkommen 
auch gestalten zu können ohne dass ich jetzt auf jeden Euro schauen muss wenn ich mir 
einen Anzug kaufen will oder Schuhe kaufen will, dass ich nicht dreimal nachdenken 
muss kann ich mir dieses Monat noch leisten oder kann ich mir dann das Essen am 
Sonntag nicht mehr leisten, das ist für mich schon Reichtum. (Z. 148-155) 
 
Herr M 
Na ich würd schon, würd schon bezeichnen wenn das [Anmerkung der Verfasserin: siehe 
Armut] in Ordnung ist, unabhängig ob ich jetzt noch viel Geld am Sparbuch habe, dass 
das eigentlich schon in gewisser Weise ein Reichtum. (Z. 96-98) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Für Herrn H hat Reichtum rein mit finanziellen Mitteln zu tun. Ein Mensch ist dann reich, 
wenn er nichts mehr machen muss, sich sein Geld aber trotzdem vermehrt. Als Beispiel 
nennt er Investoren, die ohne große Mühen immer mehr Geld anhäufen. Herr I 
differenziert zwischen emotionalem und finanziellem Reichtum. Emotionaler Reichtum 
besteht dann, wenn ein Mensch jemanden hat, mit dem er sich austauschen kann und der 
für ihn da ist. Finanziell reich ist ein Mensch nach Herrn I`s Definition dann, wenn er 
mehr Geld hat, als er zum Leben braucht, beziehungsweise wenn er sich mehr leisten 
kann als notwendig. Allerdings meint Herr I auch, dass es viele Abstufungen von 
Reichtum gibt. Hat ein Mensch beispielsweise jahrelang nur einen Fernsehsender und 
kann plötzlich viel mehr empfangen, so könnte das in diesem Moment bereits als 
Reichtum gesehen werden. Herr J differenziert zwischen materiellem Reichtum und 
einem solchen, in dem ein Mensch mit sich und den Möglichkeiten, die ihm gegeben 
sind, zufrieden ist. Herr K differenziert zwischen „reich an Gefühlen und Freunden“ und 
„reich an finanziellen Mitteln“, meint jedoch, dass Reichtum eher mit Geld in Verbindung 
gebracht wird. Für ihn hat der Begriff des Reichtums eine negative Konnotation. Auch 
Herr L unterscheidet zwischen emotionalem und finanziellem Reichtum. Emotional reich 
ist ein Mensch dann, wenn er Freunde hat, welche in schlechten Zeiten für ihn da sind, 
Familie, ein angenehmes Umfeld und ein soziales Netz. Finanziell reich sind Menschen 
seiner Meinung nach dann, wenn sie genug haben, um ihr Leben so zu gestalten, wie sie 
es sich vorstellen. Für Herrn M sind Menschen dann reich, wenn sie sich ihr Leben leisten 





6.7.3 Conclusio: Reichtum 
Ebenso wie bei der Kategorie „Armut“, wird auch hier, im Bezug darauf, was unter 
Reichtum zu verstehen ist, deutlich, dass sich die Mehrheit der Interviewpersonen – acht 
von dreizehn – einig ist; sie meint, dass es zwei Formen von Reichtum gibt, nämlich den 
Finanziellen und den Emotionalen (vgl. Frau B, Z. 10-21; Frau C, Z. 82-94; Frau E, Z. 
132-142; Herr I, Z. 85-95; Herr J, Z. 62-64; Herr K, Z. 174-196; Herr L, Z. 137-155). 
Hinsichtlich des Reichtums auf emotionaler Ebene, soll die Aussage von Herrn L als 
Ankerbeispiel herangezogen werden:  
Reichtum ist im sozialen Umfeld eingebettet zu sein, echte Freunde zu 
haben, jemanden anrufen zu können wenns einem schlecht geht, jemanden 
zu haben mit dem man Tag und Nacht reden kann, der einem zur Verfügung 
steht, aber auch in der Familie, ein familiäres Umfeld zu haben in dem man 
sich wohlfühlt, sicher fühlt und ahm, auf das man sich verlassen kann, auf 
das man sich zu 100 Prozent verlassen kann, das ist für mich Reichtum. 
Nicht, wie gesagt das Geld ist nicht Reichtum, es ist schön keine Sorgen zu 
haben, finanzielle Sorgen, dass ich nicht weiß am 15. wie ich meine Milch 
und mein Brot kaufen soll, das ist natürlich auch, das sind natürlich auch 
Sorgen und sind Probleme, aber Reichtum ist für mich trotz allem ein 
gesichertes soziales Umfeld. ( Herr L, Z. 137-146) 
 
Emotional reich ist ein Mensch demnach dann, wenn er Freunde hat, welche zu ihm 
stehen und für ihn da sind, wenn es ihm schlecht geht, mit denen er sich austauschen und 
denen er sozusagen sein Herz ausschütten kann. Hinsichtlich finanziellen Reichtums soll 
folgende Aussage von Herrn L das Ankerbeispiel darstellen: 
Reichtum ist für mich genug zu haben um sein Leben ohne Probleme fristen 
zu können, ob ich jetzt 1000, 5000, 100000 Euro auf der Bank habe ist für 
mich nicht Reichtum. Reichtum ist einfach sorgenfrei im Großen und 
Ganzen das Leben mit dem Einkommen auch gestalten zu können ohne dass 
ich jetzt auf jeden Euro schauen muss wenn ich mir einen Anzug kaufen will 
oder Schuhe kaufen will, dass ich nicht dreimal nachdenken muss kann ich 
mir dieses Monat noch leisten oder kann ich mir dann das Essen am Sonntag 
nicht mehr leisten, das ist für mich schon Reichtum. (Herr L, Z. 148-155) 
 
Finanziell Reich sind demnach Menschen, die genug finanzielle Mittel besitzen um ein 
sorgenfreies Leben zu führen und sich keine Gedanken darüber machen müssen, wie sie 
sich beispielsweise die Miete leisten oder eine Rechnungen bezahlen können. Insgesamt 
ist für Herrn L Reichtum jedoch dann gegeben, wenn ein Mensch sozial – Freunde und 
das soziale Netzwerk betreffend – abgesichert ist und nicht, wenn er/sie viel Geld auf 





Frau A, Frau D, Frau F, Herr H und Herr M hingegen sehen Reichtum rein auf der 
finanziellen Ebene (vgl. Frau A, Z. 15-21; Frau D, Z.80-84; Frau F, Z. 127-133; Herr H, 
Z. 131-138; Herr M, Z. 96-98). Ankerbeispiel hierfür soll nachfolgende Aussage von Frau 
D darstellen: 
Da gibt’s natürlich jetzt klassischerweise er ist finanziell reich, da brauchen 
wir nicht darüber reden, das ist ganz klar, Luxus Allerortens und dann 
natürlich auch reich zu sein an Erfahrungen, an der Bewältigung von 
Schicksalsschlägen, ah, an, an sozialen Kontakten, das würd ich jetzt aber, 
für mich nicht als reich bezeichnen, reich hat für mich eher mit Geld zu tun 
als Gegensatz zu Armut. (Frau D, Z. 80-84) 
 
Zwar erwähnt Frau D, dass ein Mensch sehr wohl reich etwa an Erfahrungen und 
Ähnlichem sein kann, doch stellt sie fest, dass Reichtum in ihren Augen nur mit Geld, 
also mit finanziellen Mitteln, zu tun hat. Reich ist demnach ein Mensch dann, wenn er/sie 
sich alles leisten kann was er/sie haben möchte. 
Für die Mehrheit der Interviewpersonen – acht von dreizehn – gibt es, ebenso wie bei der 
Armut, mehrere Formen des Reichtums, den Finanziellen und den Emotionalen. 
Finanziell reich ist ein Mensch, wenn er/sie sich all das, was er/sie sich wünscht, leisten 
kann und sich um Finanzielles keine Sorgen machen muss. Emotional reich ist ein 
Mensch hingegen dann, wenn er/sie soziale Kontakte, Bezugspersonen hat, mit denen 
er/sie sich austauschen kann. Lediglich fünf von dreizehn InterviewpartnerInnen 
betrachten Reichtum rein auf der finanziellen Ebene. Hinsichtlich des 
geschlechtsspezifischen Aspekts kann an dieser Stelle abermals keine Differenz 
festgestellt werden.  
 
6.8 Geld und Glück 
In der Kategorie „Geld und Glück“ sind jene Äußerungen der Befragten zu finden, die 
sich mit dem Zusammenhang von Geld und Glück beschäftigen. 
 
6.8.1 Weibliche Interviewpartnerinnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 
dargestellt, in welchen sie beschreiben, ob für sie ein Zusammenhang zwischen Geld und 






Da kann ich wirklich eine kompetente Auskunft dazu geben, weil ich mir gedacht habe in 
meiner Jungend ich möchte gerne Karrierefrau werden und ich möchte gerne viel Geld 
verdienen und möchte gerne schöne Sachen haben und habe dann sehr viel gearbeitet und 
habe auch eine Chance gehabt ganz tolle Jobs zu haben wo ich sehr viel verdient habe, 
bin auch sehr viel im Ausland gewesen auf Reisetätigkeit, ahm, und aufgrund dessen hab 
ich dann da auch immer Geld gekriegt, die Diäten wenn man nicht da ist aber das Essen 
wird bezahlt, das heißt ich habe da die Möglichkeit gehabt wirklich viel Geld anzuhäufen 
und nach circa zehn Jahren Geld anhäufen ist mir dann einmal schlecht gegangen eben 
weil ich über meine Grenzen gegangen bin Richtung Burn-Out und dann hab ich gesehen 
vom Geld hab ich überhaupt nichts, also ich kann mir da nichts davon kaufen, ich kann 
mir davon kein Glück kaufen oder keine Zufriedenheit oder meine Ängste nicht 
wegkaufen damit, also insofern habe ich da wirklich erfahren, dass man auf einem Berg 
Geld sitzen kann und trotzdem sehr unglücklich sein kann und das der, dass Geld 
überhaupt nichts bringt und da hab ich eben gesehen, dass das, was einem da weiterhilft, 
die sozialen Kontakte sind und auch die Familie, dass man, dass vor allem Menschen 
einem da die Unterstützung geben können, und dass Geld dann wertlos ist. Wobei ich 
glaube, also, ich habe ja studiert und, und wenn wir da fortgegangen sind meine 
Freundinnen und ich, die haben meistens gearbeitet und ich hab noch nicht gearbeitet und 
jetzt habe ich kein Geld gehabt und dann habe ich müssen zusammensuchen bei mir ein 
paar Schilling damit ich mir ein Getränk leisten hab können . . . wenn man den Mangel 
spürt dann kann Geld schon helfen, also dann, dann ist ein bissl mehr Geld schon 
wertvoll, aber ab einer gewissen Grenze ist das drüber Geld nicht mehr so wertvoll. . . (Z. 
147-173) 
 Ja das kommt darauf an auf die Situation in der ein Mensch ist (Pause 2 Sek.) Geld fällt 
nur dann rein wenns eben unerwartet ist, wenn ich jetzt ein Geld draußen finde dann habe 
ich eine Freude damit, aber wenn ich jetzt monatlich mein Geld überwiesen kriege dann 
ist das für mich eine Selbstverständlichkeit und dann wird keine Glück mehr davon 
ausgesendet und, und, wenn ich viel Geld habe dann (Pause 3 Sek.) dann, dann bringen 
eben zehn Euro mehr nur dann was, wenn ich nicht damit rechne, wenn ich damit rechnen 
ist es wurscht. (Z.209-215) 
 
Frau B 
Geld selber nicht aber es macht glücklich wenn Dinge, die für die persönliche 
Entwicklung und für das Wohlbefinden oder fürs Selbstwertgefühl nicht möglich sind 
dann macht das unglücklich, . . . (Z. 201-203) 
 
Frau C 
Hm, ahm, man sagt ja das man Glück nicht kaufen kann, also alles was damit zu tun hat 
mit diesem, auf der emotionalen Ebene, in diesen Glücksmomenten, ja stimmt, das glaub 
ich auch also so wie man auch Liebe nicht kaufen kann, also aus meiner Sicht. Aber zu 
sagen das Geld, Geld braucht man nicht zum glücklich sein das glaube ich nicht denn ich 
glaube dass das ein, dass das schon auch eine gewisse Unabhängigkeit impliziert wenn 
ich eine Geld, wenn ich einen finanziellen Rahmen habe der mir das ermöglicht, was mir 
wichtig ist, ja, und wenn ich gerne reise und ich kann das nicht, dann gilt für mich das als 
Manko, ja, so gesehen gehört für mich da Geld dazu dass ich das machen kann weil es 
Geld kostet, mich glücklich machen kann oder mir Dinge leisten kann die mir wichtig 
sind, egal ob das jetzt viel kostet oder wenig kostet, aber alleine das ich die 
Wahlmöglichkeit habe zu sagen ja, ja das leiste ich mir jetzt, ja, oder nein, allein die 




haben keine Wahlmöglichkeiten, da gibt, die sind auf einem Minimum reduziert in ihren 
Material, materiellen Möglichkeiten, die können  nicht wählen ob sie die Jacke oder den 
Mantel oder das Essen und die Reise machen, das gibt’s nicht, ja, so gesehen find ich ja, 
hat auch, ja Geld macht auch glücklich. (Z. 96-112) 
 
Frau D 
Geld gibt einfach Sicherheit, für sich selbst und für alle Verwandten, ahm, Sicherheit im 
Gesundheitssystem, ja, allumfassende Sicherheit. Sicherheit nicht obdachlos zu werden, 
von guten Zeiten Geld auf der Seite zu haben, ahm, selbstverständlich natürlich auch 
Bildung sich leisten zu können, an der Gesellschaft teilnehmen zu können, das alles ist 
immer nur mit Geld möglich.  (Z. 111-115) 
Natürlich, ich sag mal so, wenn ich Geld hätte, wäre der Wohnraum größer und für uns 
einfach angenehmer, wir könnten uns mehr anschauen, mehr Urlaube machen, mehr 
Dinge kennenlernen, ahm, ja, öfter, ich könnte, speziell ich würde mehr Spenden können, 
wohltätige Dinge unternehmen, Charity wäre meins wenn ich Geld hätte weil mir sehr 
viele Dinge ein Bedürfnis sind die ich aufgrund von zu wenig Geld nicht machen kann, 
ja. (Z. 119-124) 
 
Frau E 
. . . also ich würde nicht sagen je mehr Geld je glücklicher, das würd ich nicht sagen, 
ahm, da gibt’s irgendeinen Spruch, wie hieß das nochmal, Geld macht nicht glücklich 
aber es beruhigt ungemein. Also das find ich schon sehr passend, wenn ich jetzt wie 
gesagt nicht wüsste ahm, am Anfang des Monats wie ich den Rest des Monats noch 
bestreite und wo ich mein Brot herkriege, oder das ich vielleicht sogar betteln gehen muss 
oder so, also da wer ich mit Sicherheit unglücklich. Ja denke ich mal. (Z.198-204) 
 
Frau F 
Ahm, das kommt glaub ich drauf an in welchem, wo man sich befindet, also ich glaub 
genug Geld ist schon wichtig damit man, damit man diese Sorge nicht hat, ja, also mit zu 
wenig Geld sind schon, ist schon große Sorge auch verbunden, und ich kenn das auch, ja, 
weil in mein, nach meiner Scheidung bis ich dann, da konnte ich die ersten Jahre nur 
Teilzeit arbeiten, also das war schon wirklich hart, das war wirklich wirklich hart und das 
war wirklich, also, knapp an der Grenze, und ah, da hat man dann schon Sorgen die man 
einfach nicht übersehen kann, ja, das man schauen muss mein Gott wie wird sich das 
ausgehen, ja. (Z. 145-153) 
Ah, naja, also, sagen wir so, ich muss genug Geld haben um gut leben zu können, das 
heißt wenn ich mir jetzt einmal was kaufen will, dann will ich mir das kaufen, ja, das sind 
jetzt keine großen Schritte. . . dann will ich mir das leisten können. Aber was wirklich 
wirklich, also mich persönlich wirklich glücklich macht das ist zum Beispiel, das sind, 
das ist in mir ganz tief drinnen, das ist ah einfach, da geht’s wirklich um diese 
persönlichen, um persönliche Beziehungen ja. Und da geht’s darum, ah, da geht’s um, 
um, um die Beziehung, geht’s um mein Kind, da geht’s einfach, dass es der Familie gut 
geht, also das Essentielle ist das, ich denke mir Geld kann man immer noch verdienen 
oder irgendwie sich erwirtschaften, . . . aber das sind die wirklich wichtigen Dinge, die 
wirklich zählen, die dieses Leben lebenswert machen, ja, die entscheiden, ich glaube die 
sind das Entscheidende, ah, ah, wenn wir einmal irgendwann zurückschauen, wenn wir 
weiß ich nicht wenn wir 60 oder 70 sind, dann sind das die Dinge die wirklich gezählt 
haben und auch jetzt für mich zählen, also es einfach, wenn ich, es belastet mich am 
allermeisten wenn da irgendwas nicht passt, ja, dann, dann macht mich das am 




Naja schon genug um glücklich zu sein aber es muss nicht so sein dass man jetzt weiß 
nicht noch was Besseres hat oder so, als Basis würde ich sagen, ja. Als Basis für diese 




Oja, irgendwo, sag ich ja, wenn ich meine, meine, aufgrund fehlenden Geldes nicht mehr 
meine Grundbedürfnisse erfüllen kann, dann könnte das schon sein dass es natürlich auch 
mein positives Denken oder meine Glücksmomente irgendwo einschränkt, weil ich ja 
dann konzentriert bin wo krieg ich was zum essen oder sonst was her. Oder wenn man auf 
der Straße steht, ich mein der kann ja nicht glücklich sein. Also irgendwo hats schon 
einen Zusammenhang, aber mit Maß und Ziel, also nicht, nicht in Form von Reichtum 
sondern ich, ich kann zumindest ein Dach über dem Kopf haben und sowas. (Z. 144-151) 
Na ich denke einen, einen Beitrag leistet es schon. Oja. Also ein, ein Teil des Glücks ist 
es sicher, oja, denke ich schon. (Z. 160f) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Frau A erzählt, dass sie in ihrer Jugend und während ihres Studiums immer sehr auf ihr 
Geld achten musste und sich eben nicht alles leisten konnte. Im beruflichen Leben wurde 
ihr später vieles ermöglicht und sie hatte die Chance viel Geld zu verdienen und zu 
sparen. Als es ihr jedoch plötzlich gesundheitlich nicht gut ging, merkte sie, dass dieses 
Geld, das sie gespart hatte, ihr nicht helfen konnte. Viel wichtiger war ihr in dieser 
Situation die Anwesenheit von Freunden und Familie. Sie meint, dass Geld dann 
glücklich macht, wenn ein gewisser Mangel besteht beziehungsweise auch dann – jedoch 
nur kurzfristig – wenn es unerwartet kommt. Sobald sich ein Mensch jedoch an einen 
gewissen Standard gewöhnt hat, oder daran, monatlich einen gewissen Betrag überwiesen 
zu bekommen, macht dies nicht mehr glücklich. Nur wenn nicht damit gerechnet wird, 
kann Geld ihrer Meinung nach glücklich machen. Frau B meint, dass Geld direkt nicht 
glücklich macht, dadurch jedoch Möglichkeiten beispielsweise für die persönliche 
Entwicklung oder das Wohlbefinden eröffnet werden, welche im Endeffekt dazu führen 
können glücklicher zu sein. Frau C meint zwar, dass es stimmt, dass man Glück oder 
Liebe nicht kaufen kann, dass Geld jedoch durchaus einen hohen Stellenwert einnimmt, 
da es eine gewisse Unabhängigkeit schafft und auch eine gewisse Wahlmöglichkeit bietet. 
Außerdem können mit Geld solche Dinge gekauft oder bezahlt werden, die glücklich 
machen können. Frau D sieht zwar nicht unbedingt einen direkten Zusammenhang von 
Geld und Glück, sagt aber, dass Geld auf jeden Fall die Sicherheit gibt, sich einiges 
leisten zu können. Auch wenn sie nicht direkt sagt, dass sie Geld glücklich macht, so 
meint sie, dass sie mit mehr Geld in eine größere Wohnung ziehen und beispielsweise 




und Sicherheit gibt. Auch Frau F meint zwar, dass Geld für sie in keinem direkten 
Zusammenhang zu Glück steht, dass es aber auf jeden Fall notwendig ist um zu leben und 
Sorgen nimmt. Sie sagt, dass Geld benötigt wird, für sie aber soziale Beziehungen 
weitaus wichtiger sind als Geld alleine. Geld stellt für sie somit die Basis dar, um 
zufrieden zu sein. Für Frau G ist Geld insofern wichtig, als dass sie dadurch ihre 
Grundbedürfnisse stillen kann und sich so weniger Sorgen machen muss. Ebenso meint 
sie, dass Geld sehr wohl einen Beitrag zu ihrem persönlichen Glück bildet.  
 
6.8.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 
dargestellt, in welchen sie beschreiben, ob für sie ein Zusammenhang zwischen Geld und 
Glück besteht und wenn ja, wie sich dieser äußert. 
 
Herr H 
Also da tue ich mir schwer und da muss ich mich wirklich überwinden das zu sagen weil 
das überhaupt nicht meine Einstellung dazu ist, aber letztendlich ist Geld fast, jetzt 
wiederum bei uns hier in Mitteleuropa, gleichzustellen mit Gesundheit, also wenn man 
halt unglücklich ist dann macht man sich Sorgen und wird nachweislich öfter krank, 
bekommt psychische Probleme, also so unwichtig ist Geld gar nicht bei uns hier, dagegen 
gibt’s sicher Länder bei denen Geld keine so wichtige Rolle spielt weils einfach nicht da 
ist, aber die leben dann halt auch in anderen Verhältnissen dort, bei uns ist es leider muss 
ich sagen auch wichtig dafür. (Z. 59-66)  
Ich hatte schon mehr Geld und nein man ist nicht glücklicher. (Z. 159)  
 
Herr I 
Ja. Kann schon, ah, also diese Konjunktive die du da sagst bin ich vollkommen immer 
dabei, muss nicht sein, kann natürlich, weil ich auch mit Geld mir gewisse, speziell 
Probleme wie, gesundheitlicher Art oder, oder auch sozialer Art sag ich jetzt einmal 
leichter regeln kann weil ich keinen Mangel hab wie wenn ich weiß wie ich mir den 
Arztbesuch, ich weiß ich brauch den Arztbesuch und ich brauch ein Medikament und ich 
kanns mir nicht leisten, ich kanns mir nur leisten wenn ich einen gewissen Wohlstand 
habe ich geh dort, ich fühl mich wohler, ich bin glücklicher weil ich mehr oder weniger 
gesund bin, dann kann Geld sehr wohl glücklich machen, was ich mir mit Geld sicher 
nicht kaufen kann ich das emotionale Glück, das kann ich bestimmt kurz und punktuell 
aber nicht langfristig nicht einmal mittelfristig kann ich mit Geld emotionales Glück 
kaufen. (Z. 108-118)  
Ich bin, obwohl ich in dieser Branche arbeite, mit Geld sehr viel zu tun, bin ich eigentlich 
sehr finanziell desinteressiert, ich möchte gerne für das, was ich tue, dass meine Leistung 
honoriert wird, aber ich muss jetzt nicht den siebzehnten Designeranzug haben, oder die 
siebzehnte Krawatte oder das vierte Auto, das eine Auto was ich habe, das muss in 
Ordnung sein, das muss passen, aber dass ich jetzt fünf Autos habe, das interessiert mich 
nicht, das hat jetzt mit Reichtum oder mit, mit wenig zu tun, das sind andere 





Ahm, der Vorteil ist dass wenn du Geld hast, dir natürlich viele Möglichkeiten offen 
stehen, da ist natürlich immer die Frage was für Möglichkeiten dass es sind 
beziehungsweise wie viel Geld das jemand hat um dementsprechend das zu tun . . . (Z. 
71-73) 
Es kann in gewissen Bereichen glücklich machen, wenn du dir gewisse Sachen leisten 
kannst die du dir vielleicht schon immer gewünscht hast aber das jetzt die Stellung, macht 
Geld alleine glücklich (Pause 2 Sek.) einer sagt ja, der Andere sagt nein, ich würde es 
jetzt so sehen die Möglichkeiten die mir gegeben sind macht es mich sicher glücklich, 
weil wenn ich sage ich habe das Geld zur Verfügung dass ich mir das und das leiste, ob 
das jetzt zum Beispiel nur eine CD ist, ja, oder sonstiges, bin ich damit zufrieden. Macht 
mich glücklich. Das hat jetzt nicht einen Wert von sind heute 50 Euro, 100 Euro, 10000 
Euro, keine Ahnung, ja. (Z. 77-84) 
 
Herr K 
. . .ich sehe schon zwischen Reichtum und Arbeit eine gewisse Korrelation, das heißt 
wenn ich einen verantwortungsvollen Job habe der mich sehr fordert, werde ich auch 
besser verdienen, also das spielt schon auch eine Rolle, es gibt dann natürlich auch die, 
die illegalen Geldflüsse oder illegalen Möglichkeiten an Geld zu kommen mit 
Drogendealerei oder sonst irgendwas wo auch sehr große Geldbeträge fließen können 
aber ich meine jetzt ah, eher Reichtum durch Arbeit und da denke ich dass in vielen 
Bereichen wo man früher zum Beispiel viel Geld verdienen konnte, im IT-Bereich, dass 
die Leute nicht unbedingt sehr glücklich waren mit ihrem Job weil der Druck auch sehr 
hoch ist. Also denke ich dass letztendlich so das Streben nach Geld durch einen 
verantwortungsvollen Job oder durch einen Job in einer Führungsetage nicht glücklicher 
macht. Also das da oft da die Life-Balance nicht stimmt . . . (Z. 229-241) 
Ah, ich hatte schon mehr Geld als jetzt, war aber zu diesem Zeitpunkt nicht glücklicher. 
Also (Pause 3 Sek.) es macht mir Sorgen kein Geld zu haben oder die Vorstellung zu 
haben kein Geld zu besitzen aber wenn ich Geld habe macht es mich nicht unbedingt 
glücklicher weil, weil auch die Sicherheit, wenn man sich Sorgen macht, trotzdem nie ah, 
wirklich erklärbar ist. Weil angenommen ich habe jetzt ein großes Kapital dann kann das 
auch bald wieder weg sein weil keiner kann in die Zukunft blicken und ah, es gibt keine 
garantierte Anlegestrategie, also wer viel hat kann viel verlieren und das hat man im 
Hinterkopf . . . (Z. 253-260) 
 
Herr L 
Ahm für mich persönlich nicht. Wie gesagt, glücklich ist man dann, wenn man ahm, ein 
gutes soziales Umfeld hat, glücklich ist man deswegen nicht nur weil man reich ist, ich 
hab genug Beispiele auch in meinem Kundenkreis wo reiche Leute bei weitem keine 
glücklichen Leute sind, daher gibt’s für mich keinen unmittelbaren Zusammenhang 
zwischen Glück und Reichtum. Der Reiche wäre zehnmal glücklicher hätte er ein 
geborgenes Umfeld, Leute auf die er sich verlassen kann, Leute die einen lieben und so 
weiter. Vom Reichtum kann ich mir nichts abschneiden, ich kann mir auch mit Reichtum 
nicht wirklich Liebe kaufen, deswegen ist für mich Reichtum bei Weitem nicht so 
wichtig. (Z. 166-174) 
Naja, naja, der indirekte ist ganz einfach das wenn ich sage ahm, ich werde heute krank, 
ahm, und ich kann mir durch Reichtum unter Umständen eine bessere Behandlung, eine 
schnellere Operation was auch immer leisten, diesen Zusammenhang gibt’s schon, da bin 
ich unter Umständen relativ rasch wieder glücklich wenn ich mir die besseren Ärzte 




dann geht’s mir wieder besser, dann gibt’s den unmittelbaren Zusammenhang in dem Fall 
für mich, aber nur dann wenn ich mir meine Lebensqualität rasch wieder herstellen kann 
durchs Geld, ansonsten brauch ich keinen Reichtum, wenn es mir hilft rasch meinen, 
meine Gesundheit wieder herzustellen dann ja, aber ansonsten nicht. (Z. 177-186) 
Nein, Geld macht mich absolut nicht glücklich, Geld beruhigt, wie gesagt es beruhigt 
wenn ich weiß ich brauch nicht von einem Monat aufs andere Angst haben dass ich mein 
Konto überziehe oder so, hab noch nie in meinem Leben mein Konto überzogen gehabt, 
geh jetzt seit 25 Jahren arbeiten, nie, nicht einmal einen Cent, weil ich Gott sei Dank in 
die Situation nicht komm und bin auch sparsam aufgezogen worden, für mich ist 
Sparsamkeit, ich dreh auch wenn ich aus dem Zimmer geh das Licht ab, es ist einfach die 
Erziehung so gewesen, daher hab ich auch nie das Problem gehabt . . . (Z. 189-196) 
Deswegen macht mich Geld nicht glücklich, glücklich macht mich Harmonie und 
Menschen mit denen ich mich gut verstehe, das macht mich glücklich, ein Umfeld mit 
dem ich gern zusammen bin, mit dem ich mich wohlfühle, das macht mich glücklich, 
Geld macht mich nicht glücklich, Geld beruhigt. Keine Frage, keines zu haben ist sicher 
auch furchtbar, ahm, aber glücklich machts nicht. (Z. 199-203) 
 
Herr M 
 Ahm, glaube ich ja, dass es ihn gibt und das er auch so gelebt wird wobei es nicht 
unbedingt so sein müsste denke ich mir. Aber eben in unserer Zeit ist das der erste 
Ansatz, ja es ist einer weil so quasi wenn ich viel Geld habe bin ich auch glücklich, aber 
für mich persönlich würde ich es nicht so sehen. (Z. 113-116) 
Naja wieder für mich persönlich, ich muss jetzt nicht unbedingt viel Geld haben damit ich 
schöne Sachen erleben kann, ich kann auch, weiß ich nicht, mit, mit, mit geringen 
Geldmitteln ein romantisches Essen zu zweit ah oder ein schönes Familienerlebnis oder 
eine Reise oder was immer machen. Nur beim ersten Hinschauen in der schnelllebigen 
Zeit ist es meistens mit Geld verbunden weils natürlich leichter ist. Ich geh irgendwohin, 
kauf mir was und, und erfreu mich daran, aber das ist halt eine sehr schnelle, 
schnelllebige Geschichte. (Z. 118-124) 
Glücklich nicht, aber es macht unabhängig. (Z. 127) 
Naja schon im vorderen, im vorderen Bereich unter den ersten dreien, aber das wichtigste 
ist für mich die Familie und dann, ja dann ist eh die Frage dann um die Familie quasi 
mich zu kümmern, da hab ich vielleicht noch den alten Ansatz, da muss ich natürlich 
schauen dass ich irgendwie einen gewissen finanziellen Background schaffe. Aber, das ist 
natürlich jetzt leicht gesprochen weil ich noch nie in der Situation, in der anderen 
Situation war, und somit wüsste ich jetzt nicht was, was mir fehlen würde. (Z. 191-197) 
. . . das Glück mit der Familie abzusichern sag ichs jetzt einmal so. Um einfach die 
Kinder unabhängig sag ich einmal in eine, die gehen zum Beispiel in eine Montessori-
Schule was man sich, was, was, was frei finanziert oder privat finanziert wird, und solche 
Dinge ermöglichen zu können. Dafür muss man halt woanders wieder Abstriche machen, 
aber das ist normal, man muss einfach Prioritäten setzen und sagen ist jetzt die 
Ausbildung wichtiger oder sinds gewisse Konsumartikel die man ihnen verschaffen will 
und um das, um diese freie Entscheidung zu haben kommt dann natürlich irgendwann 
gleich das Geld ins Spiel weil alles was kostet. (Z. 200-208) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Obwohl Herr H es nicht gerne zugibt, sieht er sehr wohl einen Zusammenhang zwischen 




in der mitteleuropäischen Gesellschaft ganz einfach eine sehr bedeutende Rolle einnimmt. 
Er meint, dass sich unglückliche Menschen nachweislich öfter Sorgen machen und auch 
häufiger krank sind. Dem fügt er noch hinzu, dass er persönlich bereits über mehr Geld 
verfügte und damit nicht glücklicher war. Auch Herr I erkennt einen Zusammenhang von 
Geld und Glück. So nennt er gewisse Probleme, bei denen Geld die Lösung darstellt. Als 
Beispiel nennt er die Gesundheit; ist ein Mensch etwa krank, so kann er sich mit Geld 
eher die benötigte Versorgung leisten als jemand, der über weniger Geld verfügt. Sofern 
die Gesundheit als Glücksfaktor angesehen wird, kann Geld in dieser Hinsicht also 
glücklich machen. Emotionales Glück jedoch meint er, kann durch kein Geld der Welt 
bezahlt oder gekauft werden. Herr I erkennt somit einen indirekten Zusammenhang von 
Geld und Glück, meint aber, dass Geld alleine nicht glücklich macht. Herr J meint, dass 
Geld viele Möglichkeitsräume eröffnet, die sonst nicht vorhanden wären. So kann es sehr 
wohl in gewissen Bereichen glücklich machen, beispielsweise wenn er sich bestimmte 
Dinge leisten kann, die ohne Geld nicht leistbar wären. Trotzdem meint er, dass Geld im 
Allgemeinen nicht glücklich macht, jedoch viel eher die Möglichkeiten die dadurch 
gegeben sind. Für Herrn K besteht zwar ein gewisser Zusammenhang zwischen Geld und 
Glück, doch meint er, dass Geld keine Sorgen auslöschen oder wettmachen kann. Er 
erzählt, dass er bereits mehr Geld hatte, zu dieser Zeit jedoch nicht glücklicher war. Zwar 
bereitet ihm die Vorstellung, kein Geld zu besitzen, Sorgen, doch glaubt er nicht, dass 
Geld alleine glücklich machen kann. Zwar sagt Herr L, dass Geld ihn nicht glücklich 
macht, sondern ihm Faktoren wie ein gutes soziales Umfeld oder Liebe wichtiger sind, 
doch erkennt er einen indirekten Zusammenhang von Geld und Glück. Er sagt, dass Geld 
ungemein beruhigt, da so nicht die ständige Sorge darüber besteht, wie Nahrung, 
Kleidung oder Rechnungen bezahlt werden sollen. Ebenso könnten auch Krankheiten 
schneller geheilt werden wenn die, für die medizinische Versorgung, notwendigen 
finanziellen Mittel gegeben sind. Glücklich macht ihn Geld deswegen trotz allem nicht.  
Herr M ist der Meinung, dass Geld zwar nicht glücklich, aber in gewisser Weise 
unabhängig macht. Auch wenn er persönlich für ein romantisches Essen beispielsweise 
nicht viel Geld braucht, so sieht er doch ein, dass es oftmals mit Geld leichter ist an 
gewisse Dinge zu gelangen, um sich zumindest kurzzeitig daran zu erfreuen. Obwohl er 
sagt, dass Geld ihn nicht glücklich macht, erkennt er dennoch, dass es wichtig und 






6.8.3 Conclusio: Geld und Glück 
Alle InterviewpartnerInnen gaben an, dass Geld alleine nicht glücklich macht, es also 
keinen direkten Zusammenhang zwischen Geld und Glück gibt. Einen indirekten 
Zusammenhang erkannten sie jedoch sehr wohl, da Geld Sicherheit gibt, finanzielle 
Sorgen nehmen kann und weiters gewisse Möglichkeitsräume eröffnet, welche ohne Geld 
nicht oder kaum erreichbar wären. Ankerbeispiel hierfür soll folgende Aussage von Frau 
C darstellen: 
Hm, ahm, man sagt ja das man Glück nicht kaufen kann, also alles was damit zu 
tun hat mit diesem, auf der emotionalen Ebene, in diesen Glücksmomenten, ja 
stimmt, das glaub ich auch also so wie man auch Liebe nicht kaufen kann, also aus 
meiner Sicht. Aber zu sagen das Geld, Geld braucht man nicht zum glücklich sein 
das glaube ich nicht denn ich glaube dass das ein, dass das schon auch eine 
gewisse Unabhängigkeit impliziert wenn ich eine Geld, wenn ich einen 
finanziellen Rahmen habe der mir das ermöglicht, was mir wichtig ist, ja, und 
wenn ich gerne reise und ich kann das nicht, dann gilt für mich das als Manko, ja, 
so gesehen gehört für mich da Geld dazu dass ich das machen kann weil es Geld 
kostet, mich glücklich machen kann oder mir Dinge leisten kann die mir wichtig 
sind, egal ob das jetzt viel kostet oder wenig kostet, aber alleine das ich die 
Wahlmöglichkeit habe zu sagen ja, ja das leiste ich mir jetzt, ja, oder nein, allein 
die Wahlmöglichkeit  ist schon ein Glück, weil wenn viele, es gibt genug 
Menschen die haben keine Wahlmöglichkeiten, da gibt, die sind auf einem 
Minimum reduziert in ihren Material, materiellen Möglichkeiten, die können  
nicht wählen ob sie die Jacke oder den Mantel oder das Essen und die Reise 
machen, das gibt’s nicht, ja, so gesehen find ich ja, hat auch, ja Geld macht auch 
glücklich. (Frau C, Z. 96-112) 
 
Es wird deutlich, dass Geld zwar nicht direkt glücklich macht, aber indirekt sehr wohl, da 
dadurch solche Dinge, die glücklich machen (können) – beispielsweise Reisen oder aber 
auch Wertgegenstände – leistbar werden. Die Forschungsfrage der Arbeit, welche lautet 
ob Geld glücklich macht oder nicht, kann demnach sowohl mit ja als auch mit nein 
beantwortet werden. Zwar ist nicht unbedingt der Blick auf den Kontostand jener Faktor, 
der das Glück eines Menschen steigert, doch werden damit Möglichkeitsräume eröffnet, 
die sehr wohl zu einer Steigerung der Zufriedenheit, des Wohlbefindens oder des Glücks 
führen können. 
Geschlechtsspezifische Differenzen konnten hinsichtlich der Frage, ob Geld glücklich 





6.9 Mehr Geld = mehr Glück? 
In dieser Kategorie sind all jene Aussagen dargestellt, in denen die Interviewpersonen 
beschreiben, ob sie mit mehr Geld glücklicher wären oder nicht.  
 
6.9.1 Weibliche InterviewpartnerInnen 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der weiblichen Interviewpartnerinnen 




Nein. Nein. (Z. 239) 
Ja, was, was mir auffällt auch was Glück und Geld betrifft, ahm, . . .  wenn man an Geld 
denkt, das macht nicht glücklich sondern einsam und da habe ich sehr stark an meine 
Oma gedacht, also meine Oma hat ihr Leben lang sehr hart gearbeitet, war auch sehr 
sparsam und hat auch sehr viel Geld und denkt aber sehr viel an Geld und die ist für mich 
das Paradebeispiel für das, dass der Gedanke an Geld  unglücklich macht und einsam 
macht weil sie so auf ihr Geld zusammenhalten fixiert ist und keine Geld ausgeben und, 
und nur, und will jetzt jemand das Geld weg nehmen und so, dass das dann unglücklich 
macht das sich beschäftigen wie komme ich zu mehr Geld und was sie… (Z. 277-286) 
Ja, ja und, und, und andere Dinge zu kurz kommen, da sagt sie oft zu mir ich hab mein 
Lebtag nie einen Kaffee im Kaffeehaus gegönnt sagt sie . . . und aufgrund dessen denke 
ich mir aber, ahm, nimmt sie sich sehr viel von der Freude die das bedeute würde ins 
Kaffeehaus zu gehen und das Geld auszugeben und, ah, die sozialen Kontakte . . . Und 
insofern denke ich was da mit einzubeziehen ist wenn wer so geldorientiert ist was ich 
früher auch war, das macht schon einsam und teilweise auch unglücklich weil man sich 




Es wär leichter mir, meinen Kindern, meine Kinder individuell anders zu fördern, wir 
hätten sicher eine Wohnung wo jeder sein eigenes Zimmer hätte, das wär schon eine 
Erleichterung von daher, ja. Aber sonst glaub ichs nicht, also das ist der einzige Aspekt 
weil die Lebensqualität besser wär und ich nicht zehnmal überlegen müsst und jonglieren 
müsst. Aber sonst eigentlich nicht. (Z. 259-263) 
. . . weils eben gewisse Dinge erleichtern würde, wie ich vorhin gesagt habe meinen 
Kindern gewisse Dinge leichter zu ermöglichen sagen wir so einmal und dann eben 
dadurch dass wir eine Drei-Zimmer-Wohnung haben und vier Personen sind, der [Sohn] 
ein Zimmer hat, ich hab ein Zimmer und die Mädls haben ein Zimmer optisch getrennt,  
Wohnzimmer haben wir keines mehr, ja, ist mein Zimmer auch der Treffpunkt, also ich 
hab gar keine Rückzugsmöglichkeit so wäre das Wohnzimmer der Treffpunkt und die 
Mädls hätten ein getrenntes Zimmer das wäre eine enorme Stresserleichterung, ja, ja aber 
vielleicht einmal in Urlaub fahren oder fliegen oder so, solche Dinge. Oder wie ich gesagt 
habe die Sprachreise meiner Tochter und solche Dinge, also das wäre, darum sage ich in 





Es wäre vielleicht manchmal ein bissl entspannter weil ich einfach großzügiger planen 
könnte, oder dass ich mir denk wenn meine Tochter nach London studieren geht dann 
kann ich öfters nach London fliegen, ahm, ich glaub entspannter wär das, der richtige 
Ausdruck, aber jetzt nicht glücklicher weil ich bin ja nicht unglücklich. (Z. 166-170) 
 
Frau D 
Da bin ich überzeugt davon, ja. Würde ich sofort den Job wechseln, ahm, könnte etwas 
machen was mich interessiert, wo ich überzeugt bin dass es auch wichtig wäre mit der 
Gesellschaft oder mit anderen, egal, ja, das würde mein Glück allumfassend machen 
würde ich sagen, ja. (Z. 149-152) 
 
Frau E 
Ja, ja, ahm, weil ich dann, also ich, ich, ich hab da so eine kleine Macke, ich mache 
unheimlich gern den Menschen eine Freude und wenn ich dann weiß, mhm, derjenige 
bräuchte mal wieder was weiß ich neue Hosen, neue Schuhe, was weiß ich, dann würd ich 
ihm halt losgehen, ihm das kaufen und dann da hinstellen oder so. . . also selten, seltener 
für mich, also, aber für andere dann, das ich dann noch was, noch mehr geben könnte. . . 
aber das ist mir, mir ist, mir ist das auch ganz wichtig und gar nicht mal darum dass die 
Leute dann sagen oh danke und super und die bist toll, gar nicht, überhaupt nicht, einfach 
nur wenn ich sehe dass die dann eine Freude haben, dass die dann, dass die dann, dass 
denen dann besser geht, das freut mich schon alleine. (Z. 258-272)  
 
Frau F 
Es würde, es würde, 2000 Euro mehr gut das wäre schon was, ah, ich würde 
wahrscheinlich meinen Lebensstandard erhöhen und vielleicht hätte ich eine schönere 
Wohnung, eine größere, vielleicht würde ich mir auch ein Auto leisten, aber ob ich 
dadurch glücklich wäre das weiß ich nicht, glaub ich, vielleicht ein bisschen, ja, aber 
nicht so gravierend dass ich sagen müsste, also da wird’s andere Dinge, wenn da, wenn da 
in der Beziehung oder meinem Kind wäre, das würd mich wesentlich mehr treffen, also 
so viel könnte mir das gar nicht geben. Ja. (Z. 187-193) 
 
Frau G 
Glücklicher? Also ich meine es ginge jetzt auf jeden Fall einiges wesentlich leichter 
(Pause 2 Sek.) aber ich glaube nicht dass ich wirklich glücklicher wäre, nein. Nein, es 
würde, es würde mein Leben erleichtern, aber glücklicher, ja vielleicht kurzfristig, ja weil 
du dann ein bisschen in den Konsum rein stechen kannst, ja, also kurzfristig 
möglicherweise, langfristig glaube ich nicht. (Z. 172-177) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Frau A meint, dass es sie nicht glücklicher machen würde, mehr Geld zu besitzen. Sie 
erzählt von ihrer Großmutter, die für sie das Paradebeispiel dafür darstellt, das Geld nicht 
glücklich macht. Ihre Großmutter hatte immer viel gearbeitet und viel gespart; sie ging 
nie ins Kaffeehaus und ähnliches. In Frau A`s Augen machen aber gerade solche Besuche 
im Kaffeehaus glücklich, bereiten Freude. Und dadurch, dass ihre Großmutter immer nur 




Glücksmomente geleistet. Frau B meint, dass sie mehr Geld nicht unbedingt glücklicher 
machen würde, dieses jedoch einiges erleichtern könnte. So könnte sie es sich 
beispielsweise eher leisten, ihre Kinder individuell zu fördern oder aber auch in eine 
größere Wohnung zu ziehen, in der jedes Kind ein eigenes Zimmer hätte. Auch Frau C 
meint, dass mehr Geld einiges erleichtern, sie jedoch nicht glücklicher machen würde. 
Frau D ist davon überzeugt, dass sie mehr Geld glücklicher machen würde, da sie dadurch 
sofort einen anderen Job annehmen würde, da sie ihr momentaner nicht erfüllt, oder aber 
auch andere Dinge machen könnte, welche nur mit mehr Geld möglich sind. Frau E 
meint, dass sie mehr Geld sehr wohl glücklich machen würde, da es ihr eine große Freude 
bereitet, anderen Menschen zu helfen, eine Freude zu bereiten und zu überraschen. Dies 
wäre mit mehr Geld leichter möglich und würde somit dazu führen, dass sie glücklicher 
wäre. Frau F ist sich nicht sicher ob sie mehr Geld auch glücklicher machen würde. 
Einerseits meint sie zwar, dass sie ihren Lebensstandard wohl erhöhen würde, 
beispielsweise durch eine größere Wohnung oder ein Auto, dass für sie aber eigentlich 
andere Dinge, nämlich soziale Beziehungen, wesentlich wichtiger sind. Frau G sagt, dass 
mehr Geld sie eventuell kurzfristig glücklicher machen würde, langfristig jedoch nicht. 
Allerdings würde es ihr Leben erleichtern, stünden ihr mehr finanzielle Mittel zur 
Verfügung.  
 
6.9.2 Männliche Interviewpartner 
In dieser Unterkategorie werden alle Aussagen der männlichen Interviewpartner 




Man glaubt dass mans wird. Aber wenn mans dann hat ist mans nicht, also ich, ich hab 
vor langen Jahren mal im österreichischen Verkehrsbüro gearbeitet als Ferialjob, und da 
war ich im Hotel Intercont und das war ich glaub Ende 80er Jahre Anfang 90er, Ende 
80er Jahre ja weil dann hab ich zur Austrian Airlines gewechselt, und im Intercont ein 
Stockwerk jeden Sommer eine arabische Familie belegt, das war so ein richtiger, wie man 
sich das vorstellt ausm Bilderbuch, ein Ölscheich-Clan, mit Kindermädchen, Tanten, 
Onkeln, Kindern, Großeltern, also wirklich das ganze Stockwerk von der einen 
arabischen Familie gemietet. Das Intercont hat eine eigene Mietwagenfirma mit 
Mercedes-Limousinen und Chauffeuren, die haben die kompletten zehn Mercedes-
Limousinen für ein Monat gemietet, haben das Stockwerk einen Monat lang gehabt, die 
Kinder haben in der Halle Fußball gespielt, wenn etwas zu Bruch gegangen ist haben die 




dem Reisebüro drinnen, was für Ausflüge und sonstiges zuständig war, und eines Tages 
kam ein Araber von denen herein mit seinen drei Kindern, zehn, zwölf Jahre alt, ja wir 
wollen am Wochenende einen Ausflug machen, greift in sein und ich soll mir was 
überlegen, sie gehen jetzt spazieren und wenn sie zurückkommen hätten sie gerne einen 
Vorschlag, greift in die Sakkotasche und nimmt zusammengerollt ein vier bis fünf 
Zentimeter dickes eng zusammengerolltes Bündel Dollarnoten mit einem Gummiringerl, 
legt mir die hin und sagt das müsste reichen er kommt dann wieder. Und ich hab das 
durchgezählt, das waren 50.000 Dollar für ein Wochenende. Und ich hab dann ein paar 
Sachen ausgearbeitet, da war dabei Paris natürlich sowieso First-Class-Flug und Fünf-
Sterne-Hotel aber da ist immer noch genug übergeblieben. Die Kinder haben dann darauf 
so reagiert, Paris das ist langweilig, das kennen wir schon, London bäh, wie oft noch, 
letztendlich sind wir draufgekommen die wollen eigentlich nirgends hin, obwohl der ja 
nachweislich genug Geld gehabt hätte denen das zu bieten, also ich behaupte Geld allein 
macht ganz bestimmt nicht glücklich weil Geld haben die zu Überfluss und wenn die 
sagen kaufen wir die Insel dann kaufen sie halt die Insel, aber das macht noch kein Glück 
aus, also das, der krasseste Gegenbeweis von kein Geld haben, die haben alles Geld der 
Welt, aber glücklicher sind die deswegen nicht. Eigentlich gelangweilt, also das ist das, 
was ich vom Glück von wirklich reichen Leuten erfahren habe, das ist ganz weit weg von 
Glück. (Z. 168-201) 
 
Herr I 
Nein, überhaupt nicht. (Z. 167) 
 
Herr J 
Nein. (Z. 115) 
Ganz sicher nicht. (Z. 117) 
 
Herr K  
Ah, am Anfang schon denn wenn ich, also ich hab einen Nebenjob begonnen und hatte 
dann etwas mehr Geld und musste nicht so häufig zum Bankomat gehen mir wieder was 
abheben, ah das hat mir sehr, ah, ein gewisses Wohlgefühl ausgelöst aber man gewöhnt 
sich so schnell daran, also ich weiß nur dass ich während meiner berufstätigen Zeit immer 
mehr verdiente und eigentlich ziemlich bald auf das dreifache Gehalt gekommen bin 
durch Gehaltsverhandlungen und ah, aber die, die Glücklichkeit oder die Zufriedenheit ist 
sich nicht in dem Maße angewachsen wie, wie die Gehaltssteigerung und ich hab dann 
teilweise mein Gehalt also nicht als, ah, als Entlohnung gesehen für meine, also schon als 
Entlohnung für meine harte Arbeit aber ich hab das eigentlich als Schmerzensgeld 
bezeichnet dann schon weil die Arbeit halt zum Teil so unangenehm geworden ist dass 
ich mir gesagt habe das ist jetzt nicht so im positiven Sinn die Belohnung für meine 
positive gute Tätigkeit sondern ah, für meine unangenehme Arbeit bekomme ich dieses 
Schmerzensgeld und ich war auf keinen Fall glücklicher. . . Und ich habe auch einen sehr 
hohen finanziellen Verlust erlitten mit Aktien, also da waren meine Aktienoptionen sehr 
viel Wert eine Zeit lang und dann ist die Internetblase geplatzt und dann war sie fast 
nichts mehr wert und das hat mich in eine schlechte Stimmung gebracht in einer gewissen 
Weise aber das Ansteigen hat mich jetzt nicht so sehr in die positive Stimmung getrieben 
beziehungsweise hat es mich gierig gemacht, also ich glaube wenn man mit viel Geld zu 
tun hat, ah, das es, das wäre vielleicht auch noch ein Thema Geld verdirbt den Charakter, 
ich glaube dass keiner vor Gier gewappnet ist, also besonders wenn man mit viel Geld zu 
tun hat und an Geld kommt, dann kann die Gier noch wachsen zu dem dass man noch 




wie weit werden die noch ansteigen, kann ich dann mit 35 Jahren so aussteigen dass ich 
mir ein Leben in Luxus gönnen kann und, also das, das vergiftet irgendwie. (Z. 325-353) 
 
Herr L 
Überhaupt nicht, überhaupt nicht. Ich freue mich wenn ich eine Gehaltserhöhung 
bekomme, aber wenn ich sie nicht bekommen würde, für mich ist das, ich hab das auch 
meinen Chefs immer gesagt, für mich ist das ganz anders, ahm, eine Gehaltserhöhung ist 
für mich die Anerkennung einer Leistung und der absolute Betrag, ob das jetzt 100 Euro 
sind, 500, 2000, 10000 Euro ist für mich nicht mehr wichtig weil ich komme mit meinem 
Geld sehr gut aus. Es ist nichts anderes auch bei einer Leistungsprämie, die Anerkennung 
der Leistung ist es, es geht nicht um den Betrag, es geht nicht darum ob das jetzt 500 oder 
1000 Euro sind, es geht darum Leistung gebracht, anerkannt vom Chef und um das 
geht’s, nicht um den absoluten Betrag, mir bringen 2000 Euro mehr heute, hört sich zwar 
irgendwie auch dekadent an, aber macht mich nicht glücklicher, überhaupt nicht. Nice to 
have aber nicht notwendig. (Z. 254-265)  
 
Herr M 
Kurzfristig ja, aber langfristig nein, glaube ich nicht. Weil sich das einfach abläuft und 
wenn ich dann ich sage jetzt mal in diese Konsumprodukte investiert habe, was man 
machen würde wenn man kurzfristig mehr Geld hat, dann kommt man irgendwann drauf, 
ich hoffe dass ich diese Erkenntnis hätte, das ist auch nur vergänglich. Also das ich jetzt 
7000 Lieder spielen kann oder nur, oder keines oder nur fünf Millionen Pixel-Fotos 
macht, das ist glaub ich nicht das Wesentliche. (Z. 165-170) 
 
Paraphrasierte Zusammenfassung 
Herr H meint, dass mehr Geld nicht glücklicher macht. Er erzählt, dass er vor einigen 
Jahren in einem Hotel arbeitete, in dem jeden Sommer eine arabische Familie ein ganzes 
Stockwerk mietete. Ihm wurde der Auftrag erteilt, ein Wochenende für die ganze Familie 
zu planen. Als er ihnen seine Vorschläge erläuterte – unter anderem ein First-Class-Flug 
nach Paris – bemerkte er, dass Geld ganz und gar nicht glücklich macht. Obwohl die 
Familie viel Geld hatte, waren die Kinder von den Vorschlägen gelangweilt und 
erschienen keinesfalls glücklicher als jene Kinder „Normal-Verdienender“ Eltern. Herr I 
meint, dass mehr Geld ihn überhaupt nicht glücklicher machen würde. Auch Herr J ist 
sich sicher, dass er mit mehr Geld nicht glücklicher wäre. Herr K äußert hingegen, dass 
mehr Geld zwar kurzfristig glücklich machen könnte, jedoch nicht langfristig. Es löst 
zwar ein Wohlgefühl aus, jedoch gewöhnt sich der Mensch sehr schnell daran, wodurch 
das Glücksgefühl wieder nachlässt. Weiters erzählt er, dass er Aktienoptionen hatte, die 
eine Zeit lang sehr viel Wert besaßen, doch dann plötzlich daran verloren. Der Verlust 
machte ihn zwar unglücklich, doch das vorherige Ansteigen machte ihn nicht glücklicher 
als er zuvor bereits gewesen war. Er meint sogar, dass ihn dieses Ansteigen in gewisser 




Geld nicht glücklich sondern gierig macht. Herr L erklärt, dass er sich beispielsweise über 
eine Gehaltserhöhung oder einen Bonus sehr wohl freut und ihn das auch glücklich 
machen kann, jedoch nicht, weil er dadurch mehr bekommt, sondern weil es sich dabei 
um eine Anerkennung seiner Leistung handelt. Das Geld an sich mache ihn absolut nicht 
glücklicher. Herr M meint, dass ihn mehr Geld zwar kurzfristig glücklicher machen 
würde, auf Dauer gesehen jedoch nicht, da jene Konsumgüter, die dadurch leistbar wären, 
doch ebenfalls nur vergänglich wären und nicht glücklich machen würden. 
 
6.9.3 Conclusio: Mehr Geld = mehr Glück? 
Im Bezug darauf, ob mehr Geld glücklicher macht, gibt es, wie anhand der gerade 
beschriebenen Antworten sichtbar wurde, unter den befragten InterviewpartnerInnen drei 
divergierende Meinungen. Es gibt zum einen jene Personen die meinen, mehr Geld würde 
sie mit Sicherheit nicht glücklicher machen (vgl. Frau A, Z. 239; Z. 277-286; Z. 288-297; 
Herr H, Z. 168-201; Herr I, Z. 167; Herr J, Z. 115; Z. 117; Herr K, Z. 325-353; Herr L, Z. 
254-265). Ankerbeispiel hierfür soll die Aussage von Herrn H darstellen:  
Man glaubt dass mans wird. Aber wenn mans dann hat ist mans nicht, also 
ich, ich hab vor langen Jahren mal im österreichischen Verkehrsbüro 
gearbeitet als Ferialjob, und da war ich im Hotel Intercont und das war ich 
glaub Ende 80er Jahre Anfang 90er, Ende 80er Jahre ja weil dann hab ich 
zur Austrian Airlines gewechselt, und im Intercont hat ein Stockwerk jeden 
Sommer eine arabische Familie belegt, das war so ein richtiger, wie man 
sich das vorstellt ausm Bilderbuch, ein Ölscheich-Clan, mit Kindermädchen, 
Tanten, Onkeln, Kindern, Großeltern, also wirklich das ganze Stockwerk 
von der einen arabischen Familie gemietet. Das Intercont hat eine eigene 
Mietwagenfirma mit Mercedes-Limousinen und Chauffeuren, die haben die 
kompletten 10 Mercedes-Limousinen für ein Monat gemietet, haben das 
Stockwerk einen Monat lang gehabt, die Kinder haben in der Halle Fußball 
gespielt, wenn etwas zu Bruch gegangen ist haben die halt ein paar Dollar 
hingehaut und das wars, und, die haben überlegt und ich war halt in dem 
Reisebüro drinnen, was für Ausflüge und sonstiges zuständig war, und eines 
Tages kam ein Araber von denen herein mit seinen drei Kindern, 10 12 
Jahre alt, ja wir wollen am Wochenende einen Ausflug machen, greift in 
sein und ich soll mir was überlegen, sie gehen jetzt spazieren und wenn sie 
zurückkommen hätten sie gerne einen Vorschlag, greift in die Sakkotasche 
und nimmt zusammengerollt ein vier bis fünf Zentimeter dickes eng 
zusammengerolltes Bündel Dollarnoten mit einem Gummiringerl, legt mir 
die hin und sagt das müsste reichen er kommt dann wieder. Und ich hab das 
durchgezählt, das waren 50.000 Dollar für ein Wochenende. Und ich hab 
dann ein paar Sachen ausgearbeitet, da war dabei Paris natürlich sowieso 
First-Class-Flug und Fünf-Sterne-Hotel aber da ist immer noch genug 
übergeblieben. Die Kinder haben dann darauf so reagiert, Paris das ist 




sind wir draufgekommen die wollen eigentlich nirgends hin, obwohl der ja 
nachweislich genug Geld gehabt hätte denen das zu bieten, also ich behaupte 
Geld allein macht ganz bestimmt nicht glücklich weil Geld haben die zu 
Überfluss und wenn die sagen kaufen wir die Insel dann kaufen sie halt die 
Insel, aber das macht noch kein Glück aus, also das, der krasseste 
Gegenbeweis von kein Geld haben, die haben alles Geld der Welt, aber 
glücklicher sind die deswegen nicht. Eigentlich gelangweilt, also das ist das, 
was ich vom Glück von wirklich reichen Leuten erfahren habe, das ist ganz 
weit weg von Glück. (Herr H, Z. 168-201) 
 
Aufgrund dieser Erfahrung meint Herr H, dass mehr Geld keinesfalls glücklicher macht. 
Zum anderen gibt es auch jene InterviewpartnerInnen, die zwar einerseits sagen, dass 
mehr Geld sie nicht glücklicher machen, im gleichen Moment jedoch erkennen, dass es 
ihnen sehr wohl einiges erleichtern würde (vgl. Frau B, Z. 259-263; Z. 286-296; Frau C, 
Z. 166-170; Frau F, Z. 187-193; Frau G, Z. 172-177; Herr M, Z. 165-170). Folgendes 
Zitat von Frau C soll dies als Ankerbeispiel verdeutlichen: 
Es wäre vielleicht manchmal ein bissl entspannter weil ich einfach 
großzügiger planen könnte, oder dass ich mir denk wenn meine Tochter 
nach London studieren geht dann kann ich öfters nach London fliegen, ahm, 
ich glaub entspannter wär das, der richtige Ausdruck, aber jetzt nicht 
glücklicher weil ich bin ja nicht unglücklich. (Frau C, Z. 166-170) 
 
Auch wenn sie Geld prinzipiell nicht glücklicher machen würde, so sieht Frau C ein, dass 
es ihr gewisse Möglichkeiten – in diesem Fall könnte sie ihre Tochter in London häufiger 
besuchen – eröffnen könnte, die einerseits ohne Geld nicht im gleichen Maße möglich 
wären und sie andererseits glücklicher machen würden. 
Die letzte „Gruppe“ stellen nun jene Interviewpersonen dar, welche meinten, mehr Geld 
würde sie auf jeden Fall glücklicher machen. Dazu zählen Frau D (Z. 149-152) und Frau 
E (Z. 187-193). Als Ankerbeispiel hierfür soll die Aussage von Frau E dienen: 
Ja, ja, ahm, weil ich dann, also ich, ich, ich hab da so eine kleine Macke, ich 
mache unheimlich gern den Menschen eine Freude und wenn ich dann weiß, 
mhm, derjenige bräuchte mal wieder was weiß ich neue Hosen, neue Schuhe, was 
weiß ich, dann würd ich ihm halt losgehen, ihm das kaufen und dann da hinstellen 
oder so. . . also selten, seltener für mich, also, aber für andere dann, das ich dann 
noch was, noch mehr geben könnte. . . aber das ist mir, mir ist, mir ist das auch 
ganz wichtig und gar nicht mal darum dass die Leute dann sagen oh danke und 
super und die bist toll, gar nicht, überhaupt nicht, einfach nur wenn ich sehe dass 
die dann eine Freude haben, dass die dann, dass die dann, dass denen dann besser 
geht, das freut mich schon alleine. (Z. 258-272)  
 
Hinsichtlich der Frage, ob mehr Geld glücklicher macht, gibt es unterschiedliche 




keinesfalls glücklicher machen würde. Andere wiederum meinen, dass sie das Geld im 
Prinzip nicht glücklicher machen, ihnen jedoch einige Lebensbereiche wesentlich 
erleichtern würde. Lediglich zwei Interviewpartnerinnen – Frau D und Frau E – sagen 
offen, dass sie mit mehr Geld glücklicher wären. Jedoch kann nicht davon ausgegangen 
werden, dass dieses Ergebnis als geschlechtsspezifische Differenz betrachtet werden 
kann.  
 
Auch wenn nur einige InterviewpartnerInnen auf das kurzzeitige Glücksgefühl durch den 
Konsum aufmerksam gemacht beziehungsweise dieses angesprochen haben, so kann an 
dieser Stelle trotz allem die in Kapitel „3.5 Auswirkungen von Glück auf den Menschen“ 
genannte Theorie von Rosenberger (1992) – Konsumgüter könnten beispielsweise 































7. Zusammenfassung und Ausblick 
 
Den Abschluss dieser Arbeit stellt eine Zusammenfassung der Ergebnisse der 
durchgeführten Studie, in Verbindung mit den im ersten Teil der Arbeit vorgestellten 
theoretischen Annahmen dar.  
Bereits in der Einleitung wurde beschrieben, dass Glück eines der wichtigsten Ziele im 
Leben der Menschen ist (Frey & Stutzer, 2002, Preface). Auch Freud, welcher in Kapitel 
“3.1 Definition von Glück” Erwähnung fand, meinte, der Mensch richte sein Verhalten 
und Handeln einzig nach dem Zwecke des Glücks aus (Freud, 1999, S.433). Diese beiden 
theoretischen Annahmen können anhand der Aussagen beziehungsweise Antworten der 
befragten InterviewpartnerInnen bestätigt werden. Auch wenn sie zum Teil 
unterschiedliche Gründe nannten, so gaben alle an, dass es ihnen besonders wichtig sei, 
glücklich zu sein beziehungsweise immer wieder Glücksmomente zu verspüren (vgl. Frau 
A, Z. 81-107; Frau B, Z. 77-88; Frau C, Z. 33-36; Frau D, Z. 38; Frau E, Z. 57-60; Frau 
F, Z. 33; Herr H, Z. 34; Herr I, Z. 22-31; Herr J, Z. 29f.; Herr K, Z. 108-116; Herr L, Z. 
31-39; Herr M, Z. 47-50).  
Im Bezug auf die Frage, was Glück für die befragten Personen sei, beziehungsweise wie 
diese Glück definieren würden, konnte festgestellt werden, dass es sich dabei um eine 
sehr subjektive und individuell unterschiedliche Empfindung handelt. Gemeinsam war 
den Antworten, dass zumeist Aspekte wie etwa Harmonie, Zufriedenheit oder auch 
Gesundheit genannt wurden. Glück ist demnach eine subjektive Empfindung, welche 
jeder Mensch individuell anders fühlt und welche somit schwer miteinander zu 
vergleichen ist. Hinsichtlich dieses Ergebnisses scheint es als notwendig, auf die in 
Kapitel „4.1 Definition der Persönlichkeit“ erwähnte Persönlichkeit rückzugreifen. 
Fisseni (1998, S.19) beschreibt dabei, dass eine solche unter anderem durch die 
Einzigartigkeit des Individuums gekennzeichnet ist. Dies kann hier bestätigt werden; 
jeder Mensch, jede Interviewperson, ist in seinem/ihrem Sein und Denken einzigartig und 
individuell. Dementsprechend unterscheiden sich auch die Antworten hinsichtlich der 
Frage danach, was Glück bedeutet.   
Ähnlich verhält es sich bei den beiden Kategorien „Armut“ und „Reichtum“; einige 
InterviewpartnerInnen betrachteten beide Begriffe sowohl auf der finanziellen wie auch 
auf der emotionalen Ebene, andere wiederum bloß auf der Ersteren. Auch an dieser Stelle 




Kapitel „2.3 Armut“ genannten Armutskonzepte, verhält es sich auch mit den Antworten 
der befragten Personen; einige betrachten Armut rein aus der finanziellen Perspektive 
(vgl. u. a. ) – so wie beispielsweise auch das Modell absoluter Armut nach Benjamin S. 
Rowntree (Eiffe, 2009, S. 70) – andere wiederum betrachten Armut als Zusammenspiel 
von Finanziellem und Emotionalem, was wiederum mit dem Konzept der Lebenslagen 
nach Otto Neurath (Eiffe, 2009, S. 74) oder dem der „relativen Deprivation“ von Peter 
Townsend (Eiffe, 2009, S. 71) in Verbindung gebracht werden kann. Somit kann keine 
dieser Theorien vollkommen bestätigt oder widerlegt werden, es wird jedoch deutlich, 
dass es sich auch hierbei um ein individuell unterschiedlich wahrnehmbares Phänomen 
handelt. 
Bezugnehmend auf die Frage, ob es für die InterviewpartnerInnen einen Unterschied 
zwischen Glück, Zufriedenheit und Wohlbefinden gibt, ist festzuhalten, dass die meisten 
Interviewpersonen keinen solchen Unterschied feststellen können, Glück jedoch sehr 
wohl differenzieren. Wohlbefinden wurde zumeist mit körperlicher Gesundheit in 
Verbindung gebracht, Glück hingegen sozusagen auf eine höhere Stufe gestellt. So 
bedeutet es für die Meisten ein intensiveres, positiveres Gefühl. Im Allgemeinen 
bestätigen die Ergebnisse dieser Kategorie das Konzept subjektiven Wohlbefindens nach 
Mayring (2007), bei welchem er davon ausgeht, dass Glück – neben unter anderem 
Zufriedenheit – ein  Faktor ist, der subjektives Wohlbefinden beeinflusst. Wird dieses 
Modell dahingehend interpretiert, dass die untersuchten Begriffe „Glück, Zufriedenheit 
und Wohlbefinden“ einen Komplex einander bestimmender und beeinflussender Faktoren 
bilden, so kann dies bestätigt werden.  
Hinsichtlich der Frage, ob sich Glück in gewisser Art und Weise auf den Menschen 
auswirken kann, waren sich die InterviewpartnerInnen einig; alle gaben an, dass Glück 
eine starke Auswirkung haben kann. Sie meinten, dass Glück einerseits die Gesundheit 
verbessern und andererseits die Ausstrahlung eines Menschen auf positive Weise 
verändern kann. Somit können die Theorien hinsichtlich der positiven Auswirkung auf 
die Gesundheit von Danner, Snowdon und Friesen (2001) und Cohen et al. (2003), 
welche in Kapitel „3.5 Auswirkungen von Glück auf den Menschen“ vorgestellt wurden, 
bekräftigt werden. 
Im Bezug auf jene Faktoren, welche die InterviewpartnerInnen glücklich machen 
(können), wird ebenso wie bei früheren Kategorien (beispielsweise „Glück“, „Armut“ 
und „Reichtum“) deutlich, dass auch hier die Persönlichkeit beziehungsweise die 




dürfen nicht außer Acht gelassen werden. Beispielsweise beschreibt Herr H sehr 
ausführlich, dass ihn in jungen Jahren Geld sehr glücklich gemacht hat, sich durch 
gewisse Ereignisse – Erfahrungen – in seinem Leben diese Einstellung jedoch 
grundlegend änderte (Herr H, Z. 3-22). Insgesamt nannten die Interviewpersonen 
Faktoren wie ihre eigene Gesundheit, die der Familie, eine funktionierende Beziehung 
oder soziale Kontakte als solche, die sie glücklich machen.  
Hinsichtlich der Frage, ob es einen Zusammenhang zwischen Geld und Glück gibt, 
antworteten alle Interviewpersonen sehr ähnlich. Sie meinten, dass Geld alleine nicht 
glücklich macht, jedoch ein indirekter Zusammenhang besteht, da Geld Sicherheit gibt, 
finanzielle Sorgen nehmen kann und weiters gewisse Möglichkeitsräume eröffnet, welche 
ohne Geld nicht oder kaum erreichbar wären.  
Die letzte und beinahe wichtigste Kategorie beschäftigt sich mit der Frage, ob mehr Geld 
glücklicher mache. Hinsichtlich dieser Frage gab es innerhalb des Pools der 
Interviewpersonen drei unterschiedliche Meinungen. Einige stellten mit Sicherheit fest, 
dass mehr Geld sie nicht glücklicher machen würde. Oftmals waren das jene 
InterviewpartnerInnen, welche aufgrund ihrer eigenen (biographischen) Erfahrungen 
erlebt hatten, dass mehr Geld nicht zwangsläufig das subjektive Wohlbefinden oder gar 
ihre Glücksgefühle steigern konnte. Andere wiederum meinten, dass sie das Geld nicht 
unbedingt glücklicher machen würde – und wenn, dann eher kurzfristig – dass es ihnen 
jedoch einiges im Leben erleichtern würde und, dass ihnen das wiederum eventuell Glück 
bringen könnte. Lediglich zwei Interviewpartnerinnen meinten, dass sie bestimmt 
glücklicher wären, wenn sie mehr Geld zur Verfügung hätten. An dieser Stelle soll auf 
Rosenberger (1992), welcher in Kapitel „2.4 Geld – Auswirkungen auf den Menschen“ 
erwähnt wurde, verwiesen werden, der konstatiert, dass Geld dazu diene, sich solche 
Konsumgüter anzueignen, welche Freude und Vergnügen bereiten und der Gestaltung der 
Freizeit dienen können.  
 
Anhand der geführten Interviews und der Auswertung dieser wird deutlich, dass es sich 
bei dem Gefühl „Glück“ tatsächlich um ein Phänomen handelt, welches oftmals nicht in 
Worte gefasst werden oder gar verallgemeinert werden kann. Es gibt nicht die eine 
richtige Definition – jeder Mensch empfindet anders. Auch die Frage betreffend, ob Geld 
glücklich macht, kann festgestellt werden, dass auch hier keine eindeutige Antwort 
möglich ist. Geld ist in der heutigen Gesellschaft ein notwendiges Mittel, doch ob es 




Erleichterung verschafft, das muss und kann jeder Mensch anhand seiner/ihrer bisher 
gemachten Erfahrungen entscheiden. Es kann also in dieser Arbeit hervorgehoben 
werden, dass es keine geschlechtsspezifischen Unterschiede hinsichtlich der Themen wie 
Glück oder dem Zusammenhang von Geld und Glück gibt, sondern dass diese viel eher 
rein individuell beantwortet werden müssen. Obwohl im theoretischen Teil dieser Arbeit 
von einer geschlechtsspezifischen Sozialisation und ausgehend von dieser Differenzen 
angenommen wurden, muss dies widerlegt werden. Viel eher sind die gemachten 
Lebenserfahrungen, also die Biographie, eines Menschen ausschlaggebend dafür, was 
er/sie unter Glück versteht und ob ihn/sie Geld glücklich macht. Dieser Aspekt der 
Biographie scheint ausschlaggebend dafür zu sein, wie Menschen denken, fühlen und 
handeln. 
 
Die Signifikanz des Aspekts der Biographie wurde innerhalb der Analyse der Interviews 
immer wieder deutlich; die InterviewpartnerInnen versuchten stets ihre Antworten 
aufgrund von eigenen Erfahrungen zu erklären beziehungsweise zu rechtfertigen – auch 
im Hinblick darauf, dass sie wissen würden, mit mehr Geld nicht glücklicher zu sein, da 
sie bereits über mehr verfügten. Aus diesem Grund wäre es interessant zu untersuchen, 
inwiefern es Gemeinsamkeiten beziehungsweise Differenzen zwischen Menschen 
unterschiedlicher „Einkommensklassen“ hinsichtlich der Frage, ob Geld glücklich macht, 
gibt. Sind nun jene, die bereits über mehr Geld verfügten, diejenigen, die meinen, Geld 
hat nichts mit dem Glücklich-Sein zu tun, oder ist es gerade so, dass jene, die mit weniger 
finanziellen Mitteln aufgewachsen sind eher die Meinung vertreten, Geld könnte das 
Wohlbefinden steigern? Dementsprechend könnte untersucht werden, inwiefern es 
Zusammenhänge zwischen der menschlichen Biographie, Geld und Glück gibt.  
Es wird somit deutlich, dass es anknüpfend an diese Arbeit einige interessante und 
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Anhang I  
Interviewtranskripte weibliche Interviewpersonen 
 













































Ahm, erst einmal Danke dass Sie sich die Zeit nehmen und, ahm, jetzt würde 
ich als Erstes gerne einmal ein paar, ich sage einmal Definitionen von Ihnen 
gerne wissen, ahm, was verstehen Sie unter Armut? 
Unter Armut verstehe ich ein Einkommen, das unter des Existenzminimums liegt. 
Das ist das Mindesteinkommen der, unter dem man sich wohlfühlt, das heißt, ahm, 
das kaufen kann das man zu, für den täglichen Bedarf benötigt und wenn dieses 
Existenzminimum nicht im Einkommen abgedeckt wird dann besteht Armut. Das 
betrifft Luxusartikel die man sich da nicht leisten kann, aber auch Artikel des 
täglichen Bedarfs, zum Beispiel bei Lebensmittel wenn man darauf achten muss 
welche Lebensmittel kauf ich mir, kann ich mir die Eier leisten oder muss ich 
Bodenhaltungseier kaufen und das ist für mich die Armut wenn man da schauen 
muss welche Lebensmittel man kauft und auf gewisse Grundbedürfnisse, die 
Abdeckung der Grundbedürfnisse verzichten muss.  
Und im Gegenzug Reichtum, oder wann ist ein Mensch reich? 
Reichtum (Pause 2 Sekunden) ist dann gegeben, wenn man nicht nachdenken muss 
ob man sich was leisten kann, oder nicht, sondern was man haben möchte das 
kauft man sich und teilweise ist Reichtum für mich auch mit Überfluss verbunden, 
das heißt ich könnte mir mehr kaufen als ich überhaupt brauche um meine 
Bedürfnisse abzudecken und kann dann eben in andere Dinge investieren, zum 
Beispiel in Wohnungen, in Sparbücher, in Aktien und dergleichen mehr. Also das 
ist der Reichtum wie ich ihn definiere.  
Ok, und jetzt, ahm, als nächstes, was ist für Sie Glück? Wie würden Sie Glück 
beschreiben? 
Glück ist die Zufriedenheit beziehungsweise das emotionale Wohlbefinden der 
Menschen. Das heißt, ahm, wenn ich mit meinen Lebensumständen, mit meiner 
Lebenssituation, mit meinem Mikroumfeld beziehungsweise mit meinen sozialen 
Ansprechpartnern und somit auch mit mir zufrieden bin, also mit der Umgebung 
und auch mit mir als Mensch, als Persönlichkeit zufrieden bin, dann hab ich die 
Chance glücklich zu sein beziehungsweise bin ich dann glücklich. Ahm, eigentlich 
ist es, wenn man keinen Mangel spürt und, hm (Pause 2 Sek.) Zufriedenheit und 
(Pause 3 Sek.) hm, und ja, emotionales Wohlbefinden ist es wohl. Also das 
emotionale Wohlbefinden das kann man aber auf verschiedene Arten erlangen, 
einerseits durch Drogen zum Beispiel oder Alkohol, was sicher glücklich macht 
aber auf Dauer eher Unglück schafft, aber kurzfristig glücklich macht, oder 
Zusammentreffen mit Menschen, sozialer Austausch, Bewegung kann glücklich 
machen, soziale Kontakte können glücklich machen, ahm, Singen kann glücklich 
machen, also Dinge, die mir Freude machen wenn ich die Chance habe das 
durchzuführen, dann kann Glück entstehen.  
Sie haben jetzt vorhin, ah, kurz gesagt Glück ist unter anderem 
Zufriedenheit, würden Sie das jetzt gleichsetzen oder gibt’s da einen 
Unterschied, also, also ist das das gleiche Empfinden glücklich zu sein und 
zufrieden zu sein oder ist das was anderes, unterschiedliches? 






















































anderen dann schnell, ahm, (wellbeeing ist glaube ich eines), ja, und ein drittes 
gibt’s auch noch, ah, das fällt mir, das fällt mir grad nicht ein, aber es gibt da drei 
Ausdrücke die differenzieren das mehr als wir das tun. Also, ahm, Glück ist noch 
positiver als Zufriedenheit, Zufriedenheit nach meiner Definition erreiche ich dann 
wenn ich keinen Mangel habe, ahm, das heißt wenn ich zum Beispiel beim Essen, 
ich bleibe immer beim Essen, das essen kann was ok ist, zum Beispiel wenn ich 
genug Reis und Nudeln hab, und das Glück ist aber das was mir wirklich Freude 
macht, das heißt wenn ich dann und wann mir ein Steak leisten kann, ahm, dann 
kann das Glück bringen. Das heißt Glück ist glaub ich noch mehr mit Freude 
verbunden als es jetzt diese Zufriedenheit ist. Zufriedenheit ist eher eine 
Stimmung, und Glück sind einzelne kurze Zustände in die man verfällt wenn man 
was, ahm, positiv erlebt oder positiver als erwartet. 
Das heißt das wäre schon meine nächste Frage. Ist Glück längerfristig oder 
eben wie Sie schon sagen ein kurzer Moment? 
Also Glück ist glaube ich eher ein kurzer Moment, weils immer mit dem 
zusammenhängt, ahm, was, also ich beschäftige mich ja sehr viel mit 
Hirnforschung und, ahm, auch mit dem Thema Glück eben, ich kann das eh so 
erzählen oder? (jaja) und da, der, der, mein, mein Guru in Richtung 
Glücksforschung ist der Manfred Spitzer und der sagt immer „Glück ist dann wenn 
was besser ist als erwartet weil dann lernt der Mensch“ und wenn ich jetzt in der 
Evolution zurückschaue und ich gehe und esse die grünen Beeren die da im Wald 
wachsen ja ess ich halt, ess ich halt, und dann esse ich einmal eine rote Beere und 
mh die schmeckt aber besser, das ist dann besser als erwartet, dann freue ich mich, 
dann empfinde ich Glück und dann lerne ich zugleich, ahm, die roten Beeren sind 
besser als die grünen Beeren und esse dann in Zukunft auch weiterhin die roten 
Beeren und so funktioniert glaube ich das Glück, wenn ich jetzt, ahm, rausgehe 
und auf der Straße zehn Euro finde und da freue ich mich, aha, nehm ich die zehn 
Euro und kann gehören mir und das ist dann das Glück weils besser ist als 
erwartet. Wenn ich dann jeden Tag rausgehe und immer zehn Euro finde dann ist 
das eh schon eine Selbstverständlichkeit, dann ärgere ich mich wenn ich einmal 
nicht zehn Euro finde. Weil ich mir denke, das ist, das ist Selbstverständlich dass 
das sein muss. Und insofern ist halt immer die Freude oder das Glück dann da 
wenn was ganz was Tolles passiert und nur kurzfristig. Keine Stimmung sondern 
ein Gefühlszustand. 
Und was meinen Sie welche Bedeutung hat dieses Empfinden von Glück für 
die Menschen allgemein aber dann auch für Sie persönlich, ist das wichtig, ist 
das schön wenns da ist aber muss nicht sein, oder? 
Ich glaub es ist ganz wichtig für die Menschen dass sie sich einerseits 
weiterentwickeln und weiter dazulernen und so neue Lösungen finden und auch, 
auch lernen langfristig was ihnen gut tut. Ahm, dass sie sehen, ok, schöner Abend, 
war lustig, Spaß gehabt, tut mir gut, mache ich wieder, und das dann in Zukunft 
auch so machen. Und, für mich ist das eigentlich ein zentrales Thema geworden 
rein zu schauen wie geht’s mir in gewissen Situationen. Bin ich dabei gut 
aufgelegt, schlecht aufgelegt, macht mich was glücklich, macht mich was 
unglücklich. Ahm, das ich einfach in Zukunft mehr Zeit damit verbringe Dinge zu 
tun die mich glücklich machen und nicht Dinge zu tun die mir kein Glück bringen. 
Und, was viele Menschen oft machen, dass sie auf ein Glück in Zukunft hin 
arbeiten, das sie heute  viel arbeiten und Geld verdienen damit sie in zehn Jahren 
sich dann einmal ein Auto kaufen können und denken wenn sie jetzt den Ferrari 






















































heutige Glück ist das Entscheidende, nicht das in zehn Jahren und das halt der, der 
buddhistische Ansatz gescheit, im Augenblick leben, dass es einem jetzt gut geht, 
weil wenn man dann oft den Ferrari in zehn Jahren realisiert, der macht einen gar 
nicht so glücklich wie man gedacht hat, vor allem nur kurze Zeit solange er neu ist 
macht er glücklich, dann hat man den ersten Kratzer drinnen und ist schon 
unglücklich. Und das ist, bei mir sowieso dass ich schaue dass, dass ich vor allem 
die Zeit mit, ahm, sozialen Kontakten fülle und nicht so sehr mit materiellen 
Dingen, weil, das sagt auch mein Lieblingshirnforscher, ahm, Erinnerungen 
werden rosarot und Produkte werden rostig. Nachdem halte ich mich, also wenn 
ich zurückdenke an lustige Zeiten mit meiner Freundin oder an schöne Urlaube 
dann erfüllt mich das heute noch mit Glück oder wenn ich denk wenn ich mit 
Leuten über irgendwas gelacht hab über mich, über sie oder über andere, dann, 
dann ist das positiv in mir und wenn ich mir denk dass ich mir vor 20 Jahren 
irgendeinen Pullover gekauft hab dann ist das heute eigentlich bedeutungslos.  
Das heißt da wären wir schon bei meiner nächsten Frage, welche Faktoren 
brauchen Sie persönlich um glücklich zu sein, was, was zählt da alles dazu? 
Ja, einmal ganz wichtig ist die Erfüllung der Grundbedürfnisse, sprich, ahm, genug 
zum Essen, genug zum Trinken, Möglichkeiten zum Wohnen, Sicherheit und 
dergleichen mehr, also die Faktoren die sind einmal grundlegend weil wenn da 
irgendwas ist, wenn ich nicht genug zum Essen habe dann ist das andere auch 
nicht mehr so relevant und dann kommt das add-on was mich dann, was mir dann 
eine glückliche Zeit macht, also (Pause 2 Sek.) was ich sehr viel tue ist Zeit mit 
Menschen verbringen, und zu plaudern oder zu Weihnachten zum Beispiel da 
haben wir jetzt abgeschafft das Geschenke geschenkt werden, stattdessen sitzen 
wir zusammen und singen, zwar alle ganz falsch aber super laut dafür und das ist 
einfach viel schöner als der Geschenkewahnsinn da mitzumachen. Das heißt, das 
ist ein ganz ein wichtiger Aspekt dass ich Zeit mit den Leuten verbringe mit denen 
es mir gut geht, was ich schaue, dass ich Zeit mit den Leuten vermeide wo es mir 
nachher oder währenddessen nicht so gut geht, dann, ahm (Pause 2 Sek.) das ist 
ein wichtiger Pfeiler, dann bissl Bewegung schaue ich das ich mache aber da fehlt 
mir noch dieser Glückdrive dazu, also da sagen viele nach einer gewissen Zeit 
fühlt man sich gut das, war bei mir noch nie, aber ich arbeite darauf hin vielleicht 
wird’s ja einmal dass das ist. Und, ahm, was mach ich noch (Pause 3 Sek.), hm, ja 
Zeit mit Kindern verbringen, also das macht mich auch recht glücklich bin ich 
draufgekommen weil da kann man Kind sein, da kann man noch spielen und kann 
einen Spaß miteinander haben und da wird ich wieder zum Kind und leb ich 
wieder mit das Kind sein und das Verantwortung übertragen bekommen ist auch 
ganz interessant. Ah und was mich auch noch sehr glücklich macht, das hätte ich 
jetzt fast vergessen, das ist ganz ein wichtiger Punkt, das ist eben das dazulernen 
und weiter entwickeln, also ich beschäftige mich sehr viel mit psychologischen 
Fragestellungen aufgrund dessen, dass ich immer eigentlich über meine Grenzen 
gegangen bin in der Vergangenheit und jetzt möchte ich mich darauf besinnen was 
tut mir gut und oft weiß man das ja selber nicht man läuft falschen Dingen nach 
und, und, aus dem Grund versuche ich zu verstehen wie funktioniere ich, wie 
funktionieren andere, wie funktioniert die Kommunikation mit anderen, und 
mache da sehr viele Kurse auch, besuche sehr viele Kurse, aber auch andere Dinge 
wie zum Beispiel EDV oder Marketing oder sonst irgendwas, also einfach 
dazulernen damit man den Horizont ein bissl erweitert, dann auch Hörbücher 
hören, was eigentlich auch in dazulernen reinfällt, ahm aber einfach interessant ist 






















































Grundbedürfnissen, aber so genug schlafen ist immer was Feines wenn man hat, 
(Ja, das stimmt) ja (auf jeden Fall). 
Ahm, wie schaut es mit Geld aus, macht Sie persönlich Geld glücklich? 
Da kann ich wirklich eine kompetente Auskunft dazu geben, weil ich mir gedacht 
habe in meiner Jungend ich möchte gerne Karrierefrau werden und ich möchte 
gerne viel Geld verdienen und möchte gerne schöne Sachen haben und habe dann 
sehr viel gearbeitet und habe auch eine Chance gehabt ganz tolle Jobs zu haben wo 
ich sehr viel verdient habe, bin auch sehr viel im Ausland gewesen auf 
Reisetätigkeit, ahm, und aufgrund dessen hab ich dann da auch immer Geld 
gekriegt, die Diäten wenn man nicht da ist aber das Essen wird bezahlt, das heißt 
ich habe da die Möglichkeit gehabt wirklich viel Geld anzuhäufen und nach circa 
zehn Jahren Geld anhäufen ist mir dann einmal schlecht gegangen eben weil ich 
über meine Grenzen gegangen bin Richtung Burn-Out und dann hab ich gesehen 
vom Geld hab ich überhaupt nichts, also ich kann mir da nichts davon kaufen, ich 
kann mir davon kein Glück kaufen oder keine Zufriedenheit oder meine Ängste 
nicht wegkaufen damit, also insofern habe ich da wirklich erfahren, dass man auf 
einem Berg Geld sitzen kann und trotzdem sehr unglücklich sein kann und das der, 
dass Geld überhaupt nichts bringt und da hab ich eben gesehen, dass das, was 
einem da weiterhilft, die sozialen Kontakte sind und auch die Familie, dass man, 
dass vor allem Menschen einem da die Unterstützung geben können, und das Geld 
dann wertlos ist. Wobei ich glaube, also, ich habe ja studiert und, und wenn wir da 
fortgegangen sind meine Freundinnen und ich, die haben meistens gearbeitet und 
ich hab noch nicht gearbeitet und jetzt habe ich kein Geld gehabt und dann habe 
ich müssen zusammensuchen bei mir ein paar Schilling damit ich mir ein Getränk 
leisten hab können und die haben aber sich lässig viele Getränke leisten können 
und dann bin  ich oft am Abend bei einem Getränk gesessen während die anderen 
schon betrunken waren und ich habe mir nicht mehr leisten können und da ahm, 
wenn, wenn man den Mangel spürt dann kann Geld schon helfen, also dann, dann 
ist ein bissl mehr Geld schon wertvoll, aber ab einer gewissen Grenze ist das 
drüber Geld nicht mehr so wertvoll, und was ich gedacht habe, was Geld machen 
kann die Existenzangst nehmen, aber das kanns auch nicht, weil man trotzdem 
Angst hat, weil, weil man, wenn man was hat muss man wieder Angst haben dass 
man es verliert, so wie in den Zeiten, wie jetzt, wo Inflation und Deflation und 
Wirtschaftskrise, Geldentwertung, sowas, als, als, Geister herum spuken in den 
Köpfen und dann denke ich mir nachher na super, jetzt hab ich gespart mein Leben 
lang und dann ist das Geld nichts wert, und dann stehe ich erst wieder so arm da 
wie eh und je, also insofern kann man sich da nicht freikaufen von der Angst. Ich 
halt nicht. 
Aber das heißt, wenn man das jetzt mal direkten und indirekten 
Zusammenhang von Geld und Glück nehmen, einen direkten gibt es dann 
eher nicht würde ich jetzt so interpretieren von Ihrer Aussage her, aber wie 
ist das mit dem indirekten Zusammenhang wenn ich jetzt nehme eben 
Grundbedürfnisse machen vielleicht nicht glücklich wenn, wenn die gestillt 
werden aber wenn sie nicht gestillt werden ist es, ist man schon unglücklich, 
das heißt das wäre ja ein indirekter Zusammenhang. 
Ja da kommts glaube ich auf die Schwelle drauf an, was wir vorher als Armut 
bezeichnet haben, wenn ich arm bin dann macht ein bisschen ein Geld schon sehr 
viel aus weil es mir dann besser geht als ich es gewohnt bin, also das macht einen 
Unterschied, wenn ich jetzt, ahm, also, ich habe vorher das Beispiel mit Steak 






















































plötzlich eines, also das war bei mir zum Beispiel so wie wir eben auf Dienstreisen 
waren, da waren wir nachher im besten Lokal und haben meistens Filetsteak 
gegessen und am Anfang war das ganz toll, also so ein feines Essen und den 
besten Wein dazu den es gibt, Luxus pur von dem was ich vorher nicht gewohnt 
hab, also das hat mich schon sehr glücklich gemacht weil ich es nicht gekannt 
habe, und dann ist es Gewohnheit geworden, dann war das jede Woche das wir da 
in Deutschland waren  und Steak gegessen haben und dann habe ich mir gedacht 
na eigentlich verzichte ich lieber auf Steak, ich möchte lieber daheim sein und mit 
meiner Freundin was machen anstatt da gut Steak essen und da ist glaube ich 
schon ein direkter Zusammenhang zwischen Glück und Geld wenn man arm ist 
aber wenn man einmal einen Mindeststandard hat dann macht mehr Geld nicht 
mehr glücklich glaube ich. 
Und wenn man jetzt wie der an die, ich nenne es einmal die Glücksfaktoren 
von vorher denken, würde da für Sie jetzt Geld reinfallen in irgendeiner Art 
und Weise oder gar nicht? Also gar nicht nicht, aber… 
Ja das kommt darauf an auf die Situation in der ein Mensch ist (Pause 2 Sek.) Geld 
fällt nur dann rein wenns eben unerwartet ist, wenn ich jetzt ein Geld draußen 
finde dann habe ich eine Freude damit, aber wenn ich jetzt monatlich mein Geld 
überwiesen kriege dann ist das für mich eine Selbstverständlichkeit und dann wird 
keine Glück mehr davon ausgesendet und, und, wenn ich viel Geld habe dann 
(Pause 3 Sek.) dann, dann bringen eben zehn Euro mehr nur dann was, wenn ich 
nicht damit rechne, wenn ich damit rechnen ist es wurscht. 
Ahm, ich hoffe das ist nicht zu persönlich, aber sind Sie mit Ihrer jetzigen 
Lebenssituation zufrieden? Alles betreffend, Geld, soziale Kontakte, alles 
einfach. 
Also vom Geldstatus her bin ich zufrieden, von den sozialen Kontakten her bin ich 
auch zufrieden, mit dem Tag, der zeigt wie sich der für mich füllt bin ich auch 
zufrieden, womit ich unzufrieden bin, bin ich mit mir selber, weil ich nicht so sein 
möchte wie ich bin, weil ich weiß dass ich mich mit gewissen Glaubenssätzen, die 
ich mir in meiner Jugend zurechtgelegt habe mir das Leben schwerer mache als es 
ist und aufgrund dessen möchte ich mich ändern, und meine, mein Verhalten 
ändern und meine Einstellungen und das  funktioniert halt nicht so leicht, das heißt 
es ist ein ziemlich starker Kampf und aus dem Kampf heraus bin ich oft sehr 
unzufrieden mit mir selber weil ich mir vornehme Dinge zu tun und dann schaffe 
ich es einfach nicht weil mich die Angst hemmt oder, oder sonst irgendwas und 
insofern bin ich mit mir da unzufrieden aber mit, mit, mit meiner Gesellschaft oder 
mit meinen sozialen Kontakten bin ich sehr zufrieden, vor allem weil ich gelernt 
habe mir das auch auszusuchen mit wem ich Kontakt habe und aufgrund meiner 
Berufsunfähigkeitspension mit Leuten, mit denen ich keinen Kontakt haben will 
auch keinen Kontakt haben muss, zum Beispiel in Firmen wo man ja dann auch 
mit Kollegen zusammenarbeiten muss mit denen man eigentlich lieber nichts zu 
tun haben will und dem kann ich jetzt aus dem Weg gehen.  
Und aber aus, aus finanzieller Sicht sind Sie zufrieden? 
Ja. 
Glauben Sie dass Sie jetzt mit mehr Geld glücklicher wären? 
Nein. Nein.  
Ok. Und jetzt noch eine letzte Frage von meiner Seite, wegen Glück 
allgemein, glauben Sie das Glück oder das Empfinden von einem 
























































Dass er offen wird für Neues, dass er sich verändern kann, dass er der Welt 
gegenüber positiv gegenüber steht, und ich glaube, dass, wenn man glücklich ist 
dann haben die unangenehmen Gefühle keine Chance, also Angst, Traurigkeit und 
so weiter und so fort, das heißt, wie war noch einmal konkret die Frage? 
Obs, ob eben das Empfinden von Glück Auswirkungen hat. 
Ja, also insofern hat es  sehr starke Auswirkungen und, ahm, ich war eine Zeit lang 
depressiv und habe da keinerlei Glücksgefühl gehabt und da ist natürlich auch 
immer dann die Frage wozu lebt man überhaupt noch, will man weiterleben oder 
nicht und ich glaube dass sehr viele Selbstmorde aufgrund dessen passieren dass 
einfach kein Glücksgefühl mehr da ist wenn ein Mensch depressiv ist, insofern 
hemmt das auch die Selbstmordrate, Glück.  
Das heißt man kann in gewisser Weise auch sagen es wirkt sich irgendwo 
nicht falsch verstehen aber auf die Gesundheit auch aus. 
Absolut, unbedingt. 
Also ich, weil ich möchte jetzt nicht sagen jemand der depressiv ist, ist 
ungesund oder krank, dass das finde ich jetzt zu drastisch… 
Also ich finde schon dass Depression eine Krankheit ist, also man muss das 
unterscheiden zwischen der Depression die wirklich eine Krankheit ist oder wenn 
einer sagt ah ich fühle mich heute depressiv, das ist was anderes. Ahm, das ist eine 
Stimmung. 
Ja, ja, nur weil der Krankheitsbegriff ja oft irgendwie doch sehr, sehr negativ 
ist, und so, so meine ich das eben nicht. 
Ja, nicht wertend, ja. 
Nein. So war das jetzt gemeint. 
Ja, ja, verstehe. Na aber, also, so depressive Phasen die hat glaube ich jeder und, 
ahm, die kennt jeder, aber dann zieht die irgendwie, das, ah, in die Zukunft, dass  
da wieder Glück sein wird, also da ist dann momentan eine schlechte Stimmung 
aber in der Depression selbst, da sieht man, da  weiß man nicht dass man jemals 
wieder Glück empfinden kann und insofern sehe ich das schon als Krankheit. 
Gut, ahm, ich habe jetzt keine Fragen mehr eigentlich, wollen Sie noch 
irgendwas sagen, ist Ihnen irgendwas noch eingefallen oder irgendwas noch 
wichtig zu erwähnen was, was jetzt Glück oder Geld betrifft? 
(Pause 5 Sek.) Ja, was, was mir auffällt auch was Glück und Geld betrifft, ahm, 
das habe ich auch von der Hirnforschung die ja sagen wenn man an Geld denkt, 
das macht nicht glücklich sondern einsam und da habe ich sehr stark an meine 
Oma gedacht, also meine Oma hat ihr Leben lang sehr hart gearbeitet, war auch 
sehr sparsam und hat auch sehr viel Geld und denkt aber sehr viel an Geld und die 
ist für mich das Paradebeispiel für das, dass der Gedanke an Geld  unglücklich 
macht und einsam macht weil sie so auf ihr Geld zusammenhalten fixiert ist und 
keine Geld ausgeben und, und nur, und will jetzt jemand das Geld weg nehmen 
und so, dass das dann unglücklich macht das sich beschäftigen wie komme ich zu 
mehr Geld und was sie… 
Weil es das Leben irgendwie bestimmt. 
Ja, ja und, und, und andere Dinge zu kurz kommen, da sagt sie oft zu mir ich hab 
mein Lebtag nie einen Kaffee im Kaffeehaus gegönnt sagt sie, also und alle die ins 
Kaffeehaus gehen die sind schlecht weil die geben ihr Geld aus für unnützes Zeug 
und aufgrund dessen denke ich mir aber, ahm, nimmt sie sich sehr viel von der 
Freude die das bedeute würde ins Kaffeehaus zu gehen und das Geld auszugeben 






















































nicht einmal ein Wasser an weil sonst nimmt der ihr was weg. Und insofern denke 
ich was da mit einzubeziehen ist wenn wer so geldorientiert ist was ich früher auch 
war, das macht schon einsam und teilweise auch unglücklich weil man sich viel 
nicht gönnt was einem gut tun würde und in einer falsche Richtung fixiert ist. 
Aber da ist ja dann irgendwo wieder der, der Zusammenhang von Geld und 
Glück. Wenn man so sparsam ist und man gönnt sich gewisse Sachen nicht, 
weil man sparsam ist, aber diese Sachen würden einen glücklich machen, 
kosten aber auch wieder Geld. Also das, das finde ich sehr spannend das da 
der Zusammenhang doch wieder gegeben ist. Auch bei, bei 
Freizeitaktivitäten, gibt’s ja, ich mein würde ich nicht spielen, aber Golf, war 
ja doch eine Zeit lang ganz toll, muss man aber bezahlen. 
Ja, ja, ja, was ich jetzt mache, hätte ich früher nicht gemacht, ich will jetzt schon 
mehr Bewegung machen und war jetzt auch in einem Fitnesscenter und hab da 
wirklich ein gutes, teures genommen weil ich mir gedacht habe wenn ich schon 
was mache was mir eh nicht so viel Spaß macht, dann mach ichs lieber so, dass ich 
eine ansprechende Umgebung habe anstatt dass ich ein billiges nehme wo 30 
Laufräder oder so, so die Räder und Laufmaschinen nebeneinander stehen und ich 
dann nebenan gleich direkt neben mir schwitzen spüre und wo einfach das 
Ambiente ein anderes ist. Und da denke ich mir da kann man sich schon dann, 
also, es ist, es bringt mehr Glück das Geld auszugeben als drauf zu sitzen.  
Mhm, ja. Aber da merkt man eben wieder, ok, noch, noch macht Sie Sport 
oder die Bewegung nicht so glücklich wie es vielleicht schön wäre, aber wenn 
man jetzt sagt, das ist jetzt ein, ein Faktor der mich glücklich macht, muss ich 
ihn aber trotzdem bezahlen. Und so sieht man dann irgendwie doch wieder 
wie das dann doch mit Geld zusammenhängt, weil wenn ich das Geld nicht, 
wenn ich eigentlich weiß mich macht das glücklich das ich im Fitnessstudio 
bin, ich kanns mir aber nicht leisten, dann fehlt mir dieser Faktor irgendwie 
weil ich eben das Geld dazu wieder bräuchte. Also das ist wieder irgendwo so 
ein Zusammenhang, da ist Geld notwendig um glücklich zu sein, zumindest in 
der Hinsicht.  
Naja, ja da kann man halt viele Sachen nicht machen die man vielleicht sonst 
machen würde, das stimmt schon, oder halt eben mit hunderttausend Leuten, das 
stimmt schon. Naja. Ja das ist ein guter Einwand den Sie da haben, ein sehr guter 
Einwand. Ja das stimmt. 
Weil ich sag einmal beim Urlaub zum Beispiel, wenn man jetzt zwei Wochen 
in irgendein Land fliegen möchte, dann weiß man das kostet Geld aber so 
alltägliche Sachen, und wenns einmal in der Woche Musikunterricht ist, weil 
das war bei mir, ich hab Gitarreunterricht bekommen und natürlich als Kind 
hab ich nicht gewusst dass das Geld kostet, aber ich fands schön, ich weiß 
nicht obs mich glücklich gemacht hat, aber ich fands immer schön, ich hab 
mich drauf gefreut, aber das sind dann doch so Kleinigkeiten, die einem 
zumindest Freude bereiten, für die man aber auch erst einmal das Geld haben 
muss.  
Ja, ja, das stimmt, also das war bei mir mit Reiten so, also wie bei Ihnen mit 
Gitarre, dass man da ja doch Dinge machen will und wenn die Eltern sagen nein 
das können wir uns nicht leisten dann kannst du nicht machen und noch 
erschwerend wenn es dann alle Freundinnen machen und selber kann man es nicht 
machen, dann, aber das hängt vielleicht auch wieder mit dem zusammen in 
Richtung Armut gehend, wo die Grenze  dann zur Armut hin ist. 






















































verdient, wie auch immer man das jetzt definiert, aber, hat halt eben nicht 
nur ein Kind sondern hat vier Kinder und jedes Kind möchte, hat irgendein 
Hobby und das muss jede Woche bezahlt werden, das geht natürlich nicht 
mehr, obwohl eigentlich die Familie nicht arm ist, aber… 
Ja, ja. Ja das stimmt sicher, auf der anderen Seite grad Kinder sind für mich da 
ganz interessant weil ich sehr viele Kinder in meinem Bekanntenkreis habe und da 
sind Kinder von richtig reichen Leuten, also die haben eine super Karriere gemacht 
und tolle Jobs und so und, ahm, das Problem bei den Kindern ist, dass die 
eigentlich keine Betreuungsperson haben und keine Bezugsperson und eigentlich 
kein Nest wo sie aufgefangen wird, also die schwimmen mit dem Geld und die 
kriegen immer und der Geschenkewahnsinn ist immer zum Geburtstag, ahm, also 
die haben sehr viel an materiellen Dingen die sie bekommen und dann gibt’s 
welche die sind nicht so reich aber doch noch, doch noch gut betucht, und, da ist 
aber beides vorhanden, also da ist die soziale Geborgenheit gegeben und dann das 
gewisse was sie haben möchten und dann kenne ich aber auch Leute, die, oder 
auch eine alleinerziehende Mutter, die wirklich nur 20 Stunden arbeitet, vom Vater 
keine Alimente kriegt und die wirklich verzichten muss. Und da merkt man schon 
den Unterschied wenn man jetzt den einen was um zehn Euro gibt oder überhaupt 
zehn Euro oder den anderen, also da merkt man schon den Unterschied in den 
Freuden der Kinder, je nachdem ob sie alles kriegen oder nicht alles kriegen, aber 
vielleicht ist grad das das was einen glücklich macht weil der eine freut sich noch 
über die zehn Euro und der andere kann sich gar nicht mehr freuen. 
Aber wenn sie das jetzt beurteilen müssten, welches Kind ist glücklicher, 
allgemein, nicht über, wie sehr freut es sich über ein Geschenk sondern die 
Lebensfreude, bei welchen Kindern ist die größer? 
Ja, ja, na ich habe mit meinem Freund das so gespielt, ich habe mir zuerst überlegt 
eigentlich das Kind möchte ich nicht sein, das Kind möchte ich nicht sein, wenn 
dann möchte ich das Kind, dem geht’s am besten und dann hab ich meinen Freund 
gefragt und der hat wirklich gesagt, welches Kind möchtest du sein und der hat das 
gleiche Kind genannt wie ich, und das war so interessant weil das nämlich 
wirklich die Familie war die in der Mitte gestanden ist, also, ahm, beide verdienen 
ok, keine Reichtümer aber doch ok, also dass sie sich leisten können was sie gerne 
wollen, haben jetzt ein Haus gekauft, zwar mit Kredit mit Zimmern und mit Garten 
und Pool und so weiter und so fort aber sind für ihre Kinder da, das heißt die 
Mutter die arbeitet auch nicht Vollzeit, die holt dann das Kind ab und bringt es 
heim, die Eltern, Großeltern sind da, die sich auch um die Kinder kümmern und 
die sind sonst halt sehr soziale Leute, also haben sehr viel Kontakt gemeinsam, 
wenn sie auf Urlaub fahren, fahren sie auch mit einem befreundeten Ehepaar die 
auch Kinder haben, das heißt da können die Kinder miteinander spielen und sie 
haben auch Abwechslung und da haben wir gesagt, die Kinder, von denen wären 
wir eigentlich die, am liebsten das Kind wo es ausgewogen ist und die anderen, 
also die ärmsten finden wir die, die im Reichtum schwimmen aber kein Nest haben 
wo sie die soziale Wärme finden. 
Das heißt, wenn wir jetzt aus der Sicht Armut und Reichtum betrachten… 
Aus der Kindersicht? 
Nein, aus der Sicht, weil Sie jetzt gesagt haben am ärmsten finden Sie 
eigentlich die, die zwar das meiste Geld haben aber am wenigsten das Soziale. 
Wenn Sie es aus der Sicht, weil man sagt ja oft, gar nicht weil ein Mensch 
irgendwie gekleidet ist oder sonst was sondern das ist jetzt ein armer Mensch 



















































Oder weil er sich das Leben ständig schwer macht selbst. 
So kann man das dann auch betrachten. 
Ja, ja, also, jetzt verglichen mit dem Fitnessclub was wir vorher gesagt haben dass 
man sich da tolle aussuchen kann, also die gehen nur in den tollsten Fitnessclub, 
also John Harris, nur das Teuerste und nur das Beste, aber ich glaube sie haben 
kein Glücksempfinden mehr dabei weil es so selbstverständlich geworden ist und 
wenn man jetzt von einem anderen Start kommt wie zum Beispiel die 
alleinerziehende Mutter mit dem Kind, dann, wenn das schon einmal 
mitgenommen wird in den Fitnessclub dann hat es eine Freude dass es dort einmal 
sein darf überhaupt, da glaube ich das ist der Unterschied. Wenn es 
selbstverständlich ist immer John Harris-Club, dann ist es nichts Besonderes. Aber 
vielleicht hängt es ab was man gewohnt ist, das muss ich auch noch dazu sagen. 
Ahm, weil wenn man reich aufgewachsen ist dann nimmt man das alles 
selbstverständlich, aber wenn man arm aufgewachsen ist und dann reich geworden 
ist dann hat man vielleicht doch noch ein bisschen mehr Freude damit. 
Gut, dann darf dann ich zum Abschluss noch einmal zusammenfassen wie ich 
das verstanden habe was für Sie Glück ist, ahm, einerseits schon die 
materielle Basis, ich nenne es einmal so, dass eben Grundbedürfnisse gedeckt 
sind und eben auch manche Extras leistbar sind, sagen wir so, aber vor allem 
das soziale und das auf sich selbst schauen. Das heißt mit Statussymbolen 
kommt man bei Ihnen nicht weit, ich sage es einmal so. 
Mhm, ja.  
Eine Frage habe ich jetzt doch noch zum Abschluss, ahm, glauben Sie dass 
eben genau in der, bei diesem Zusammenhang einen Unterschied zwischen 
Männern und Frauen gibt? Glauben Sie dass man das irgendwie 
verallgemeinern kann, gerade wenn man an Statussymbole denkt? 
Also ich, ich wüsste jetzt keinen Unterschied zwischen Frau und Mann, weil 
Frauen haben halt ihre Statussymbole, in Kleidung, Schmuck, teilweise haben 
auch Frauen Autos, es ist halt, es gibt vielleicht frauentypische Statussymbole und 
männertypische, bei Männern denkt man halt als Erstes an Auto, ja, aber, aber, 
also ich glaube, wenn man jetzt so eine Durchschnittsbetrachtung macht glaube ich 
ist, ist, ist da kein Unterschied kein signifikanter zwischen Frau und Mann wer 
jetzt mehr auf Statussymbole orientiert ist. Also, ich glaube da eher an die 
archaischen Dinge, wie zum Beispiel wann findet jetzt zum Beispiel ein Mann eine 
Frau attraktiv, das ist halt einfach, wenn, wenn die Hautfarbe passt, wenn die 
Gleichmäßigkeit im Gesicht ist, wenn das Becken zum gebären geboren ist und ob 
die jetzt so oder so angezogen ist, das macht nicht den großen Unterschied und, 
und auch bei Frauen ist das, ich meine vielleicht ist das leichter dass man sich 
denkt, ein bissl einen Neid kriegt wenn jemand was hat was man selber nicht hat, 
aber das hat eigentlich dann eh gar nichts mit Glück zu tun, das ist dann ein kurzes 
Neidgefühl das man sich denkt der hat einen super Ferrari zum Beispiel, möchte 
ich auch haben (Pause 2 Sek.) also ich glaube nicht dass es ein Unterschied ist ob 
jetzt dem Mann oder der Frau ein Statussymbol wichtiger ist, ich glaube nur 
einfach dass die eine andere Richtung haben wie sie ihre Statussymbole haben 
wollen. Das was sie haben wollen. 
Ok, meinerseits war es das. Dankeschön. 
Ok, danke.  
 


















































Ahm, gut, als Erstes möchte ich dich um ein paar Definitionen bitten und 
zwar fangen wir einmal an mit Armut, was ist für dich Armut oder wann ist 
ein Mensch arm? 
Arm sind für mich Menschen die keine Lösungen sehen und die Probleme haben, 
die gelähmt sind weil sie keine Lösungen sehen und dann nicht die Kraft finden 
aktiv zu werden, das Problem in Angriff zu nehmen. 
Also für dich ist Armut mehr, ich nenne es einmal in der sozialen, 
persönlichen Ebene und nicht in der materiellen. Und wann ist ein Mensch 
reich? 
Reich an Erfahrung, reich an Kreativität, Flexibilität, Mobilität. Mobilität in dem 
Sinne, nicht Auto sondern in dem Sinne mobil, aktiv zu werden wenn es Probleme 
gibt, und jeder Mensch hat Probleme, ob reich ob jetzt der gut gepolstert ist vom 
Finanziellen her oder nicht und es sind halt nur die Probleme anders und reich ist 
ein Mensch wenn er Freunde hat, soziale Kontakte. Das ist für mich Reichtum. 
Reichtum ist auch für mich wenn, wenn ich gesund bin, wenn meine Kinder 
gesund sind, Reichtum ist zum Beispiel auch einen Job zu haben wo ein super 
Klima ist was ich jetzt hab, und ich bin total glücklich, also, also das ist Reichtum, 
das bereichert mein Leben. Bereicherung des Lebens und sicher ist es gut wenn ich 
Geld habe und ich kann dann Urlaub machen aber ich glaube wenn ich das Geld 
für den Urlaub hätte und hätte die anderen Sachen nicht dann wäre ich trotzdem 
unglücklich. Das wäre keine Bereicherung dann in der Form.  
Gut und, der dritte Begriff, was bedeutet für dich Glück? 
Glück bedeutet für mich Menschen zu kennen die wohlwollend mir gegenüber 
sind und meinen Kindern, ahm, die mein Leben bereichern, die Inspiration sind, 
die mir, die Mut machen, ja, das sind Sachen die ich früher nicht gehabt habe und 
jetzt habe und da, das ist Glück für mich, gesund zu sein, meine Kinder sind 
gesund. Das meine Kinder jetzt so schwierig sind in der Pubertät, ahm, auf ihrem 
Weg bleiben, das sie, das ich die Möglichkeit habe sie zu unterstützen in welcher 
Form auch immer, das heißt für mich Glück.  
Und, ist Glück für dich ein, ein längerer Zeitraum oder ist das eher ein, ein 
kurz andauerndes Erlebnis, ein kurzer Moment? 
Glück, also ich kenn das von der Depression, vom Burn-Out, Glück entsteht im 
Kopf. Weil wenn ich nur, so wie es in der Depression war und mein Leben vorher 
war, nur negativ behaftet, die Gedanken, dann sind die Gefühle auch negativ 
behaftet, und ich hab dann da ist es mir schlecht gegangen und ich habe jeden Tag 
müssen in einen Kurs fahren und dann bin ich hergegangen und habe mir mental 
immer wieder schöne Erinnerungen hergeholt und so bin ich wieder, hab ich 
wieder das Glücksgefühl holen können und Glück, du bist immer selbst 
verantwortlich, es ist ganz wichtig was denke ich, das was ich denke das strahle 
ich aus, somit kann ich mein Glück auch längerfristig aufrecht erhalten. Glück ist 
für mich auch, Glück ist für mich zum Beispiel wenn ich in die U-Bahn einsteige 
und sehe ein kleines Kind das lächelt und ich lächle zurück und ich kokettier mit 
dem, das ist so ein kleines Glück und viele kleine solche Glücksmomente können 
das Leben dann, wenn es mir schlecht gegangen ist hats mir das Leben bereichert, 
solche Momente hab ich gesucht, um, das irgendwie längerfristig auch 
mitzutragen, für mich und so bin ich in den Zustand des permanenten Glücks 
gekommen, das lag in meiner eigenen Verantwortung solche Momente zu nützen 






















































sind Glücksmomente, und da ergeben sich total schöne Gespräche. Glück ist auch 
für mich wenn ich zum Beispiel bei der Selbsthilfegruppe meine Erfahrungen ahm 
weitergebe in der Form oder, oder Ideen habe du ich würde es eher so und so 
machen oder mir fällt das und das dazu ein oder  ich habe es damals so und so 
gemacht und das sich der Mensch aus dem was rausholen kann und dadurch auch 
motiviert wird. So aktiv umzusetzen, das ist auch Glück zum Beispiel für mich. 
Und Glück ist für mich auch, früher habe ich mich immer gefragt warum ist mir 
das alles passiert, warum, Glück ist wenn ich, das ich jetzt aus diesem ganzen 
negativen eine positive Seite sehen konnte und herausholen konnte für mich. Wie 
ich das sage.  
Siehst du einen Unterschied zwischen Glück, Zufriedenheit und 
Wohlbefinden? 
Glück, Zufriedenheit, Wohlbefinden, ja. 
Inwiefern? 
Zufriedenheit, wenn ich, wart, wenn ich zufrieden bin mit dem was ich habe, dann 
bin ich auch glücklich. Raunz ich nur herum was ich nicht habe, dann macht mich 
das unglücklich. Was war der dritte Aspekt? 
Wohlbefinden. 
Und das fördert natürlich mein eigenes Wohlbefinden, das ist auch so ein 
Kreislauf. Das hängt zusammen, aber ich kann nicht glücklich sein wenn ich, wenn 
ich unzufrieden bin weil ich jetzt kein Auto hab. Ok, dann denke ich mir, ok, wie 
kann ich das für mich definieren, ahm, was ist positiv für mich und was ist positiv 
daran. So steigt auch meine Zufriedenheit, mein Wohlbefinden und mein 
Glücksgefühl. Ahm, eigentlich, die Frage hat gelautet gibt’s da einen Unterschied 
für mich, nein eigentlich nicht. Weil es ist, Unterschied nicht, aber ich denke mir 
das hängt, hängt alles zusammen, das ist sehr zusammenhängend, ja. 
Ahm, wenn ich das richtige zusammenfasse ist also das Empfinden von Glück 
für dich sehr wichtig. 
Sehr. 
Das heißt du strebst auch danach? 
Nach ahm Lösungen mein Leben so zu gestalten dass es mir gut geht, dass ich 
glücklich und zufrieden bin und ein harmonisches Leben führen kann, also ich 
strebe nicht nach Glück, ich laufe nicht dem Glück hinterher sondern ich schaue 
ok, das ist da, was kann ich jetzt daraus machen, was kann ich nicht ändern. Wie 
kann ich mit dem umgehen was ich nicht ändern kann. 
Weil das wäre die nächste Frage gewesen, warum strebt man nach Glück 
oder… 
Ja einfach, um innere Zufriedenheit, Ausgeglichenheit zu haben, weil wenn man 
das nicht hat dann ist man total unrund, grantig, raunzt nur herum, was mich an 
Menschen stört die nur herum raunzen und nichts aktiv machen. Ich meine, für 
mich war alleine die Situation das ich lange nach einem Job gesucht habe total 
frustrierend. Ich habe mir gedacht ich will einen Job ich will einen Job, ich hab 
gemerkt ich wird so unruhig und unzufrieden und, ah, es war keine Harmonie 
mehr da, dann hab ich mir gedacht ok, ich hab jetzt alles Mögliche getan, 
persönliche Kontakte aktiviert, Bewerbungen weggeschickt, das  ist mein Anteil 
den ich machen kann, das andere müssen die anderen machen, sich bei mir melden 
na hallo wir haben Interesse und darauf habe ich keinen Einfluss, ab diesem 
Zeitpunkt wie ich das so gesehen hab war ich entspannter und dann bin ich 
hergegangen und hab mir gesagt so und bis Ende des Monats will ich einen Job 






















































wirklich eingetreten. Und das, das war irgendwie so eine innere Zufriedenheit, und 
wenn ich dann Leute hör die sagen ich krieg nie einen Job, dann kriegen sie auch 
keinen. Aber ich hab einfach versucht ok dieses Umdenken ich krieg nie einen Job 
in eine andere Richtung zu lenken, das hat mir irrsinnig geholfen, dann war ich 
innerlich zufrieden, hab mir gedacht ok, dass was mir möglich war hab ich ja 
getan, für mich heißts jetzt abwarten und zu schauen wer von diesen Menschen die 
ich jetzt da angeschrieben, angesprochen habe Interesse hat mich einzustellen, für 
den es passt und wo es für mich dann auch passt und das wird dann schon passen. 
Und so bin ich wieder in die Harmonie gekommen. 
Ahm, du hast jetzt gesagt wenn jemand denkt ich kriege nie einen Job dann 
kriegt er auch keinen, ahm, du hast dieses Denken umgestellt, einfach ins 
positive gelegt und hast ihn bekommen. Wenn man das jetzt umlegt auf, auf, 
dass das Glück ist, was meinst du kann Glück für Auswirkungen auf die 
Menschen haben? Kann das in ihm irgendwas verändern oder, oder… 
Ja, also du meinst einen Menschen der, der, so wie ich in einer Situation war dass 
ich umgedacht habe und ich war dadurch glücklicher und entspannter. (Ja) Ja, 
ahm, ich war zuhause angespannter, die Anspannung überträgt sich auf meine 
Kinder, die Anspannung überträgt sich generell aufs eigene Umfeld, man hat, ahm, 
jeder Mensch hat dann viele negative Aussagen, negative Haltung, der 
Gesichtsausdruck und, ahm, wenn man fragt wie geht’s dir, dann hört man nur ja 
naja, schlecht, wie immer, oder so ja, also das sind alles so Ansätze die viel 
ausmachen oder wenn ich rausgehe und mir geht’s gut, dann habe ich eine gewisse 
Ausstrahlung und das kommt dann auch zurück von anderen. Das kann ansteckend 
sein, oder, wie ich schon gesagt habe, da war ein kleines Kind, das hat herum 
kokettiert mit mir und die Mutter hat mich dann, hat ihr Kind gesehen, hat mich 
dann so angeschaut und hat auch gelächelt, oder ich sitz mit meiner Tochter in der 
U-Bahn und wir scherzen herum, das kann ich nur wenn es mir gut geht. Und vis-
a-vis von uns saß eine Frau die hat ein, ein total frustriertes Gesicht gehabt und 
irgendwie haben  wir die dann angesteckt, also so geht das dann, ich stelle mir das 
vor wie Wellen, einen Stein den du reinwirfst in ein Wasser und die Wellen tragen 
das weiter und die Frau nimmt ja das auch mit nachhause irgendwie weil das 
witzig war und sie hat dann schon gelacht, ja, also das, ja beeinflusst alles. 
Überträgt sich auch auf andere Leute. Und wenn man jetzt sagt, ahm, man ist 
in einem Lebensbereich glücklich, überträgt sich das dann auch auf andere 
Lebensbereiche? 
Wenn man es so, also ich kann es für mich sagen, dass ich gesagt hab ok, da war 
ich ja erfolgreich, es war immer die Angst ok schaff ich das auch, kann ich das 
auch, ok, probiers, ok, ich hab ja dann den Mut zu finden naja das kann ich ja nicht 
so gut, da kenn ich mich nicht so gut aus, dann war es so dass ich mir gedacht habe 
ok, da habe ich mich ja auch nicht ausgekannt, ja, und das hab ich dann von da her 
genommen die Erfahrung und habs auf das übernommen, also diese Erfahrung in 
einen anderen Bereich zu übernehmen das geht ohne weiteres und ist ohne 
weiteres möglich denk ich mir. Ja, so. 
Und denkst du auch, weil ich habe zum Beispiel eine Studie gelesen über 
Glück wirkt sich auf die Gesundheit aus, ist der Mensch glücklicher wird er 
seltener krank oder auch… 
Ja, schwächt das Immunsystem enorm, so wie Stress, schwächt das Immunsystem, 
also Unglück ist enormer Stress, ja, genauso wie Glück manchmal extremer Stress 
sein kann aber das wirkt sich nicht so aus, so extremst aus denk ich mir wenn ich 























































Ahm, welche Faktoren oder welche Dinge brauchts in deinem Leben für dich 
dass, dass du sagen kannst ich bin glücklich, was ist dazu alles notwendig 
oder was brauchst du um glücklich zu sein? Also einerseits brauchst du 
vielleicht irgendwelche wirklich irgendwelche Sachen oder, ahm,.. 
Ich weiß schon was du meinst, ahm, für mich (Pause 2 Sek.) ist es so dass ich sage, 
ahm, ich möchte Harmonie in meinem Leben, ich möchte es für mich schaffen 
Harmonie in meinem Leben zu schaffen, dass ich das meinen Kindern weitergeben 
kann, mir Träume erfüllen, zum Beispiel die Lebens -und Sozialberaterausbildung, 
was dann früher eigentlich immer am, am finanziellen gescheitert ist, da hab ich 
gemerkt wenn ich dann gesehen hab ok, das scheitert schon wieder am 
finanziellen, dann muss ich jetzt zurücktreten und zurück, ahm, das ganze den 
Wunsch zurücksetzen, das geht momentan nicht, das hat mich schon sehr 
frustriert, also, andererseits unterstütze ich wieder meine Kinder so weit wie 
möglich, ahm individuell nach ihren Fähigkeiten und das sie Möglichkeiten haben 
Erfahrungen zu sammeln, so wie die [Tochter] nach Dänemark zu einer Sozial, zu 
einem sozialen Projekt oder die [Tochter] jetzt nach England mit der Schule und 
auf eine Sprachreise zu schicken und solche Dinge und die sind immer mit 
finanziellen Dingen verbunden und der Daniela ihre Sprachreise kostet 500 Euro 
eine Woche und da ist es natürlich dann immer so gewesen das ich zurückstecken 
hab müssen und das ist schon frustrierend und das bedeutet dann für mich auch 
Glück das ich was für mich tun kann, das ich mir Träume und Wünsche erfülle, so 
wie Querflöte spielen oder auch so Kindheitsträume die man gehabt hat, dass man 
sich die erfüllt irgendwann, das man sagt ok die möchte ich mir jetzt erfüllen, weil 
damals wars aus irgendeinem Grund nicht möglich, oder ich wollte immer 
Psychologie, hat mich schon immer interessiert, ok Studium nicht, aber Lebens- 
und Sozialberater und jetzt weiß ich wie ich dort hinkomme. Das bedeutet für 
mich Glück, was noch, also ich, sagst du mir nochmal die Frage. 
Was macht dich glücklich, was brauchst du um glücklich zu sein, was, was ist 
dazu notwendig? 
Ein Dach über dem Kopf, ah, was zu essen, eine warme Wohnung, Kleidung in der 
ich mich wohlfühle, und den Mut Dinge zu machen wo ich mir denk oft na das 
trau ich mich nicht, das bedeutet auch Glück weil jedes Mal wenn, ahm, ich hab 
dir ja vorher gesagt ich hab früher eine Sozialphobie gehabt, das ist noch gar nicht 
so lang her, und desto öfter ich eine Herausforderung angenommen hab, desto 
selbstbewusster und  stärker bin ich geworden, das ist auch ein Glück, also das ist 
eine Sache die einen glücklich macht, boah super, ich habs geschafft und ich 
schaffs immer besser und immer besser und ich, also ah, was noch, ja eigentlich 
das sind eh die Aspekte. 
Ahm, du hast gemeint deine Kinder, eine Tochter ist jetzt auf Schul, auf 
Sprachreise, dass das mit finanziellen Mitteln verbunden ist. Meinst du, ahm, 
dass Geld auch was mit Glück zu tun hat, dass es da einen Zusammenhang 
gibt? 
Schon, weil es ist frustrierend wenn zum Beispiel meine Tochter da nicht 
mitfahren kann oder nur Skikurs oder Schullandwoche, ah normale Schulkurs, ah 
Schullandwoche, und es ist, das macht nicht glücklich wenn das nicht möglich ist 
und, ahm, im Zusammenhang vom finanziellen  her ist das in der Form oft auch 
verknüpft irgendwie mit der Ausbildung die ich machen  möchte und ahm, das 
drückt einen schon oder auch zu wissen ok, ich kann meinen Kindern gewisse 






















































Das heißt würdest du da der Aussage zustimmen wenn man sagt Geld macht 
glücklich? 
 Geld selber nicht aber es macht glücklich wenn Dinge, die für die persönliche 
Entwicklung und für das Wohlbefinden oder fürs Selbstwertgefühl nicht möglich 
sind dann macht das unglücklich, also ich brauch keinen Porsche… 
Sprich Dinge die Geld kosten die dann glücklich machen, das heißt eher der 
indirekte Zusammenhang. Und wie, wie ist das mit Statussymbolen, also, also 
dieser ich sag jetzt mal direkte Zusammenhang mit Geld, also sind die dir 
wichtig keine Ahnung, also nicht so welches Auto fahre ich sondern fahre ich 
überhaupt eines? Also… 
Genau. Ich möchte gar kein Auto haben, weil ich gern mit der U-Bahn fahren, da 
hab ichs gemütlich, kann ich lesen, Musik hören oder einfach meinen Gedanken 
nachhängen und oder einfach Entspannungsübungen machen, das kann ich im 
Auto nicht, weil wenn ich meinen Gedanken nachhänge oder Musik höre, dann bin 
ich schon wieder abgelenkt, dann bin ich wahrscheinlich als Autofahrerin 
selbstgefährdet oder fremdgefährdend und ich genieße das. Statussymbole, 
Markenkleider oder so, brauche ich nicht, weil ich kaufe mir Kleidung schon 
immer schon so, sicher vielleicht habe ich nie die Möglichkeit gehabt aber ich 
habe auch einfach gelernt wichtig ist dass es mir gefällt und ich fühle mich wohl. 
Man kann sich günstig und schick kleiden. Und ich denke mir das ist das aller 
wichtigste das ich mich wohlfühle, das kann keine Marke ersetzen, weil wenn ich 
mich nicht wohlfühle, dann kanns das auch nicht sein, dann macht das die Marke 
nicht wett.  
Ich hoffe die Frage ist nicht zu persönlich, ich mein jetzt wirklich den, den, 
alles was dir dazu einfällt zu deiner jetzigen Lebenssituation, alles was 
dazugehört, bist du mit der so wie sie ist zufrieden? 
Ja. 
Auch in finanzieller Hinsicht oder meinst du… 
Finanziell nicht weil ich hab aufgrund dessen dass mein Sohn innerhalb von einem 
halben Jahr 18 Zentimeter gewachsen ist jedes Monat einkaufen gehen müssen, 
meine Tochter vorher eine Zahnspange gekriegt hat, also hab ich tausende von 
Euro ausgegeben und das war mit meinem damaligen Einkommen nicht möglich, 
jetzt hab ichs Konto überzogen, 5, 6000 Euro, aber es belastet mich nicht so wie 
früher. Kurz nach der Scheidung hat mich das enorm belastet und frustriert nur 
meine Prioritäten bezüglich Glück so verschoben wie ichs vorhin gesagt hab und 
ich seh die Dinge anders und deswegen bin ich auch entspannter, ich habs vorher 
geschafft also wird ichs jetzt auch schaffen, aufgrund dieser Erfahrung denk ich 
mir ok, mein Gott na, was kostet die Welt, also das machts weniger, das macht mir 
weniger Druck als wenn ich meinen Sohn jetzt hätt gehen lassen müssen mit einer 
Jeanhose die ihm viel zu kurz gewesen wäre oder wo ich sag ok, keine 
Markenware, weil mein Sohn will unbedingt Markenware, sag ich ok, das würd 
ich zahlen, den Rest musst du drauf zahlen, ahm, aber das ich zumindest meine 
Kinder so einkleiden kann dass sie sich wohlfühlen. Sie dürfen gehen und sich 
aussuchen das möchte ich gerne, aber sie müssen am Preis schauen, und ich hab 
das schon gemacht bei ihnen von klein auf an, irgendwie ihnen auch so gewisse 
Wertigkeiten mitzugeben in der Form dass ich, dass der [Sohn] gemeint hat die 
Schuhe gefallen ihm und die und die und die und die und ich hab gesagt der Preis 
ist ok, die Qualität auch, dass sie schauen auf Qualität und Preis und ahm, da hab 
ich 5, 6 Paar rausgesucht und aus diesen Schuhen durfte er sich aussuchen. Das hat 






















































geschenkt bekommen haben, übertragende Kleidung, gesagt hey schau mal, das 
hast du von der und der Person geschenkt bekommen, das ist toll, also auch so in 
der Form und irgendwas war jetzt noch, das hab ich jetzt verloren, ja eben das 
meine Kinder, meine Jüngste erzählt mir in der Schule die Eltern gehen her, 
kaufen ihnen das, da hast, ziehs an, ist mir egal wies, obs dir gefällt oder nicht, das 
sind mir mehr wichtige Punkte als wie jetzt dass ich da jetzt das Konnte auf 5 bis 
6000 überzogen hab, das schwankt glaub ich ein bissl und ich denk mir das wird 
ich auch schaffen mit der Zeit. 
Würdest du aber meinen dass wenn du mehr Geld zur Verfügung hättest 
glücklicher wärst? 
Es wär leichter mir, meinen Kindern, meine Kinder individuell anders zu fördern, 
wir hätten sicher eine Wohnung wo jeder sein eigenes Zimmer hätte, das wär 
schon eine Erleichterung von daher, ja. Aber sonst glaub ichs nicht, also das ist der 
einzige Aspekt weil die Lebensqualität besser wär und ich nicht zehnmal 
überlegen müsst und jonglieren müsst. Aber sonst eigentlich nicht. 
Gut, von meiner Seite aus wäre es das, fällt dir noch irgendwas ein was du 
gerne zu Geld und Glück oder nur Glück sagen möchtest?  
Oja, dadurch dass ich nicht immer die nötigen finanziellen Mittel gehabt hab, hab 
ich eine enorme Kreativität und Flexibilität entwickelt und ahm, Menschen die viel 
Geld haben, wenn irgendwas kaputt wird oder gefällt mir nicht mehr oder nein da 
will ich einen anderen Kasten her, die gehen und schmeißen das weg und kaufen 
sich was neues, wenn das Handy nur einen Kratzer hat oder so zum Beispiel, ja. 
Und die haben wirklich viele Sachen die vom materiellen her oder Markenware 
her Statussymbole sind, mit, über das definieren sie sich und das find ich 
eigentlich traurig. Und darüber bin ich glücklich, dann bin ich glücklich das ich nie 
ein Auto gehabt hab, nie die Möglichkeit gehabt habe eine Auto zu haben und, 
weil meine Kinder nie irgendwo die Bequemlichkeit gehabt haben, jetzt sind die 
sehr aktiv, wenn ich dann so Mütter hör ja mein Kind sagt ich solls dort und dort 
hinführen, meine nicht, die fahren selbstständig wohin ohne Mama bringst mich 
jetzt dorthin oder so, das ist auch eine Sache wo ich sag da bin ich dankbar dass es 
nicht so war. Das sind zumindest solche Aspekte, ja.  
Eine Frage hab ich jetzt doch, ist mir jetzt eingefallen. Welchen Stellenwert 
hat Geld generell für dich, wenn dus jetzt mit anderen für dich wichtigen 
Aspekten deines Lebens vergleichst, wo, wo steht da das Geld und warum 
stehts dort? 
Du meinst jetzt numerologisch oder wie? 
Ja. 
Irgendwo in der Mitte zwischen fünf und sechs weils eben gewisse Dinge 
erleichtern würde, wie ich vorhin gesagt habe meinen Kindern gewisse Dinge 
leichter zu ermöglichen sagen wir so einmal und dann eben dadurch dass wir eine 
Drei-Zimmer-Wohnung haben und vier Personen sind, der [Sohn] ein Zimmer hat, 
ich hab ein Zimmer und die Mädls haben ein Zimmer optisch getrennt,  
Wohnzimmer haben wir keines mehr, ja, ist mein Zimmer auch der Treffpunkt, 
also ich hab gar keine Rückzugsmöglichkeit so wäre das Wohnzimmer der 
Treffpunkt und die Mädls hätten ein getrenntes Zimmer das wäre eine enorme 
Stresserleichterung, ja, ja aber vielleicht einmal in Urlaub fahren oder fliegen oder 
so, solche Dinge. Oder wie ich gesagt habe die Sprachreise meiner Tochter und 
solche Dinge, also das wäre, darum sage ich in der Mitte. 
Ok, dann sage ich danke. 
Bitte. 


















































Als erstes mal Dankeschön dass Sie mitmachen. 
Gerne. 
Und dass Sie sich die Zeit nehmen, ahm, die erste Frage ist gleich was 
bedeutet für Sie Glück, wie definieren Sie das? 
Glück hat sicher was für mich zu tun mit Harmonie und ahm Harmonie sowohl 
auch mit mir selbst, in mir selbst als auch ahm, mit Menschen die mir wichtig sind, 
also mit meinen Kindern, meiner Familie aber auch im Job, Glück hat nicht 
unmittelbar was mit materiellen Dingen zu tun für mich wobei es auch sein kann 
das wenn ahm, ich mir etwas Schönes leiste dass mir das kurzerhand auch ein 
Glücksgefühl geben kann, Glück ist, hm, Glück ist auch, hat auch etwas mit 
Stimmungen zu tun, mit so einer, mit so einer innerlichen Ruhe, mit so einer 
Zufriedenheit, auch wenn mir etwas gelungen ist, eigentlich so, wenn ich so ganz 
bei mir angekommen bin. 
Würden Sie das sagen dass das jetzt eher ein, ein kurzfristiger Zustand, ein 
kurzer Moment in dem man sich eben wirklich glücklich fühlt oder ist das 
ein, was längerfristiges? 
Sowohl als auch. Also es gibt sicher Momente die ganz kurz sind, wo sich das 
einfach spürbar macht weils, ich weiß nicht, einfach eine schöne Stimmung am 
Himmel ist oder weil die ganze Familie und wir haben eine große Familie 
zusammen ist und wir viel Spaß haben oder etwas Längerfristiges das anhält weils  
positiv für mich ist, für mein Leben. 
Die Begriffe, Glück hatten wir schon, aber zum Beispiel die Zufriedenheit 
oder subjektives beziehungsweise emotionales Wohlbefinden, ist das für Sie 
das Gleiche oder würden Sie sagen es gibt da Unterschiede im… 
Ahm, ich würde sagen diese Begriffe, das implizierts in Glück, kann einzeln 
betrachtet ja, könnte man umschreiben aber ich würds nicht generell umschreiben 
damit. Also ich würd sagen ja, Zufriedenheit ist ein Teil von Glück oder 
umgekehrt Zufriedenheit macht mich glücklich, aber ich würds nicht gleichsetzen 
generell. Sowohl als auch, manchmal ja manchmal nein.  
Ahm, wenn wir jetzt wieder zum Glück zurückgehen, wie wichtig oder welche 
Bedeutung hats für Sie dass sie in manchen Momenten eben glücklich sind, 
dass Sie Glück erleben? 
Wichtig. Na schon sehr wichtig, sehr wichtig, denn hätte ich diese Momente nicht 
würd ich was vermissen will es ein Gegenstück zu Unglück ist, zu 
Unzufriedenheit, zu weiß nicht unrund, irgendwie, irgendwie schmälere Form 
davon also ich würds, ja ich würds vermissen.  
Und würden Sie sagen das Glück einfach passiert, also das glückliche 
Momente einfach kommen oder dass man als Mensch oder vor allem  auch 
Sie persönlich auch immer danach strebt? 
Hm, beides. Ahm so nach dem Motto unverhofft kommt oft, dann wenn man gar 
nicht damit rechnet, ich glaub dass das aber eine prinzipielle positive 
Grundhaltung voraussetzt dass man überhaupt aufnahmefähig wird für das Glück, 
Glücksmomente, aber ich glaube auch dass das möglich ist auch ein, auf einen 
Glückszustand zuzuarbeiten, ja, das man sich etwas, ich weiß nicht auf etwas spart 
und dann glücklich ist das man es hat, ja, ahm, was dauerhaftes, also ich glaube es 
gibt beides. Nicht nur dass man sagen kann nein das ist nur eine ich weiß nicht 
eine Sternschnuppe, ich glaube das ist beides, ja. 






















































Sie um glücklich sein zu können oder glücklich zu sein? 
Also Glück ist für mich auf jeden Fall einmal wenns meinen Kindern gut geht, das 
ist so, so, ja, ahm, was dazu gehört. Ah, Glücksmomente (Pause 4 Sek.) sicher 
alles was mit Beziehungen zu tun hat, mit Beziehungen wo man sich verliebt, wo 
man ja, wenn  man spürt wo es sich richtig anfühlt, Glücksmomente hatte ich, oh, 
am Strand, also ich liebe das Meer, Wasser generell, schöne Stimmungen, mhm, 
mit Freunden zusammen zu sein, Reisen generell, hm, ja. Das wärs jetzt einmal so 
fürs Erste, da gibts wahrscheinlich mehr alles was sich gut anfühlt. Wo man so, so, 
so in sich ist. 
Ahm, die Hauptfrage meiner Arbeit ist ja ob Geld glücklich macht. Darauf 
kommen wir erst später aber jetzt einmal generell der materielle Aspekt, 
ahm, das wir darüber was definieren, was ist für Sie Armut, wann ist ein 
Mensch arm? 
Wann ist ein Mensch arm, also einerseits sehr wohl was das Materielle anbelangt, 
wenn er einfach sich, ahm, ich sag jetzt einmal, das, das Notwendige, das, das 
Grundsätzliche im Leben wie Essen, also Nahrungsmittel, wie, dass er eine 
Wohnung hat, ein Dach über dem Kopf bis hin, dass er einfach eine, eine, eine 
Unabhängigkeit hat, also, dass er nicht abhängig ist von sozialen Einrichtungen, 
ahm, damit ich überhaupt überleben kann, ich denk mir das gehört schon einmal, 
das ist etwas wo ich sag, ja, das ist materielles Glück bis hin natürlich nach oben, 
ja das, ahm, das ich genug Geld habe um mir all das kaufen zu können was ich 
mir, was ich mir grad jetzt einbilde, was ich mir vorstelle, egal jetzt in welcher 
Dimension, ja, was war da jetzt noch die Frage, materiell? 
Wann ein Mensch arm ist. 
Aja, aber für mich bedeutet auch, das, als das, den materiellen her, aber auch auf 
der, der emotionalen, psychischen Seite her, also für mich ist ein Mensch arm der 
gar keine Emotionen in sich hat, der auch mit Emotionen gar nicht umgehen kann, 
warum auch immer, meistens liegts ja in der Kindheit zurück, ahm, ja auch so das, 
ja der Emotionen wie Freude, Glück gar nicht spüren kann weil ers gar nie, keinen 
Zugang dazu hatte, ahm, ja der sich auch nicht mit anderen Menschen freuen kann, 
weinen kann, ahm, der auch kein soziales Netz hat, der niemanden um sich hat 
also völlig einsam ist, ahm, also solche Menschen empfinde ich sind auch arm.  
Und im Gegensatz wann ist ein Mensch reich? 
Wenn er genau das alles hat, also wenn er eben erstens einmal aus einer 
Familiensituation kommt wo er das alles mitgekriegt hat wie Liebe und 
Zuwendung und, ahm, Verlässlichkeit aber auch Grenzen sodass er sich auch 
orientieren konnte und eben dann das soziale Netz, dass er Freunde hat, das man 
genau weiß egal was mir passiert, es kann mir nichts passieren weil genug Leute 
da sind die mich auffangen, und natürlich vom Materiellen her das ich in dieser 
Gesellschaft, die doch auch sehr auf materiellen Dingen aufgebaut ist, sehr 
schnelllebig ist, alles muss schneller, besser, größer, höher sein, wenn ich in dieser 
Gesellschaft da ahm, mithalten kann im Sinne von, dass ich mir denke ja, einen 
gewissen Standard kann ich mir leisten. Jetzt unabhängig, ich mein das ist ja auch 
sehr subjektiv, und wir empfinden etwas, ahm, für Reichtum was für mich nicht 
Reichtum ist, ja, wenns um eine bestimmte Menge am Konto geht. Aber es hat 
sicher auch etwas damit zu tun. 
Ahm, sind Sie der Meinung, das, das Geld mit Glück zusammenhängt? 
Hm, ahm, man sagt ja das man Glück nicht kaufen kann, also alles was damit zu 
tun hat mit diesem, auf der emotionalen Ebene, in diesen Glücksmomenten, ja 






















































meiner Sicht. Aber zu sagen das Geld, Geld braucht man nicht zum glücklich sein 
das glaube ich nicht denn ich glaube dass das ein, dass das schon auch eine 
gewisse Unabhängigkeit impliziert wenn ich eine Geld, wenn ich einen 
finanziellen Rahmen habe der mir das ermöglicht, was mir wichtig ist, ja, und 
wenn ich gerne reise und ich kann das nicht, dann gilt für mich das als Manko, ja, 
so gesehen gehört für mich da Geld dazu, dass ich das machen kann weil es Geld 
kostet, mich glücklich machen kann oder mir Dinge leisten kann die mir wichtig 
sind, egal ob das jetzt viel kostet oder wenig kostet, aber alleine das ich die 
Wahlmöglichkeit habe zu sagen ja, ja das leiste ich mir jetzt, ja, oder nein, allein 
die Wahlmöglichkeit  ist schon ein Glück, weil wenn viele, es gibt genug 
Menschen die haben keine Wahlmöglichkeiten, da gibt, die sind auf einem 
Minimum reduziert in ihren Material, materiellen Möglichkeiten, die können  nicht 
wählen ob sie die Jacke oder den Mantel oder das Essen und die Reise machen, 
das gibt’s nicht, ja, so gesehen find ich ja, hat auch, ja Geld macht auch glücklich. 
Würden Sie sagen dass Geld Sie glücklich macht, Sie persönlich? 
Ahm, also ich bin jetzt nicht, hm, ich weiß nicht, ich beschäftig mich nicht so sehr 
damit, ahm, ich hab einen bestimmten Rahmen, den, der ist, der ist gut, aber jetzt 
nicht, nicht so dass ich sag wow ich kann weiß Gott was unternehmen, meine 
Tochter ist noch bei mir, die geht dann ins Ausland studieren, mhm, hab eine 
Familie, ja also ich hab einen Bruder der ist, sehr wohlhabend, ja, ahm, was mich 
aber nicht mit Neid erfüllt, ich bin sehr stolz darauf weil er sich das selbst auch 
erarbeitet hat und wir alle davon auch, ah, mit ja profitieren, also weil großes 
Hause, großes Anwesen, da treffen wir uns alle, ahm, ich könnt jetzt aber nicht 
sagen ja wenn ich jetzt noch 2000 Euro mehr hätte das mich das  unglücklich 
machen würde, ja, ja würd mich glücklich machen, keine Frage, würd ich 
nochmals den Fokus wahrscheinlich noch mehr aufs Reisen legen, aber jetzt nicht 
so dass ich die Luxusgüter, diese herkömmlichen Dinge brauch ich nicht, die hab 
ich auch eigentlich, also das brauch ich jetzt nicht um mich darüber zu definieren, 
um zu sagen, a persönlich für mich und b nach außen zu transportieren, das brauch 
ich nicht. Brauch ich überhaupt nicht. 
Ahm, Sie habens vorher eh schon genannt, dass Sie die Wahlmöglichkeiten 
haben, Sie haben es so genannt, dass es eben auf jeden Fall materielle Dinge 
gibt oder die man für Geld bekommt die einen dann glücklich machen, ich 
nenne das jetzt mal den indirekten Zusammenhang von Geld und Glück, 
ahm, weil im Endeffekt ist es ja ich sag einmal der Urlaub der mich glücklich 
macht und nicht das Geld das ich dafür ausgebe. Aber das heißt wenn ich 
diese Wahlmöglichkeit habe, dieser indirekte Zusammenhang besteht auf 
jeden Fall. Aber denken Sie dass es in gewisser Weise, wenn ich zum Beispiel 
Statussymbole nenne, da einen direkten Zusammenhang gibt? 
Es gibt sicher Menschen die dafür, ahm, für die das sehr wichtig ist, dass die, wenn 
sie ahm, ich weiß nicht, nicht nach Gucci und Prada gekleidet sind oder, oder, ich 
weiß nicht, ein bestimmtes Label tragen das viel Geld kostet, dann fühlen sie sich 
nicht wohl oder, oder ahm, fühlen sich unsicherer, ja, meistens verkehren die ja 
auch in den Kreisen wo das dann auch genau verlangt wird, ahm, das brauch ich 
nicht, also mir ist das vollkommen egal, sagen wir es einmal so, und wenns schön 
ist, es ist jetzt nicht so dass ich es ablehne, also wenn, wenn jemand oder, oder 
wenn ich, oder anders gesagt, ich machs nicht markenabhängig, mir ist das dann 
egal ob das jetzt von Zara oder von ich weiß nicht was, es muss mir gefallen und 
natürlich ist es da weil es ist ein Unterschied vom Finanziellen her, ja, was die 






















































überzeugt dass es genug Menschen gibt die ah alles dran setzen um diese 
Statussymbole zu haben oder auch um dazuzugehören, das brauch  ich nicht, das 
hab ich nicht, das hab ich auch nie gehabt. 
Denken Sie dass es genau in der, in dieser Richtung dieser Statussymbole 
oder wenns um diesen direkten Zusammenhang geht dass es da wirklich 
wesentliche Unterschiede zwischen Frauen und Männer gibt? 
Ahm, hm, ich kenn sowohl Frauen als auch Männer denen das wichtig ist, ich 
könnts jetzt nicht sagen, aber ich kenn auch genug Frauen und Männer denen das 
nicht wichtig ist, ahm, ich könnts nicht sagen muss ich ehrlich sagen, ich glaub 
dass das heutzutage ziemlich ausgewogen ist, es gibt auch genug Männer denen 
das ganz wichtig ist diese Statussymbole, genauso wie Frauen denen das ganz 
wichtig ist. Ich für mich persönlich kann jetzt nicht sagen nein das sind jetzt nur 
Frauen oder, oder in erster Linie Männer, nein. 
Ahm, Sie haben vorhin gemeint hätten Sie jetzt monatlich 2000 Euro mehr 
wären sie nicht unglücklich. Aber denken Sie dass Sie, egal wie viel, nehmen 
wir die 2000 Euro oder mehr, wenn Sie die mehr hätten, dass sie dann 
glücklicher wären als jetzt? Würde sich dann irgendwo was ändern? 
Mhm, also vom, vom, nein glaube ich nicht. Es wäre vielleicht manchmal ein bissl 
entspannter weil ich einfach großzügiger planen könnte, oder dass ich mir denk 
wenn meine Tochter nach London studieren geht dann kann ich öfters nach 
London fliegen, ahm, ich glaub entspannter wär das, der richtige Ausdruck, aber 
jetzt nicht glücklicher weil ich bin ja nicht unglücklich. 
Das heißt, mit mehr Geld ist es einfacher bestimmte Sachen zu bekommen. 
Ja, ja, ja oder sich Dinge zu erfüllen wo ich jetzt nicht ahm, nachdenken muss 
oder, oder Reisen mache wo ich mir denk na das wär mir jetzt schon zu teuer, ja. 
Ja ich würd vielleicht ein bissl relaxter noch an diese Dinge herangehen, aber es 
würde nicht unmittelbar an meinem emtionalen Zustand was ändern, nein.  
Ich denk, von meiner Seite wäre es das eigentlich. 
So schnell (lacht). 
Ja. Fällt Ihnen vielleicht noch irgendetwas ein… 
Zum Thema… 
Ja was Ihnen noch wichtig wäre zu erwähnen was Glück oder Geld betrifft 
oder… 
Nein ich finde die Fragen, die habens eh schon ziemlich auf den Punkt gebracht. 
Also ich glaube es ist triffts Geld alleine macht nicht glücklich aber ohne Geld ist 
man sicher auch nicht glücklicher, also diese, ahm, sehr alternativen Gedanken 
oder, oder sehr, hm, so Aussteigermentalität sicher und wenn Leute damit leben 
können find ichs großartig wenn sie sich unabhängig von diesen materiellen 
Dingen und auch vom materiellen Umgang damit befreien können, ich glaube das 
ist in unserer Gesellschaft so wirklich nicht möglich ist weil du dann hier nicht 
existieren kannst, wir, wir brauchen Geld als Zahlungsmittel, das wir überhaupt an 
Dinge rankommen, also so gesehen hat Geld für mich überhaupt nicht diese, 
diesen negativen, diese negative, es ist notwendig und ja heutzutage ist, es ist 
teurer, es ist das Angebot viel, viel größer das heißt die Herausforderung an uns ist 
nochmals größer das man einfach gezielter sich mit damit auseinandersetzt, das 
man nicht ganz überschwappt wird von diesen Angeboten, aber, ich weiß nicht obs 
dieses Thema nicht schon immer gegeben hat, ich, ja die Rahmenbedingungen sind 
anders, aber, aber Geld war immer wichtig, immer. 
Das heißt zusammenfassend kann man eigentlich sagen Geld alleine macht 



































Ja, ja, es ist ein Teil vom Glück glaub ich um sich Dinge zu, ahm, um sich Dinge 
leisten zu können, um eine Unabhängigkeit zu haben, um nicht, ahm, abhängig 
davon zu sein dass mir jemand das gibt das ich überhaupt überleben kann. Ja. Also 
so gesehen, es gehört einfach dazu, es ist unser, es ist ein Teil unserer Gesellschaft, 
es ist ein Zahlungsmittel, ohne dem, wir können nicht mit Steinen zahlen, das ist 
nun mal so. 
Gut, dann danke für das Gespräch. 
Gerne. 
Oh, jetzt ist mir doch noch eine Frage an Sie eingefallen. Welche 
Auswirkungen kann Glück Ihrer Meinung nach auf den Menschen haben? 
Ahm, also ich denke mir auf der körperlichen Ebene das, dass man sich einfach 
sehr rund fühlt, sehr wohl fühlt, ahm, dass man entspannt ist, entkrampft, ahm, mit 
sich zufrieden, in seiner Mitte, ahm, dass man motiviert ist, lebensfroh, 
positivdenkend. 
Denken Sie, ahm wenn in einem Bereich, in irgendeinem Lebensbereich ich 
sag einmal im Beruf irgendwas total schön ist und man glücklich ist, dass sich 
das auch auf andere Lebensbereiche auswirkt? 
Ja. Also das glaub ich auf jeden Fall. Weil man dieses Glück ja mitnimmt, das ist 
ja nicht etwas was sofort abgestellt wird, es sei denn man kommt in eine Situation 
die einem das ganze Glücksgefühl wegnimmt, indem man in einen Streit 
hineinkommt oder es passiert etwas oder ein Unglück oder was, dann ist das 
Glücksgefühl wahrscheinlich ganz schnell weg weil diese Emotionen dann 
meistens stärker sind, aber ich kann mir schon vorstellen, oh ja, dass man das 
mitnimmt, alleine wenn man verliebt ist und man, man, man grinst oder man 
lächelt, das nimmt man ja auch mit, das stellt sich ja nicht ab, ja. Also ich glaube 
schon, oja, und auch im Umgang mit Menschen, man ist einfach wahrscheinlich, ja 
oder sicher lockerer, offener und prinzipiell auch positiver eingestimmt auch dem 
Gegenüber auch den anderen Leuten. Ja. 






















































Danke dass du dir die Zeit nimmst, und die erste Frage ist gleich, was 
bedeutet für dich Glück? 
Hm, schwierigste Frage gleich am Anfang. 
Ja. 
Ah, glückliches Familienleben, dass den Kindern gut geht, berufliche 
Abgesichertheit, ahm, keinen Glücksbezug hab ich zu den ganzen politischen 
Themen wie ah soziale Sicherheit, Pensionsvorsorge, zu solchen Sachen hab ich 
jetzt wirklich keinen persönlichen Glücksbezug, aber natürlich auch sich 
ausreichend Dinge leisten zu können, auch Luxus sich leisten zu können, ah ich 
denk da vor allem an große Urlaube oder so etwas, wir machen einmal einen 
großen Urlaub, ahm, keine Angst haben müssen, ein Glücksfaktor ist die 
Abwesenheit von Unglück, ja. 
Und wie würdest du ein, ein Glücksgefühl beschreiben? 
Mit Zufriedenheit, Zufriedenheit, also nach, nach nichts mehr streben müssen, 
zufrieden sein mit dem was man hat, ah, Zukunftshoffnungen, Zukunftsträume seh 
ich da überhaupt nicht darunter, ah einfach zufrieden sein. 
Das wäre die nächste Frage, der Unterschied zwischen Glück und 
Zufriedenheit? 
Glück ist auf den Augenblick bezogen, Zufriedenheit ist ein Lebensgefühl. Also so 
würde ich das auseinander halten. 
Und wenn wir Wohlbefinden noch dazu nimmt, wo steht das? 
Wohlbefinden ist Zufriedenheit, ja, das ist für mich fast synonym. Da ist für mich 
kein Unterschied, ja. 
Und wenn wir jetzt noch einmal an Glück denken, ist das eher ein, ein 
längerer, eine, bezieht sich Glück auf eine längere Zeitspanne oder ist das 
eher ein kurzer Moment? 
Ein kurzer Moment, eindeutig, ja, eindeutig, Glück wird ausgelöst durch 
irgendetwas während Zufriedenheit oder Wohlbefinden anhält, ja.  
Und du hast es eh schon gesagt, aber was sind so deine Glücksfaktoren oder 
was brauchst du damit du glücklich bist? 
Ahm, finanzielle Sicherheit, ahm, familiäre Stabilität, ahm für andere da sein zu 
können, wenig Stress, wenig externe Anforderung von Beruf und diesen Dingen, 
ein Chef der dich in Ruhe lässt, ah (Kellner bringt Kaffee) und wahrscheinlich 
ganz wichtig, weil ich grad versuch eine Überschrift zu finden, ah, frei, frei 
verfügbare Zeit für meine eigenen Bedürfnisse, was immer das dann ist. 
Ahm, würdest du sagen dass es für dich wichtig ist immer wieder solche 
Glücksmomente zu erleben? 
(Pause 4 Sek.) ja, ja natürlich. 
Strebst du auch danach oder passiert das dann einfach? 
Nein, das passiert. Glück kann man nicht sich erarbeiten und nicht erzwingen, man 
kann nichts dazu tun sozusagen. Glück ist, Glück hat für mich etwas 
zufallsbehaftetes, also etwas das aus einer bestimmtes Situation einfach möglich 
wird aber nicht etwas das man erarbeiten kann. 
Glaubst du, dass sich Glück beziehungsweise irgend solche Glücksmomente 
zu erleben irgendwie auf den Menschen auswirkt? 
Selbstverständlich. 
Inwiefern? 






















































ganz prophane Dinge wie Scheidungsraten, Trennungsraten, Kindererziehung, 
selbstverständlich, ja. 
Meinst du auch, dass wenn du in einem bestimmten Lebensbereich glücklich 
bist, dass sich das auch auf die anderen Bereiche auswirkt, das sich das 
irgendwie überträgt?  
Die Erfahrung hab ich nicht gemacht, die Erfahrung hab ich überhaupt nicht 
gemacht. Leider. Aber extreme familiäre Zufriedenheit und große Befriedigung in 
privaten und familiären Bereich ändert nichts an grauenvollen Arbeitssituationen 
zum Beispiel, hilft auch nicht weiter. 
Und umgekehrt? 
Ahm, ich kann das sehr gut trennen, Gott sei Dank, ja. 
Ja, nachdem sich die Arbeit ja eben um, um die Frage handelt ob Geld 
glücklich macht, mal die Frage wann ist ein Mensch für dich arm, was ist 
Armut? 
Was ist Armut. Schwierige Frage, es kommen natürlich jetzt die ganzen 
Armutsberichte oder sowas ins Gedächtnis, das ist aber jetzt glaub ich nicht der 
Sinn der Sache das zu zitieren. Armut ist, wenn die grundsätzlichen 
Lebensbedürfnisse und ein bisschen darüber hinaus nicht erfüllt werden können. 
Ahm, das sind halt dann ganz einfache Dinge wie ausreichend Wohnraum, Heizen 
im Winter aber auch die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben, ein 
Kaffeehausbesuch, vielleicht ein bisschen Kultur obwohl das wahrscheinlich als 
aller erstes gestrichen wird, ahm, sich satt essen, ahm, und nicht miterleben zu 
müssen wenn die eigenen Angehörigen Armut erleben müssen, solche Sachen, ja. 
Und wenn du, ich weiß nicht in welchen Situationen das jetzt ist, aber 
manchmal sieht man einen Menschen und denkt sich, jetzt gar nicht aus 
finanzieller Sicht, aber man denkt sich dann irgendwie der tut mir leid, das 
ist ein armer Mensch, ahm… 
Also Armut hat für mich, also in meiner Gedankenwelt, nur sächlich mit Geld zu 
tun, ja, also wirklich reiche Menschen kann ich nicht als arm empfinden, 
zumindest nicht nach meiner Definition davon.  
Gut dann sind wir bei der nächsten Frage, wann ist ein Mensch reich? 
Da gibt’s natürlich jetzt klassischerweise er ist finanziell reich, da brauchen wir 
nicht darüber reden, das ist ganz klar, Luxus Allerortens und dann natürlich auch 
reich zu sein an Erfahrungen, an der Bewältigung von Schicksalsschlägen, ah, an, 
an sozialen Kontakten, das würd ich jetzt aber, für mich nicht als reich bezeichnen, 
reich hat für mich eher mit Geld zu tun als Gegensatz zu Armut.  
Und wie viel Geld braucht ein Mensch dass er reich ist? 
Hängt vom jeweiligen Menschen ab, was er empfindet. 
Aber in deiner Definition? 
Naja, also wenn ich von mir ausgehe reich würde ich mich empfinden wenns, ab 
einem Einkommen von 5000 Euro aufwärts. 
Wenn man das jetzt beschreibt, ist ein Mensch dann reich wenn er sich das 
leisten kann was er möchte oder wenn er sich mehr leisten als er… 
Ahm, wenn er sich mehr leisten kann als er möchte, also auf gut deutsch wenn er 
nicht weiß wohin mit seinem Geld. ahm, wenn er viel spenden kann und immer 
noch genug ausbleibt zum Beispiel, also, ein Stiftung einrichten kann für 
wohltätige Zwecke und trotzdem aber sich selbst nicht einschränken muss, diese 
Kategorie.  
Ahm, es gibt ja auch noch das Wort Wohlstand oder jemand ist wohlhaben, 






















































(Pause 2 Sek.) Ja ich spür einen Unterschied, schon. Reichtum hat für mich etwas 
aggressives, irgendwie etwas asoziales, ahm, da denk ich jetzt an diese ganzen 
ahm, Gier und Geiz ist geil und diese Sachen, Reichtum hat auch etwas mit Gier 
zu tun, sich möglicherweise etwas anzu, sich mit etwas bereichern was einem gar 
nicht zusteht, während Wohlstand ist einfach, man hat genug und es muss 
vielleicht nichtunbedingt  mehr sein, so in diese Richtung. Etwas ruhigeres, etwas 
ausgewogeneres, reich ist für mich ein sehr, sehr negative, hat eine negative 
Konnotation.  
Gut, dann zur Hauptfrage, fangen wir einmal allgemein an, meinst du das 
Geld glücklich machen kann? 
Selbstverständlich, natürlich. 
Und inwiefern? 
Ja. Geld gibt einfach Sicherheit, für sich selbst und für alle Verwandten, ahm, 
Sicherheit im Gesundheitssystem, ja, allumfassende Sicherheit. Sicherheit nicht 
obdachlos zu werden, von guten Zeiten Geld auf der Seite zu haben, ahm, 
selbstverständlich natürlich auch Bildung sich leisten zu können, an der 
Gesellschaft teilnehmen zu können, das alles ist immer nur mit Geld möglich. 
Ahm, dann die persönlichere Frage, macht dich Geld glücklich? 
Selbstverständlich.  
Und auch das wieder, inwiefern? 
Natürlich, ich sag mal so, wenn ich Geld hätte, wäre der Wohnraum größer und für 
uns einfach angenehmer, wir könnten uns mehr anschauen, mehr Urlaube machen, 
mehr Dinge kennenlernen, ahm, ja, öfter, ich könnte, speziell ich würde mehr 
Spenden können, wohltätige Dinge unternehmen, Charity wäre meins wenn ich 
Geld hätte weil mir sehr viele Dinge ein Bedürfnis sind die ich aufgrund von zu 
wenig Geld nicht machen kann, ja. 
Ahm, wenn man jetzt unterscheidet zwischen dem direkten Zusammenhang 
von Geld und Glück und dem indirekten, also ich sage jetzt einmal ahm, der 
direkte sind zum Beispiel Statussymbole, wie stehst du dazu? Oder anders, 
wenn man jetzt ans Auto denkt, ist es dir dann eher wichtig dass du 
überhaupt eines fährst, dass es gut fährt, dass es angenehm ist, dass es dir 
gefällt oder ist es wichtig welches du fährst? 
Nein, zu Statussymbolen hab ich überhaupt keinen Bezug, in keinem 
Lebensbereich, ich besitze auch kein Auto obwohl ich es mir leisten könnte. Aber 
Statussymbole, jetzt ganz egal, Urlaubsdestinationen oder Markenkleidung oder 
diese ganzen Dinge, hab ich überhaupt keinen Bezug dazu. Ich glaube auch das 
würde ich mir nicht einmal dann kaufen wenn ich wirklich Geld hätte, es ist mir 
einfach zu egal. 
Das heißt es ist mehr der, ich nenne es einmal der indirekte Zusammenhang, 
eben Urlaub macht mich glücklich aber den Urlaub muss ich mir erst mal 
leisten können. 
Genau. Mhm, mhm, mhm.  
Ahm, darf ich, ich hoffe, die Frage ist jetzt nicht, nicht zu persönlich, ahm, 
wie zufrieden bist du mit deiner jetzigen Lebenssituation ganz allgemein? 
Ganz allgemein. (Pause 4 Sek.) Naja, es wird schwer das Private und das 
Berufliche auf einen Nenner zu bringen sozusagen, das eine extrem positiv, das 
andere extrem beschissen, also wenn das jetzt die zwei großen Bereiche sind dann 
würde ich sagen vielleicht 60 Prozent zufrieden von 100 so ungefähr. 
Mhm, und denkst du wenn du jetzt mehr Geld zur Verfügung hättest dass du 






















































Da bin ich überzeugt davon, ja. Würde ich sofort den Job wechseln, ahm, könnte 
etwas machen was mich interessiert, wo ich überzeugt bin dass es auch wichtig 
wäre mit der Gesellschaft oder mit anderen, egal, ja, das würde mein Glück 
allumfassend machen würde ich sagen, ja.  
Also wenn ich das jetzt ich sage einmal interpretiere dann trennst du zwar 
prinzipiell Beruf und Privates, aber wenns jetzt um dein allgemeines 
Lebensglückoder die Lebenszufriedenheit geht… 
Dann hängts am Beruf.  
Und hat dann auch eine bedeutende Rolle. 
Ja selbstverständlich, ja, weil der Beruf das einzige ist was mich unglücklich 
macht. Was ich auch als Belastung und Behinderung empfinde, ahm, was auch den 
allgemein Glückszustand trübt sozusagen und ich könnte mir vorstellen wenn man 
das ausmärzen könnte, eben aufgrund von unglaublich viel Geld, dass, ja, dass es  
die allgemeine Situation verbessern würde, ja. Also meine Glückssituation 
verbesser würde sozusagen, ja. 
Und auch wenn du sagst du trennst die Lebensbereiche, aber nimmst du 
dieses Negative vom beruf doch auch mit nachhause. 
Es lässt sich nicht verhindern, ja natürlich. 
Das heißt es trübt ein bisschen diesen einen Glücksfaktor Familie, 
Privatleben. 
Ja es fließt, man kanns nicht verhindern weils einfach Überlastung, 
Überanstrengung, sich das dann einfach auswirkt, ist ganz klar, ja. Das ist mir 
schon aufgefallen, aber. 
Ahm denkst du dass es zwischen Frauen und Männern, auch wenn wir vorhin 
schon dabei waren, einen Unterschied gibt im Bezug auf Geld und Glück? 
Ich glaub schon, ja. Ich hätte das schon gedacht ja, ja. Aber da häng ich jetzt 
wahrscheinlich dieses Klischees nach wie Frauensind im sozialen Bereich 
glücklicher, im familiären, während Männer nach Anerkennung und Karriere und 
diesen Sachen dort ihr größeres Glück beziehen sozusagen, aber wenn ich den 
eigenen Lebensbereich anschaue kann ich das nicht bestätigen, aber auch Männer 
im privaten Bereich ziehen ihr Glück aus den gleichen Dingen wie Frauen in 
meinem Bekanntenkreis, das sind, das ist niemals der Beruf, das ist immer das 
familiäre und das Private. Also da seh ich jetzt eigentlich keinen Unterschied, ich 
würde es trotzdem annehmen. Auch bei Statussymbolen, wobei Statussymbole für 
eine Frau halte ich grundsätzlich für andere als bei einem Mann. Das ist jetzt 
wahrscheinlich auch irgendwie blödes Klischeedenken aber, so Frauen  die ein 
besonderes Auto kaufen weil es einfach dieses Auto sein muss oder auch 
Kleidung, ja bei Kleidung eventuell, Statussymbole haben für mich a priori etwas 
männliches, ich weiß nicht woher ich das hab, keine Ahnung. 
Ja, ist bei mir ähnlich. 
Sehe ich irgendwie einfach so.  
Was bei den Statussymbolen auch schon genannt wurde Kleidung, das dann 
wieder mehr. 
Kleidung, das ist das einzige Thema wo ich sag ok ja, Markenware… 
Das kommt bei Männern aber auch in Mode. 
Ja absolut. Von dem her, bei meinen Kindern die im jugendlichen Alter sind ist als 
einzige der Bub der auf Statussymbole wert legt. Auf ein ganz ein bestimmtes 
Handy, ein ganz ein bestimmtes T-Shirt, ganz bestimmte Turnschuhe. Das war bei 
den Mädchen in dem Alter überhaupt nicht so, also, vielleicht hab ich auch daher 






















































Ahm, ja, wenn man jetzt wieder auf die Glücksfaktoren zurück gehen, da 
stand zwar Geld nicht an erster Stelle, aber ist natürlich schon wichtig, wo 
würdest du es einreihen? So ungefähr halt, weiter oben, weiter unten, in der 
Mitte? 
Relativ weit oben. Relativ weit oben. 
Und auch wenn wirs jetzt wiederholen, warum? 
Ja, relativ weit oben. Ahm, ganz banal gesagt ohne Geld geht gar nichts, also ohne 
Geld ist jedes Familie relativ schnell kaputt, jeder Freundeskreis relativ schnell 
weg, ahm, man ist auch ausgeschlossen von allem was man mit Geld ausmacht, 
das fängt einfach damit an sich nicht pflegen zu können, nicht adäquates Gewand 
ich kaufen zu können, beim Essen sparen zu müssen, überhaupt nicht mehr 
fortgehen zu können, man ist relativ schnell sehr ausgeschlossen. Also ich setze  es 
schon sehr sehr hoch an. 
Das heißt, man kann eigentlich sagen dass Geld gesellschaftlich ein Muss ist? 
Absolut, ja, ja.  
Jetzt gar nicht nur um die Miete zu bezahlen sondern eben auch um sich 
gewisse Extras leisten zu können. 
Ja, natürlich, um auch in der Gesellschaft wie wir sie halt derzeit haben auch 
teilhaben zu können. Ein Internet zu besitzen zu können, an der 
Informationsgesellschaft teilhaben zu können, mitreden zu können schlicht und 
einfach aufgrund der Informationen die man sich dann beschaffen kann mit Geld. 
Ohne stell ich mir das relativ schnell sehr isoliert vor.  
Gut, wenn ich jetzt noch einmal abschließend, auch wenn wirs schon hatten, 
nochmal fragen darf was für dich zusammenfassend Glück bedeutet und was 
dazugehört um glücklich zu sein.  
Also Glück bedeutet zufrieden zu sein, ahm, keine Angst zu haben, wie gesagt, 
ausreichend Geld zu haben, das ist für mich ganz wichtig eben um sich nicht nur 
das allernotwendigste leisten zu können sondern auch darüber hinaus, ahm, Glück 
würde auch bedeutet einen Beruf zu haben der einen erfüllt oder zumindest nicht 
quält, ahm, ja da gibt’s natürlich noch ganz große Sachen, Einfluss nehmen zu 
können, politische Einflussnahme wäre mir ein großes Anliegen, mit Geld hat das 
weniger zu tun das ist einfach eine ganz andere Sichtweise, ja, aber ich komme 
nicht umhin Geld hier wieder sehr sehr prioritär zu sehen letztendlich ja, doch, 
doch. 
Ok, von meiner Seite wäre es das, ahm, fällt dir noch irgendwas ein was, was 
du noch gerne erwähnen würdest, in irgendein Richtung, irgendetwas was dir 
noch wichtig wäre, wenn wirs noch gar nicht genannt haben oder ergänzen 
oder… 
Ja, was überhaupt noch nicht zur Sprache gekommen ist das wäre, ahm, ob, ob 
Geld als Machtfaktor glücklich machen könnte. Geld ist ein Machtfaktor, brauchen 
wir gar nicht drüber reden, ahm das glücklich macht weiß ich nicht, ganz einfach. 
Ich könnt mir schon vorstellen dass Einflussnahme auf die Bereiche die einem 
wichtig sind… 
Aber kann man das mit Geld? 
Das kann man mit Geld. auf jeden Fall. Ahm, ob das glücklich macht weiß ich 
nicht, seh ich nicht so, ich glaub auch nicht das Macht glücklich macht. 
Nichtsdestotrotz ist auch Geld ein Machtfaktor, weswegen es manchen Menschen 
genau deswegen wichtig ist. 
Obwohl das ja irgendwo mit deiner Definition von reich oder Reichtum in 














Ja ich glaube das ist ein wichtiger Aspekt, also Reichtum ist für mich einfach 
wirklich die negative Seite vom Wohlstand, ahm, also diese ganze, dies ganzen 
politischen Diskussionen, die Reichensteuern einzuführen oder so, ich mein noch 
deutlicher kann mans ja gar nicht machen dass hier eine Neidgesellschaft und eine 
Geizgesellschaft angesprochen ist, ja. Aber Reichtum hat für mich etwas damit zu 
tun, das man sich nimmt was einem eigentlich nicht zusteht. Ich seh hier schon 
eine sehr große moralische Komponente, jemand als reich zu bezeichnen, damit ist 
über Glück noch nicht viel ausgesagt, über die, über die Moral oder die Ansprüche 
die so jemand an sich selber stellt. Ja. 










































































Also danke dass Sie sich die Zeit genommen haben und meine erste Frage 
wäre, was bedeutet für Sie Glück wie definieren Sie das? 
Ahm, das sind für mich kleine Momente der Zufriedenheit wo weder Angst noch 
Unzufriedenheit noch sonst irgendwas mitschwingt. Also einfach nur wenn ich den 
Hund der neben mir hier liegt anschaue oder meinem Mann in die Augen blicke 
oder einen schönen Sonnenuntergang sehe, das ist für mich Glück pur. 
Und ist das für Sie länger, ein längerer Zeitraum oder ist das eher, sind das so 
kurze Momentaufnahmen? 
Meist kurze Momente im Laufe des Tages, es gibt schon mal was, was etwas 
länger andauert, also wenn wir zum Beispiel einen Spaziergang machen von 
zweieinhalb Stunden mit dem Hund dann ist das fast die ganze Zeit dann so. 
Ahm, Sie haben gemeint Glück ist für Sie Zufriedenheit, das sind Momente 
der Zufriedenheit. Heißt das, das Glück und Zufriedenheit für Sie das gleiche 
sind oder gibt’s da schon  einen Unterschied? 
Ja Glück ist nochmal so ein, ein I-Tüpfelchen auf die Zufriedenheit, also ein 
besonders schönes, besonders schöne Zufriedenheit oder besonders heftiges 
Wohlgefühl, das ist dann Glück. 
Und wie würden Sie dann Zufriedenheit definieren? 
Das ist dann etwas, ahm, entspannender, also Glück ist dann noch, noch, da ist 
noch mehr der Reiz da, also dieser, dieser, ahm, also dieses Glücksgefühl, dieses 
Hochgefühl und Zufriedenheit ist, ist sowas mehr entspannendes. 
Und was ist für Sie Wohlbefinden wenn wir das als dritten Begriff nehmen? 
Ahm, Wohlbefinden, ahm, ist praktisch vor der Zufriedenheit, also wenn, wenn ich 
Wohlbefinden habe kommt dann die Zufriedenheit also so, wenn alles angenehm 
ist also weder zu heiß noch zu kalt, ahm, oder wenn man nicht, wenn man völlig 
unstressig etwas macht, das kann auch durchaus kochen sein, das muss nicht 
immer aufm Sofa liegen sein oder sowas, ahm, ja das ist Wohlbefinden. Und auch 
das Fehlen von, von Krankheit, also wenn man gesund ist. Das würd ich auch als 
Wohlbefinden, ahm, definieren. 
Wenn wir wieder zurückgehen zu Glück und Zufriedenheit, ahm, wann sind 
Sie zufrieden, was muss dafür alles da sein, gegeben sein? 
Ahm, ein mehr oder minder geregelter Tagesablauf, ahm, dann ein gutes 
Verstehen mit dem Partner, ahm, bisschen Geld, also als Sicherheit sozusagen, 
also es darf dann nicht so sein dass man noch einen ganzen Monat vor sich hat und 
dann nicht mehr weiß wie man sich Brot kauft, also doch schon ein gewisse, 
gewisse Geldreserve, ja, ja ansonsten brauchts nicht so viel, nein das wärs, ja, ja. 
Und wann sind Sie glücklich, welche Faktoren brauchen Sie das Sie glücklich 
sind? 
Ja, wie gesagt, das ist, das kann der Hund sein der mich morgens also 
schwanzwedelnd begrüßt, oder mein Mann der nachhause kommt und mich gleich 
als Erstes bevor er sich auszieht in den Arm nimmt oder so, also das sind so, so, 
sagen wir einmal so kleine Highlights oder ein ein Anruf von jemandem den ich 
lange nicht mehr gehört hab oder so da denk ich mir meine Güte das ist ja Glück 
das dich der gefunden hat oder das der sich meldet oder sowas, das, das sind so 
nicht erwartete Momente die, ahm, außergewöhnlich gut sind, so sagen wirs 
einmal, oder wenn ich ein Geschenk bekommen zum Beispiel sowas in der Art, ja. 
Und welche Bedeutung hat das für Sie? Ist das wichtig dass Sie immer wieder 






















































Ja auf jeden Fall. Weil ich kenne auch, ahm, die andere Seite extrem und da freue 
ich mich besonders über solche Momente, also das ist für mich ganz, ganz wichtig 
und ich hab auch, ahm, ein kleines Buch wo ich von Zufriedenheit, über 
Glücksmomente alles rein schreibe und da steht auch manchmal nur mit meiner 
Freundin telefoniert oder, ahm, ja wie gesagt den Hund angeschaut oder sowas, 
also richtig banale Sachen oder hier so ein Maroni mit Schokolade gegessen oder 
sowas steht da auch drin. (Telefon klingelt)  
Nochmals kurz, ja die Frage war eben ob, obs wichtig ist… 
Ja das ist sehr wichtig und wie gesagt ich hab da ja so ein kleines Büchlein wo ich 
halt sowas auch rein schreibe, dass wenns mir mal nicht so gut geht dann schau ich 
da rein und dann kann man, zwar nicht so ganz nachspüren aber nachlesen und 
denkt sich, Mensch ja das gabs mal und wird schon wieder oder so. 
Und streben Sie nach diesen Glücksmomenten oder passieren die einfach 
zufällig? 
Also ich streb da überhaupt nicht nach das, das passiert einfach so, weil wenn man, 
ich denk mal wenn man danach strebt, gut offen dafür sein muss man schon aber 
nicht danach streben, also wenn ich jetzt immer sage oh heute müsste aber das und 
das sein und das erwartet man dann und dann kommt es nicht, dann ist man umso 
enttäuschter denke ich, so, aber wenn man das, einfach offen für ist, und ich kenn 
ja auch die, die andere Seite das man immer denkt oje jetzt musst das noch machen 
und das wird bestimmt nichts und dann, dann strahlt man das auch so aus oder, 
oder macht nichts dafür und dann kommt es auch nicht so, also ich bin eher offen 
dafür, ich strebe nicht danach aber  ich bin offen dafür. 
Aber die Hoffnung besteht schon das es passiert? 
Ja, aber da denk ich wie gesagt nicht bewusst drüber nach, das ist einfach nur ein 
offen sein, also ich wache morgens auf und das erste was ich denke oh jetzt gleich 
holst du den Hund und dann freue ich mich schon, da denk ich mir das ist ein 
Glück und gut dann kuck ich meinetwegen raus und es hat geschneit dann denk ich 
mir oh, musste vorsichtig fahren und so und dann passiert irgendetwas dass mein 
Mann anruft oder sonst irgendwas und dann freu ich mich. Dann freu ich mich 
halt. Ja also das ist, ja. 
Ahm, denken Sie dass das Empfinden von solchen Glücksmomenten 
irgendwelche Auswirkungen auf Sie hat oder auf Menschen generell? 
Denk ich schon, da das die Ausstrahlung erhöht sag ich mal oder, oder also man, 
man ist dann so freudiger und selbst wenn ich telefoniere was ich ja häufiger 
mache, also auch nach [Land] oder so, dann sind die Leute an dem, am anderen 
Ende schon ganz anders geschweige denn wenn man jemandem gegenüber tritt 
dass, dass, dass der dann auch ganz anders auf einen reagiert, also wenn ich zum 
Beispiel mit miesmutigem Gesicht sitze und was erzähle dann leidet der andere 
mit oje und so weiter und genauso ist das auch wenn ich grad was hatte und dann 
sage oh Mensch da war das und das und freudig strahlend erzähle, also das wirkt 
auf jeden Fall auch auf andere und die könnens vielleicht auch weitererzählen oder 
sagen Mensch ja das hatte ich vor drei Wochen auch oder so und da kommt man 
auch ins Gespräch und das ist also ganz prima, klar kommt man mit irgendwelchen 
Negativschlagzeilen auch ins Gespräch nur dann ist die Stimmung irgendwie  
gedrückter und man fühlt sich dann nicht so wohl in seiner Haut. 
Mhm. Ahm, es gibt Studien die meinen dass das Empfinden, oder das 
Menschen die häufiger glücklich sind als andere auch gesünder  sind. 
Glauben Sie das? 






















































also es ist egal ob ich jetzt spazieren geh, laufe, schwimme, Fußball spiele, 
Eishockey spiele was auch immer, ahm, Bewegung macht das und auch solche, 
solche Glücksgefühle, also die Produktion von guten Hormonen nenn ich die jetzt 
mal, also das, das denk ich schon und, und dann ist auch das Immunsystem stärker 
und so weiter, wenn ich mir um alles Sorgen mache oder nur mal schon auf das 
kleinste Wehwehchen höre, ja, dann ist man angespannter und passiert auch 
irgendwie schneller was. Ja, denk ich auf jeden Fall dass das Auswirkungen hat. 
Ahm, wenn wir jetzt zu einem anderen Thema gehen, ah, was ist für Sie 
Armut, wann ist ein Mensch arm? 
Ja also, ahm primär erst mal wenn wenig bis gar kein Geld da ist oder man sogar 
Schulden hat, wie hoch auch immer, ahm, danach kommt aber sofort, fast auf der 
gleichen Stufe, ist für mich Armut wenn jemand keine sozialen Kontakte hat, ahm, 
aus was für Gründen auch immer, manchmal resultiert das ja aus der Armut oder 
wenn jemand irgendeine Krankheit hat oder sonst wie diskriminiert wird manche 
haben ja mit Schwulen oder Lesben oder was weiß ich was Probleme und ahm, 
grenzen andere aus, also solche Leute finde ich dann auch schon arm. Ahm, wobei 
wie gesagt das mit dem Geld ist schon das Wichtigste weil wenn man kein Geld 
hat kann man auch nicht so weggehen und, und Kontakte knüpfen, es gibt wenig, 
ich mein hier in [Stadt] hab ich gesehen gibt es sogar Kneipen, diese ein-Euro-
Kneipen, das find ich also ganz schön, weil da können dann auch Leute hingehen 
und sich für einen Euro was kaufen, also ein Getränk oder was weiß ich, die 
müssen ja nicht nur zum McDonalds gehen wo dann nur irgendwelche Familien 
oder irgendwelche Pärchen oder was sind wo man nicht so Anschluss findet. Also 
das find ich schon, schon ganz schön oder irgendwelche Organisationen wie 
[Name] oder so, wo es Selbsthilfegruppen gibt oder irgendwelche Veranstaltungen 
oder so was, also das, das geht dann schon, ja, also primär Geld ist für mich halt 
Armut oder mit sozialen Kontakten, das ist, und natürlich auch das Fehlen von 
Essen also wenn man da in [Land] an die Hungersnöte denkt, ahm, ja, die 
Menschen da sind wirklich arm wobei ich denke es müssten nicht tolle Städte, die 
müssen nicht diesen Luxus haben den wir haben, also es gibt ja auch ganz ahm, 
glückliche und, und trotzdem arm in unserem Sinne gibt’s ja auch da Menschen 
und die trotzdem glücklich sind. 
Und was ist dann im, im Gegensatz dazu Reichtum? 
Ja einmal Geld insofern dass man ein, ein Auskommen hat, natürlich wenn man 
Millionär ist dann erst recht, ahm, wobei ich glaube dass diese Leute dann nicht 
besonders glücklich sind weil sie immer auf ihr Geld schauen müssen und reich 
sein kann man ja auch im Sinne von reich an Liebe oder reich an, an 
Freundschaften oder sowas, also das ist Reichtum, also ich habe als ich alleine 
war, hab ich mich zwar auch wohl gefühlt, hatte aber mehr Momente wo ich 
gesagt habe boh, jetzt wär ich gerne äh was weiß ich bei meiner Familie oder hätte 
gerne einen Freund oder wie auch immer, also das, diese sozialen Kontakte sind 
ganz wichtig für meinen Reichtum und ich hab ein gutes Auskommen, ich bin 
nicht reich in dem Sinne es geht mir aber gut, dass ich mir alles leisten kann und 
ja, das reicht dann. 
Ahm, wenn wir das jetzt wirklich nur aus finanzieller Sicht betrachten, 
besteht Ihrer Meinung nach ein Unterschied zwischen den Wörtern Reichtum 
und Wohlstand? 
Ja, also, also Reichtum würd ich, ahm, also man sagt ja nicht zum Beispiel ein 
Wohlstand an Gefühlen oder so, man sagt ja ein Reichtum an Gefühlen, also ein 






















































also ein Reichtum an, an, an sozialen Kontakten, an, an Wohlgefühlen, an, ah, an 
Freundschaften, an Liebe und so weiter. Und Wohlstand ist eher auf eine 
Gesellschaft gemünzt, also so würde ich das sehen. Und die 
Wohlstandsgesellschaft, ja, also das eher vielleicht an Geld gemessen, so würde 
ich den Unterschied vielleicht definieren.  
Ahm, würden Sie sagen dass es jetzt zwischen Glück und Geld einen 
Zusammenhang gibt? 
Mhm, also, wenn man gar keines hat ist es, ahm, bestimmt sorgenvoller als wenn 
man ein bisschen was hat oder auch ein bisschen mehr hat, also insofern würd ich 
den Zusammenhang schon sehen weil man ja doch ausgegrenzt hat wenn man kein 
Geld hat beziehungsweise wenig oder viel Schulden oder asozial ist oder wie auch 
immer, ahm, wenn man nicht so viel machen kann, das sagte ich vorhin schon, äh, 
das man dieses kulturelle Angebot nutzen kann und wenn man keinen PC zuhause 
hat weil man sich den nicht leisten kann wird man doch eher, also grenzt man sich 
selbst eher aus und, und findet nicht so die Kontakte, also da würde ich schon ahm, 
sagen dass da Geld eine Rolle spielt, also es muss nicht, nicht viel Geld sein im 
Monat nur so dieses, ja, in [Land] heißt das so schön Mindestsicherung, ahm sollte 
schon gegeben sein, also damit kann man dann durchaus auch glücklich werden. 
Ich denke mal wenn man dann auch noch einen Partner hat und halt nicht so viel 
Geld dann kann man viel machen, also es gibt ja auch von, von hier heißt es Hofer, 
in [Land] heißt es Aldi, gibt es ja Kochbücher nach denen man kocht, ahm, so oder 
hier bei [Institution] dieses Ernährungsseminar, ahm, da bekommen wir auch 
mitgeteilt wo man günstig einkaufen kann und trotzdem sich gesund ernähren kann 
und so weiter oder wo man zum Beispiel Schokolade genießerisch isst, man muss 
dann nicht eine 200 Gramm Tafeloder sowas in einem wegessen und wird dann 
meinetwegen dicker und ist dann wieder unzufrieden, also das, ahm, man kann 
also auch mit durchaus wenig Geld über die Runden kommen, nur ein bisschen 
was ist Voraussetzung denke ich. 
Und würden Sie sagen das Geld glücklich machen kann in einem direkten 
Zusammenhang? 
Denke ich schon. Also, ich würde jetzt zum Beispiel, ich spiele ab und zu mal 
Lotto, also nicht, nicht jede Woche aber ab und zu mal, also wenn ich jetzt 
gewinnen würde wäre ich schon glücklich und schon, schon also ich hab da mal zu 
meinem Mann gesagt ja und dann kriegt dann erst mal die und dann die und dann 
sagte er und wenn dann was für uns auch noch über bleibt ist dann auch ganz 
schön sagte er dann so dann können wir vielleicht mal reisen oder so also es, es, 
äh, ja, also würd ich schon sagen, ja. Wenn man allerdings zu viel hat oder zu viel 
bekommt und dann irgendwie abhebt vielleicht kann das auch sehr unglücklich 
machen. Ich hab neulich einen Bericht im Fernsehen gesehen über, jetzt erzähl ich 
das mal, einen Club von Millionären, Milliardären wie auch immer die sich 
zusammengeschlossen haben weil die waren unglücklich weil die nie wüssten, 
wenn die soziale Kontakte geschlossen haben, Beziehungen eingegangen sind, ob 
das wegen des Geldes oder wegen ihrer Persönlichkeit war und da hab ich dann 
auch so gedacht na toll, also das, da macht dann Geld eher unglücklich, nur was 
sollen sie machen, also ich meine die können ja auch nicht alles her schenken, ich 
meine ich würde es nehmen, nein aber ich denke schon dass da ein 
Zusammenhang ist. 
Und wenn man den Zusammenhang jetzt versuchen irgendwie in Worte zu 
fassen? 






















































würd ich nicht sagen, ahm, da gibt’s irgendeinen Spruch, wie hieß das nochmal, 
Geld macht nicht glücklich aber es beruhigt ungemein. Also das find ich schon 
sehr passend, wenn ich jetzt wie gesagt nicht wüsste ahm, am Anfang des Monats 
wie ich den Rest des Monats noch bestreite und wo ich mein Brot herkriege, oder 
das ich vielleicht sogar betteln gehen muss oder so, also da wer ich mit Sicherheit 
unglücklich. Ja denke ich mal. 
Das heißt man kann jetzt sagen es gibt durchaus Sachen, ahm, seien es jetzt 
Freizeitaktivitäten oder seinen das jetzt wirklich irgendwelche Dinge die man 
mit Geld bekommt die einen dann glücklich machen oder glücklich machen 
können? 
Ja, denke ich schon, ja. Ja weil wenn ich zum Beispiel eine Reise machen und sehe 
einen unheimlich schönen Sonnenuntergang oder Wasserfall oder was auch 
immer, dann, dann macht das ja auch wieder glücklich, also jemand der gar nicht 
in Urlaub fährt oder so, andererseits wenn, wenn jemand nur arbeitet, viel Geld 
hat, ähm, und sich nie relaxt und das zum Burn-Out führt, ich meine der ist mit 
seinem Geld ja dann nicht glücklich, also das kommt immer darauf an wie 
derjenige das auch nutzt. 
Ahm, was denken Sie über Statussymbole? 
Ahm. 
Also man kann ja sagen das ist der direkte Zusammenhang weil wenn ich 
Geld hab dann kann ich mir einen Ferrari kaufen, also das Musterbeispiel. 
Mhm, ja, klar, also das denk ich schon. Also wenn jemand mehr Geld hat der legt 
das dann vielleicht, also der eine legt das Aktien an, der zweite in Immobilen, der 
dritte kauft sich Uhren und der vierte oder die vierte Schuhe oder so, also da denk 
ich das ist auch ein direkter Zusammenhang, es gibt ganz wenige die Geld haben 
und es nicht ausgeben, die es wirklich nur horten und, und, und rumlaufen wie die 
letzten Lumpen, also wir hatten einen Haus… der hatte  das so gemacht, dem sah 
man das absolut nicht an, also der hatte, der hatte kaum Zähne im Mund, der hat 
sich seine Zähne nicht richten lassen, da dachte man  das ist der letzte Penner aber 
der, der, das war einer der reichsten da bei uns in der Gegend. Also, aber das ist 
eine Ausnahme und die bestätigt wieder die Regel, denk ich mal, also wenn, wenn 
ich, egal  ob irgendwo mehr Geld herkriege, äh, also Lotto oder, oder was weiß 
ich, irgendwo was gewinne, dann kauft man sich schon was was man sich sonst 
nicht so leistet würd ich sagen, egal obs ein Auto ist, oder Klamotten oder 
vielleicht eine Zweitwohnung oder eine Wohnung auf [Land] oder sonst 
irgendetwas. Also, denke ich schon dass das ein direkter Zusammenhang ist. 
Und würde Sie der glücklich machen? 
Ah, ja also wenn ich, wenn ich jetzt im Lotto gewinnen würde würd ich mich 
freuen, würde ich erst mal den Leuten die, die wirklich was nötig brauchen denen 
würd ich was geben, und dann würd ich vielleicht eine schöne Reise machen die 
ich jetzt sonst so nicht machen könnte, ja. 
Ahm, glauben Sie dass es eben hinsichtlich solcher Statussymbole 
Unterschiede zwischen Frauen und Männern gibt, dass es einen von beiden 
wichtiger ist oder einen von beiden glücklicher macht? 
Mh, das sind wahrscheinlich unterschiedliche Sachen, beim Mann sinds 
wahrscheinlich das Auto und ja vielleicht die Wohnung oder sowas, ja oder Reisen 
könnte es auch noch sein, bei Frauen eher Klamotten, Schmuck und Schuhe. So in 
die Richtung. Ja, wobei ich glaube dass bei Männern das auch so ist das ähm, also 
dass, dass es bei Männern grundsätzlich eher auf so praktische, technische und 
















































das Soziale schlechthin, also die Unterschiede glaube ich, glaub ich schon, denk 
ich mal, also ich denk bei einer Beziehung wo die Frau die Chefin ist und gut 
verdient und der Mann einen niederen sozialen Status hat das kommt eher selten 
vor, vielleicht mal bei einer Affäre aber auf langfristig gesehen weil der an, äh, das 
ist einfach noch so, in der Gesellschaft so verhaftet das der Mann eher der 
Versorger ist und, und, ja das da eher der Status zählt, würd ich so sehen. 
Gut dann hätte ich jetzt noch eine letzte Frage und zwar ähm, wenn Sie 
monatlich einen gewissen Betrag mehr an Geld hätten, würde Sie das 
glücklicher machen? 
Ja, ja, ahm, weil ich dann, also ich, ich, ich hab da so eine kleine Macke, ich 
mache unheimlich gern den Menschen eine Freude und wenn ich dann weiß, mhm, 
derjenige bräuchte mal wieder was weiß ich neue Hosen, neue Schuhe, was weiß 
ich, dann würd ich ihm halt losgehen, ihm das kaufen und dann da hinstellen oder 
so, oder ahm, ja meine Schwiegermutter zum Beispiel der würd ich halt öfter mal 
einen Einkaufsgutschein vorbeibringen oder sowas, also selten, seltener für mich, 
also, aber für andere dann, das ich dann noch was, noch mehr geben könnte, weil 
so hab ich mich ab und zu mal mit meinem Mann in der Wolle wenn ich dann 
einkaufen gehe und ein bisschen mehr mit hole und das dann da irgendwo vorbei 
bringe dass er dann sagt Mensch, so viel haben wir nun auch nicht, und na, ein 
bisschen sparen dass wir dann auch mal in den Urlaub fahren können oder so, aber 
das ist mir, mir ist, mir ist das auch ganz wichtig und gar nicht mal darum dass die 
Leute dann sagen oh danke und super und die bist toll, gar nicht, überhaupt nicht, 
einfach nur wenn ich sehe dass die dann eine Freude haben, dass die dann, dass die 
dann, dass denen dann besser geht, das freut mich schon alleine.  
Das heißt bei Ihnen ist es das anderen helfen dass Sie glücklich macht oder 
Ihnen eine Freude bereitet, bei anderen ist es dann das die sich doch was für 
sich selber kaufen. 
Mhm, ja ich hab, also  ich hab alles, bei mir wärs wirklich nur dass mal verreisen 
weil ich weiß mein Mann macht das sehr gerne und dass ich ihm das dann 
ermöglichen würde, so.  
Aber im Endeffekt kann man dann eigentlich zusammenfassen Geld ist nicht 
alles, aber es ist doch schön oder auch notwendig um sich das leisten zu 
können was einen dann auch glücklich macht. 
Genau, genau.  
Gut, von meiner Seite wäre es das, fällt Ihnen noch etwas ein das sie gerne 
ergänzen würden oder was Ihnen einfach wichtig ist nochmal zu erwähnen 
oder überhaupt zu erwähnen? 
Also was ich ganz wichtig finde ist dass es das absolute Glück oder dieses Glück 
auf Dauer nicht gibt und das ist auch gar nicht vorgesehen, weil dann könnte man 
das gar nicht zu schätzen wissen wenn man diesen Moment oder dieses Glück mal 
hat wenn man nicht auch mal, ahm, das Unglück oder dieses nicht Wohlbefinden  
hätte. Das noch abschließend. Ja. 
Gut, dann Dankeschön. 






















































Ahm, erst einmal Danke dass Sie sich die Zeit nehmen und meiner erste Frage 
wäre was bedeutet für Sie Glück? Wie würden Sie diesen Zustand oder was es 
für Sie ist definieren? 
Glück, ahm, (Pause 3 Sek.) die Idealform von Glück würde ich sagen ist einfach 
wenn man sonst sich, ah, mit sich selbst im Reinen ist, ah, wenn alles geordnet ist 
irgendwie, wenns geordnet ist, mit sich selbst im Reinen, wo man nicht 
irgendwelche, ah, größere Sorgen hat, oder, oder einen etwas belastet, wo man, wo 
man einfach das Gefühl hat die Welt ist in Ordnung. 
Ahm, würden Sie sagen dass das über einen längeren Zeitraum so ist oder 
dass das eher ein kurzer Moment ist? 
Ahm, ich glaube, ahm, Glück ist eine Aneinanderreihung von kleinen 
Glücksmomenten, ja, da gibt’s glaube ich schon auch, also ich stelle mir jetzt vor 
so dieses ahm, für mich ist zum Beispiel im Sommer wenn ich weiß die Wohnung 
ist geputzt, es ist alles, die Arbeit ist gemacht, ich sitz am Balkon und hab ein 
Buch in der Hand und ich weiß, ich weiß meine Welt ist einfach in Ordnung und 
da ist nichts was, wo ich im Hinterkopf schon wieder denke mein Gott, wie werde 
ich das schaffen oder wie werde ich das machen. Und, und grundsätzlich denke ich 
das ist halt so dieses eine, so dieses, und dann gibt’s diese Glücksgefühle, dieses, 
wo so kleine Glücksmomente sind, wo man, wenn man jemanden, jemandem zum 
Beispiel eine Freude macht und man freut sich weil der eine Freude hat, das ist 
zum Beispiel auch etwas glaub ich oder, oder wo man, wo einem selbst jemand 
eine Freude macht oder man irgendwas schönes sieht, ja. Im Frühling wenn ich 
zum Beispiel, das ist mir so in Erinnerung, weil da war vor einigen Jahren und da 
bin ich, da waren noch, waren noch überall so Schneeflecken ein bisschen und 
kalt, und da bin ich gegangen, also geh ich aus dem Haus raus in die Arbeit und 
und da in den Zweigen sitzt, sitzt schon ein Vogerl und zwitschert ganz laut und 
dann geh ich weiter und dann sind die Veilchen, die blühen schon ganz übermutig, 
da hab ich, das ist, total das Lebensgefühl, einfach so Aufbruch und ja, das sind 
dann so, das sind dann so die Glücksmomente würd ich dazu sagen. 
Das heißt aber es kann beides sein, es kann eben länger… 
Genau ja, beides glaube ich. 
Ahm, ist es für Sie wichtig dass Sie Glück empfinden? 
Ja. 
Und streben Sie auch danach dass Sie bestimmte Dinge in einer bestimmten 
Weise machen in der Hoffnung dass Sie das dann glücklich macht? 
Ah ja, schon. Also ich versuche schon mein Leben so zu ordnen dass es, dass es 
passt. Und das bedeutet dann  für mich auch gleichzeitig Glück. 
Ahm, sehen Sie einen Unterschied zwischen  Zufriedenheit, Wohlbefinden 
und Glück? 
(Pause 5 Sek.) Würde ich glaube ich schon sehen und zwar insofern, dass ahm, 
Zufriedenheit und Wohlbefinden, da plätschert es so dahin ja, und Glück, naja 
vielleicht Glück wenn man es so definiert mit diesem Glücksgefühl zum Beispiel 
wenn man frisch verliebt ist oder so, ja, und dann glaubt man ja man flattert, ja. 
Also insofern, in dem Zusammenhang, in diesem Dings würde ich schon einen 
Unterschied sehen, ja. 
Das heißt, ahm, wenn ich das jetzt richtig verstanden habe, dass ich nenne es 
einmal Zufriedenheit irgendwo die Basis darstellt… 






















































Ahm was macht Sie glücklich? Was, was gibt’s da für Faktoren die für Sie 
notwendig sind oder die Sie ganz einfach glücklich machen? 
(Pause 4 Sek.) ja, ja da muss eigentlich das Rundherum zusammenpassen. Ah, es 
muss, ah, für mich, ich bin sehr harmoniebedürftig, ich muss das Gefühl haben es 
ist alles, mein Umfeld ist har, ist in Harmonie, also ich bin mit niemandem jetzt 
irgendwie ah, so verkracht oder so, dass mag ich gar nicht, für mich ist wichtig 
dass das Umfeld harmonisch ist, dass, wie war jetzt noch einmal die Frage? 
Ahm, was Sie brauchen dass, dass Sie glücklich sind. 
Ja eben Harmonie und äh, Sicherheit und halt auch so Glücksgefühle dazwischen. 
Und wenn ich da nachhaken dürfte, wodurch  entstehen die Glücksgefühle 
wenn sie, wenn sie so, aus der Vergangenheit wenn Ihnen irgendwas einfällt, 
wann… 
Na zum Beispiel diese Geschichte, diese Geschichte mit den Veilchen, weil ich 
das, das hab ich in Erinnerung, ich hab damals nämlich ein, ein Seminar mit der 
[Name] gemacht, ja, die macht Glücksforschung, und, das war mir eigentlich 
schon immer bewusst, aber dadurch dass sie mit uns das durchgegangen ist, ist es 
mir noch bewusster, also haben wir das ein bisschen auf den Boden gebracht, ja, 
und ah, und eben das mit den Veilchen war so eine Geschichte, das war damals 
März oder, oder vielleicht auch noch Ende Februar aber es war also ganz zeitig, 
oder zum Beispiel wenn ich sehe wie ein, wie ein, wenn ich zum Beispiel ein 
Liebespärchen sehe, das finde ich auch ganz toll, das find ich, ich freu mich dann 
das es Menschen gibt die sich so gern haben, ja, da freu ich mich auch, ja, dass, 
dass Menschen noch so tief füreinander empfinden können, oder zum Beispiel ein 
kleines Kind, wenn das so, wenn die so, also alles was so aufrichtig ist, das find 
ich, das find ich einfach total beglückend irgendwie, ja, oder was so echt ist, wenn 
man raus geht und draußen ist, weiß ich nicht, scheint die Sonne oder, oder es 
beginnt alles im Frühling zu blühen und zu, im Herbst, oder im Winter wenn alles 
so schön weiß ist, so rein und still, das find ich auch total schön und romantisch. 
Ahm, glauben Sie dass das Empfinden von solchen Glücksgefühlen sich 
irgendwie auf die Menschen auswirkt? 
Ja unbedingt, glaub ich schon. Ich glaub das wirkt sich nicht nur, dass man, ich 
glaub dass man in der Lage ist sowas zu sehen, überhaupt, überhaupt so, ah, 
bewusst, dass einem sowas bewusst wird, das verändert einen selber und auch die 
Menschen rundherum, weil ich glaub man strahlt dann ganz was anderes aus und, 
und jeder ist natürlich, hat natürlich wenn er, wenn er jemanden sieht der 
irgendwie fröhlich ist als wie wenn jemand, ah, traurig gehört auch dazu, ja das 
gehört auch dazu, keine Frage, aber wenn jemand zum Beispiel boshaft oder 
missgünstig ist oder so, dann, dann also, ich, ich, ich will mit solchen Leuten 
überhaupt eigentlich nichts zu tun haben weil ich mir denke die reißen mich nur 
runter und das mag ich nicht. Ja, das glaube ich unbedingt, dass das beeinflusst. 
Da gibt’s beispielsweise Studien die sagen es ah, wirkt sich auf die Gesundheit 
aus. 
Glaub ich auch unbedingt, ja. Also ich lese auch sehr viel in diesen, von diesen 
Dingen und vom [Name] zum Beispiel, und er geht sowieso davon aus dass jede, 
jede Krankheit sich zuerst ahm, ah, dass die einen seelischen Hintergrund hat, ja, 
das kann durch ein Traum ausgelöst, Krebs zum Beispiel kann durch ein Trauma 
ausgelöst werden oder so, und das bin ich, da bin ich unbedingt der Meinung, 
unbedingt, ja. Und dass man umgekehrt auch wenn man krank ist zum Beispiel 
und wenn man das erkennt, ja, die Ursache oder, oder ungefähr, und das man mit 






















































kann glaub ich schon, ja. 
Ahm, glauben Sie auch dass sich, wenn man in einem Lebensbereich Glück 
empfindet, dass sich das auch auf einen anderen auswirken kann, einen 
anderen Lebensbereich? Ich nenne jetzt beispielsweise als große 
Lebensbereiche Familie und Arbeit. 
Ja, glaub ich auch. Glaub ich auch, weil ah, zum Beispiel wenn ich in der Arbeit 
ein Erfolgserlebnis habe, geh ich, ah, geh ich viel, völlig, es verleiht einfach, es 
gibt einfach Energie. Egal ob das jetzt glaube ich im Privatbereich ist oder in der 
Arbeit, im Arbeitsbereich, ah, ein Erfolgserlebnis oder ein Glücksgefühl gibt 
Energie und damit kann man, kann man ganz, ich kann das schwer beschreiben, 
damit kann man auch andere teilweise mal mitversorgen oder mitnehmen 
sozusagen. 
Und ahm, dann jetzt zu einem anderen Thema, was ist für Sie Armut. 
Armut, naja, das hat, da hab ich erst kürzlich ein Dings gelesen. Armut, ahm, ist 
wenns einfach zum, fürs Nötigste nicht reicht. Das ist einmal die ganz, die ganz 
krasse Form von Armut würde ich sagen wenns wirklich fürs, für, für, für das 
tägliche Leben nicht reicht. Und dann glaube ich gibt es noch ein zweite Form von 
Armut, wo man das verstecken kann, oder, oder wo man das abschirmen kann, 
zum Beispiel Alleinerzieherinnen, ah, die ihr Leben zwar sehr wohl im Griff 
haben, aber an vielem nicht teilnehmen können, so wie das Familien, wo es zwei 
Verdiener, zwei Einkommen gibt oder so können, oder wo es zwei Leute gibt die 
sich um Kinder kümmern können oder Kinder versorgen können. Das ist glaube 
ich die zweite Art, also viel, oft, oftmals glaube ich Alleinerzieher, die einerseits 
mit der vielen Arbeit alleine gelassen werden und aber auch mit der, mit der 
finanziellen Existenz allein gelassen werden oder sind. 
Und ahm, im Gegenzug Reichtum? 
(Pause 4 Sek.) 
Wie würden Sie das definieren oder beschreiben? 
Reichtum, ah, mit Reichtum würde ich zum Beispiel so sagen diese, diese 
unerreichbar fernen ahm, ah, reichen Leute, weiß ich nicht jetzt, jetzt denke ich 
nicht einmal an Schauspieler, jetzt denk ich an solche die Villen haben und die 
wirklich so viel Geld haben, dass wir, die, die vielleicht in einem Jahr oder in 
einem Monat so viel verdienen was wir in einem Jahr oder in einem ganzen Leben 
nicht verdienen, oder der Normalverbraucher nicht verdient, das wär für mich 
dann, würd ich unter Reichtum bezeichnen.  
Und sehen Sie einen Unterschied zwischen Reichtum und Wohlstand? 
Ja, Wohlstand würd ich sagen, ah, das ist so diese, würd ich als die Mittelschicht 
bezeichnen, die, die genug hat, die sich Urlaube leisten kann, die trotzdem noch 
was wegsparen kann zum Beispiel, das ist für mich Wohlstand, ja. Die gut leben 
können, die auf nichts verzichten brauchen, ah, also so, da würd ich sagen die 
einen die sind arm die halt wirklich auf vieles verzichten müssen wo es sich schon 
ausgeht, die aber auf vieles verzichten müssen, dann der Wohlstand und dann 
würde ich sagen irgendwo der Reichtum, so würde ich, also so stell ich mir das 
vor. Für mein, so würde ich die Begriffe interpretieren. 
Ahm, denken Sie dass es einen Zusammenhang gibt zwischen Glück und 
Geld? 
(Pause 4 Sek.) Ahm, das kommt glaub ich drauf an in welchem, wo man sich 
befindet, also ich glaub genug Geld ist schon wichtig damit man, damit man diese 
Sorge nicht hat, ja, also mit zu wenig Geld sind schon, ist schon große Sorge auch 






















































dann, da konnte ich die ersten Jahre nur Teilzeit arbeiten, also das war schon 
wirklich hart, das war wirklich wirklich hart und das war wirklich, also, knapp an 
der Grenze, und ah, da hat man dann schon Sorgen die man einfach nicht 
übersehen kann, ja, das man schauen muss mein Gott wie wird sich das ausgehen, 
ja. 
Ich hoffe das ist jetzt nicht zu persönlich, aber ich nehme an Sie werden auch 
auf vieles verzichtet haben müssen? 
Ja natürlich, natürlich, und mein Kind natürlich auch, ja, mein Kind ist, ah, sehr 
sehr sportlich, war sehr sehr sportlich als Kind schon und hätte unbedingt gefördert 
werden sollen, ja, aber ich konnte das nicht, ich konnte das aus zeitlichen Gründen 
nicht weil ich habe natürlich auch kein Auto gehabt und ich hab nach wie vor 
keines und ich, ah, und ich hätte es mir auch nicht leisten können, ja, also es wäre 
sich von der Betreuung her nicht, unmöglich ausgegangen, ja, und auch, auch vom 
finanziellen her nicht. 
Das heißt man kann sagen dass man auf zum Beispiel Hobbys… 
Zum Beispiel, ja. 
Ahm, würden Sie sagen dass Geld Sie glücklich macht? 
(Pause 3 Sek.) Ah, naja, also, sagen wir so, ich muss genug Geld haben um gut 
leben zu können, das heißt wenn ich mir jetzt einmal was kaufen will, dann will 
ich mir das kaufen, ja, das sind jetzt keine großen Schritte, das sind, ah, weiß ich 
nicht, jetzt dann einmal ein Gewand oder ich, oder ich geh in die Parfümerie und, 
und ich kauf mir, weiß nicht, neues Make-Up oder so, dann will ich mir das leisten 
können. Aber was wirklich wirklich, also mich persönlich wirklich glücklich 
macht das ist zum Beispiel, das sind, das ist in mir ganz tief drinnen, das ist ah 
einfach, da geht’s wirklich um diese persönlichen, um persönliche Beziehungen ja. 
Und da geht’s darum, ah, da geht’s um, um, um die Beziehung, geht’s um mein 
Kind, da geht’s einfach, dass es der Familie gut geht, also das Essentielle ist das, 
ich denke mir Geld kann man immer noch verdienen oder irgendwie sich 
erwirtschaften, immer, oder in den meisten Fällen sag ich jetzt einmal, aber das 
sind die wirklich wichtigen Dinge, die wirklich zählen, die dieses Leben 
lebenswert machen, ja, die entscheiden, ich glaube die sind das Entscheidende, ah, 
ah, wenn wir einmal irgendwann zurückschauen, wenn wir weiß ich nicht wenn 
wir 60 oder 70 sind, dann sind das die Dinge die wirklich gezählt haben und auch 
jetzt für mich zählen, also es einfach, wenn ich, es belastet mich am allermeisten 
wenn da irgendwas nicht passt, ja, dann, dann macht mich das am allermeisten 
traurig. 
Ahm glauben Sie wenn Sie, ich nenne jetzt irgendeinen Betrag, wenn Sie im 
Monat 2000 Euro mehr hätten, dass Sie das glücklicher machen würde? 
(Pause 3Sek.) Es würde, es würde, 2000 Euro mehr gut das wäre schon was, ah, 
ich würde wahrscheinlich meinen Lebensstandard erhöhen und vielleicht hätte ich 
eine schönere Wohnung, eine größere, vielleicht würde ich mir auch ein Auto 
leisten, aber ob ich dadurch glücklich wäre das weiß ich nicht, glaub ich, vielleicht 
ein bisschen, ja, aber nicht so gravierend dass ich sagen müsste, also da wird’s 
andere Dinge, wenn da, wenn da in der Beziehung oder meinem Kind wäre, das 
würd mich wesentlich mehr treffen, also so viel könnte mir das gar nicht geben. Ja. 
Ahm, wenn ich das jetzt noch einmal ich sage mal zusammenfassen dürfte so 
wie ich das verstanden habe, ahm, sind Ihnen diese, diese sozialen Kontakte, 
die Harmonie in Ihrem Leben sind Ihnen wichtiger als das Geld. 
Ja. 






















































sehr sportlich und hätte gefördert werden sollen, in die Richtung geht oder 
irgendwelche Freizeitaktivitäten hernimmt, die kosten schon auch Geld. 
Das stimmt ja, insofern 2000 Euro mehr das wäre schon was. 
Und würden Sie dann sagen es macht Sie glücklicher oder vielleicht dann 
eher zufriedener? 
Glücklicher weiß ich nicht, naja, vielleicht, vielleicht, das ist schwer, das ist 
schwer zum beschreiben irgendwie, natürlich wenn ich jetzt denk ich hätt 2000 
Euro mehr, wow, das wär schon im ersten Moment, aber ich glaube wann würd 
sich so schnell dran gewöhnen dass man den Unterschied dann nicht mehr merkt. 
Und wenn ich in Bezug auf meinen Sohn denke dann hätte ich ihm natürlich 
einiges ermöglichen können, er war, er ist wirklich total sportlich und es ist 
schade, es war immer sein Lieblingsgegenstand Turnen zum Beispiel, ja, er ist 
gelaufen, er war, er war so flink, er war so leichtfüßig, also er, also er hätte 
wirklich, hätte unbedingt gefördert werden müssen, ja. Ich hab einfach nicht die 
Möglichkeit gehabt und dann wollte er nicht mehr wie er größer war, hat er gesagt 
es ist zu spät jetzt mag er nicht mehr. 
Ahm, wie stehen Sie zu Statussymbolen? 
Zum Beispiel Auto. 
Beispielsweise, ja. 
Brauch ich nicht, gut wenn ichs hätte wärs schon super, ja, ahm, und ich, also ich 
sage einmal so, wenn jetzt zum Beispiel jemand ein Haus hat, wenn ich jemanden 
kennenlernen und und der hat ein Haus, dann kann man sich dem nicht ganz 
entziehen, das geb ich schon zu, aber für mich sinds Dinge, also gerade in Bezug 
auf eine Beziehung sinds ganz andere Dinge die viel wichtiger sind. Mir geht’s 
wirklich nur darum ob ich den Menschen gern mag, ah, da ist mir vollkommen, der 
braucht gar nichts haben, ja, also ich, ich ah, ich mein ich möchte natürlich auch 
niemanden der nix hat aus eigenem Verschulden heraus oder so, aber wenns zum 
Beispiel einer ist der seiner, seiner, seiner Frau oder seinen Kindern alles gelassen 
hat und dafür halt nur sein Einkommen hat, ist hundert mal lieber als wen der eine 
wunderschöne Wohnung hat und dafür seiner Frau alles weggenommen hat nach 
der Scheidung, ja, also da würde ich hundert Mal den mit nix vorziehen oder halt 
mit nix, weiß ich nicht, seinem kleineren oder größerem Einkommen, einem 
kleineren sag ich jetzt, hundert Mal vorziehen, ja. 
Ich mein man kann das natürlich nicht verallgemeinern, das ist schon klar, 
aber glauben Sie dass es eben hinsichtlich solcher Statussymbole 
Unterschiede gibt zwischen Frauen und Männern, dass das einem von beiden 
wichtiger ist? 
(Pause 3 Sek.) Weiß ich nicht, vielleicht das Frauen das wichtiger ist, vielleicht. 
Na, kann ich nicht sagen weil für mich ist das, für mich ist das auch egal, ich 
brauche auch die Marken nicht, mir ist wichtig dass es mir gefällt, dass die 
Qualität passt und dass es mir passt, ja, aber ob das eine Marke oder, das ist für 
mich total zweitrangig, ja, im Gegenteil, manche find ich einfach zu, für meine 
Begriffe zu protzig dass es schon fast wieder peinlich, peinlich wird, ja. 
Ahm, jetzt hab ich nur noch eine Frage, Sie haben sie zwar prinzipiell schon 
gesagt, aber ich frag das jetzt trotzdem nochmal. Im Vergleich zu den 
Faktoren die sie glücklich machen, wo steht da das Geld in etwa? Also nicht 
erster, zweiter dritter Platz sondern weit oben, weit unten? 
(Pause 5 Sek.) In der Mitte glaub ich, das kann ich so nicht, das weiß ich so nicht, 
ich glaub halt ahm, ich gehe jetzt davon aus, wenn, wenn, wenn ein Familie, ich 























mir halt manchmal vor früher waren die Leute halt sehr arm, also wirklich, also die 
haben wirklich nur, die waren wirklich arm, nach dem Krieg oder so oder früher, 
wenn ah, wie es noch so war dass die Bauern reich waren und und die anderen die 
waren halt die armen die halt nur ein Haus gehabt haben oder ein Häuschen, dann 
denke ich mir aber da war das sicher auch das wenige und man hat sich gefreut 
wenn man sich was hat leisten können eine Kleinigkeit zusammengespart, das 
werte ich glaube ich höher, glaube ich werte ich höher, wesentlich höher. 
Das heißt man kann sagen ah, Geld ist schon wichtig, weil… 
Ist wichtig, keine Frage, ist wichtig, ja. 
Aber nicht unbedingt um glücklich zu sein. 
Naja schon genug um glücklich zu sein aber es muss nicht so sein dass man jetzt 
weiß nicht noch was Besseres hat oder so, als Basis würde ich sagen, ja. Als Basis 
für diese Zufriedenheit und dieses gute Leben ist es schon wichtig, ja, ist es schon 
wichtig. 
Ok, ahm, von meiner Seite her wäre es das, wenn Ihnen noch irgendwas 
wichtig ist zu erwähnen, zu ergänzen? 
Nein, im Moment eigentlich fällt mir nichts ein. 
Dann Dankeschön. 































































Also als erstes Dankeschön dass Sie sich die Zeit nehmen und meiner erste 
Frage wäre gleich ahm, was bedeutet für Sie Glück? Wie würden Sie das 
beschreiben? 
(Pause 2 Sek.) Also ich differenziere Glück und Zufriedenheit nicht. Glück sind 
nur so kleine Momente wo du halt dann irgendwie besonders überschwänglich 
bist, da spielt sich im Körper dann auch was ab. Aber dauerhaftes Glück ist für 
mich gleichzusetzen mit Zufriedenheit, das ist für mich Glück, so kleine 
Momentchen davon aus verschiedenen Gegebenheit oder Umständen oder nur ein, 
ein Satz, etwas gesagt, ein Gesichtsausdruck, eine Geste, das sind also ganz so 
kleine Glücks, Glücksmomente, wirkliche Glücksmomente, wenn du immer 
zufrieden bist denke ich bist du ein glücklicher Mensch. 
Das wäre gleich meine Frage ob Glück für Sie längerfristig oder kurzzeitig 
ist? 
Glücksmomente sind kurzzeitig, das ist klar, aber ich glaub Zufriedenheit ist Glück 
für mich. 
Das wäre auch wieder eine Frage von mir, wie Sie, ob Sie Glück und 
Zufriedenheit unterscheiden, aber das, das haben wir ja jetzt, aber wenn wir 
dann Wohlbefinden auch noch dazu nehmen, wie würden Sie das einreihen. 
Das wäre ein super Rundherum, das hat man aber fast nie, fast keinen Tag. 
Das heißt Wohlbefinden ist schon noch mehr oder besser… 
Na Wohlbefinden ist wahrscheinlich aufgrund meines Alters jetzt schon etwas wo 
ich sag hab ich heute Kopfweh, tut mir mein Knie weh, oder hab ich vielleicht 
Halsschmerzen, Rückenschmerzen, ich denke wenn das optimal ist dann fühlt man 
sich auch wohl. Also Wohlbefinden hat, wahrscheinlich weil ich schon älter bin, 
früher wahrscheinlich auch nicht, in erster Linie mit, mit wie fühle ich mich heute 
tatsächlich, also jetzt rein körperlich, ja, was tut mir weh, was tut mir nicht weh. 
Natürlich Wohlbefinden macht viel aus, gehört natürlich zu Glück und 
Zufriedenheit dazu, ah, ganz einfach sich Dinge, das muss ja nicht teuer sein, aber 
sich Dinge so herzurichten oder einzurichten dass es genau meine Farben sind, ah, 
dass es heimelig ist, das ist Wohlbefinden, es gehört natürlich zu Glück und 
Zufriedenheit dazu und ich denke das ganze muss auch die überwiegende Zeit in 
einem Einklang stehen sonst kann das eine oder das andere nicht funktionieren, ja.  
Ahm, was brauchen Sie sozusagen damit Sie sagen können Sie sind glücklich? 
Was ich brauche, also auf jeden Fall meine Glücksmomente die brauche ich, ein 
gutes gediegenes Umfeld in dem ich mich wohl fühle, sei das jetzt Freund, Familie 
oder was auch immer ja und natürlich zumindest so ein Einkommen dass du nicht 
am Hungertuch nagst, das ist keine Frage, also Geld hat schon auch einen 
Stellenwert, weil wenn ich mir meine Grundbedürfnisse nicht abdecken sein, dann 
wird ich nicht unbedingt glücklich sein, also, ja möglicherweise gibt es Menschen, 
aber ich glaube ich kanns dann nicht mehr. 
Ahm bei den Glücksmomenten waren wir vorher eh schon, aber wenn Sie ein 
paar Beispiele nennen könnten. 
Das ist ein Kinderlachen, der Himmel wenn der schön ist, wenn er sich einfärbt, 
die Sonne, eine Landschaft in einem bestimmten Licht, der Herbst wenn die 
Blätter so rot werden, ah, wenn du herzhaft lachen musst über irgendwas, wenn du 
einen irrsinnig schönen Abend hast mit Freunden, mit der Familie, wo du dich, da 
kommt Wohlbefinden, wo du dich wohl fühlst und wo du, du sein darfst und nicht 






















































weil ich habe noch nichts gewonnen, wahrscheinlich wäre es das auch aber ich 
gewinne eigentlich sehr wenig muss ich sagen, ja, das sind für mich so Sachen die 
Glücksmomente sind.  
Und meinen Sie dass es für Sie wichtig ist immer wieder glücklich zu sein 
oder Glücksmomente zu erleben? 
Ja ich denke wenn man, wenn man nicht bewusst wahrnimmt, was einen jetzt 
glücklich macht, und das sind eben so kleine Sachen, und immer nur, ich bin 
nämlich so ein potenzieller Kandidat dass ich mit dem Kopf eigentlich schon 
immer weiter vorne bin, also ich gehe da raus, und geh nicht bewusst raus und 
setze mich ins Auto, sondern ich bin eigentlich schon was muss ich jetzt noch 
erledigen oder noch tun oder was wird von mir erwartet und ich denke mir, das 
habe ich selber auch erst lernen müssen über Seminare, dass man trotzdem hier, 
ein bisschen im Hier und Jetzt bleiben muss, dass man trotzdem, auch wenn man 
so, natürlich kann ich das nicht abstellen, denk noch immer nach vorne, ja, weil es 
ganz einfach organisatorisch notwendig ist, aber man muss links und rechts 
schauen und das auch mitnehmen, ah, man kann ein Vogelzwitschern oder 
Kinderlachen auch im Vorbeigehen hören, ja, da muss ich jetzt nicht bewusst oder 
man muss es nur mitnehmen, hören, ja, und ich glaube ohne die könnte ich nicht 
leben, also ich brauche die ganz, ganz dringend. 
Und würden Sie auch sagen dass Sie danach streben, dass Sie beispielsweise 
bestimmte Handlungen eben so setzen in der Hoffnung dass Sie die dann 
glücklich machen oder… 
Ich glaube ich bin eigentlich ein glücklicher Mensch, also bewusst mache ich das 
nicht, ich will es nur bewusst aufnehmen können, ja, aber ich denke dass langsam 
da wirklich trainiert bin, dass, dass ich es auch mitkriege, aber, aber ich bin 
grundsätzlich glücklich, also würde ich behaupten, ja. 
Ahm, würden Sie meinen dass eben das Empfinden von Glück oder 
Glücksmomenten Auswirkungen auf den Menschen hat? 
Jedenfalls. 
Und wie? 
Ich denke wenn man keine Glücksmomente aufnimmt oder das Schöne oder das 
Erstrebenswerte im Leben, wenn man an dem vorbeigeht, dann kann man nicht 
glücklich, was soll denn glücklich machen? Glücklich ist ja etwas, was dich 
irgendwie beeindruckt, mitreißt, innerlich wärmt, dir ein Lächeln aus dem Gesicht, 
ah, irgendwie herausholt, was soll dich glücklich machen sonst wenn du das nicht 
hast? Also Geld kanns nicht sein, braucht man sich nur die ganzen Stars sein, Geld 
alleine kann es nicht sein, es muss mehr sein, das kann jetzt sein in einem super 5-
Sterne Hotel, natürlich machts dich glücklich aber auf Dauer kanns nicht 
befriedigend sein wenn alles andere fehlt, also wenn mir meine Glücksmomente 
fehlen würden, dann kann mich das nicht glücklich machen. Weil Glück, Glück ist 
was Ehrliches, was Authentisches, ich kann das nicht erklären, das ist etwas was 
im Hier und Jetzt und ganz plötzlich passiert, unerwartet und das ist meistens echt, 
ja, das ist für mich Glück, echt, irgendwas was ehrlich ist, ohne jeden 
Hintergedanken oder sonstige Sachen, das ist, macht glücklich. 
Ahm und glauben Sie dass sich, wenn man in einem Lebensbereich glücklich 
ist, dass sich das auf einen anderen auch auswirken kann? 
Na ich denke einmal dass glückliche Menschen sicher positive oder positivere 
Menschen sind, wir haben natürlich alle unsere Tiefphasen, würde, ich würde 
lügen wenn ich sag ich hab die nicht, aber wenn ich dann wieder meine kleinen 






















































herausziehen. Also glaube ich dass diese Menschen einfach grundsätzlich positiver 
gestimmt sind als das andere und das wirkt sich dann auf jeden Lebensbereich aus. 
Da gibt’s so einen schönen alten Spruch, so wie man in den Wald hineinruft so 
kommts zurück, und wenn ich positiv gesinnt bin dann werd ich ein positives Echo 
kriegen. 
Gut dann zu einem anderen Thema, was bedeutet für Sie Armut? 
Also Armut würde ich differenzieren, es gibt für mich Mensch die sind arm in 
Bezug auf Emotionen und Gefühle, die sind für mich ganz einfach arme Leute 
weil ich mir denke um Gottes Willen, was hat dich dazu gemacht, oder Sucht, 
Sucht, Drogenkranke, Alkoholkranke sind für mich arme Menschen. Wirkliche 
Armut ist, ahm, Leute die tatsächlich nichts haben und dadurch aber auch in den 
Abgrund, in die Selbstzerstörung steuern, das sehen wir auch, da gibt’s die Dritte-
Welt-Länder, da haben die Leute auch nichts und die schauen aber auch nicht 
unglücklich aus, ja, also ich glaube Armut ist immer ein gewisses, arm sind, Armut 
ist wenn die Leute dann wirklich darunter leiden, also dass die nicht mehr 
glücklich sein können. Dass sie so zu wenig zum essen haben, dass jemand 
verhungert oder, dass sie Krankheiten, man hört es eh jeden Tag in den 
Nachrichten, das ist für mich effektiv Armut, hat aber jetzt nicht unbedingt mit 
Reichtum zu tun, aber die Grundbedürfnisse müssen da selbstverständlich 
abgedeckt sein, Nahrung, medizinische Versorgung, das muss schon da sein. Oder 
was da darunter ist, ist wirklich arm, oder eben Menschen die irgendwie aus 
irgendwelchen Gründen, wobei ich sogar sag Menschen mit einem bösen, also, 
Mörder, irgendwo sind die auch arm, das ist für mich auch Armut, weil da stimmts 
halt auf der gefühlsmäßigen Ebene nicht für mich, da fehlts auch. 
Und im Gegenzug dann Reichtum? Oder wann ist dann ein Mensch reich? 
Wenn er mit dem was er ist und was er hat zufrieden ist, dann ist er reich. Das ist 
für mich ein reicher Mensch. 
Also auch wieder differenziert gesehen sowohl Geld als auch die Emotionen? 
Genau so ist es. Ja. 
Und Wohlstand, was bedeutet das für Sie? 
Wohlstand. (Pause 4 Sek.) Ich meine Wohlstand kann man auch negativ auslegen 
weil ich sag einmal ich hab nicht übermäßig viel Geld oder so dass ichs raushauen 
kann, aber ich kann mir im Prinzip wenn ich etwas will kann ich es mir leisten. 
Das bezeichne ich, ich habe eine Überdachung über dem Kopf, ich kann Kleidung 
kaufen, ich kann meinem Buben was zur Verfügung stellen, ich kann mir einen 
Hund leisten, so ist es auch nicht, ich habe ein Auto, so würde ich sagen das ist 
Wohlstand. Da gibt’s aber Wohlstand der dekadent ist, das gibt’s natürlich auch. 
Ich würde sagen das was ich habe ist ein gesunder Wohlstand und, und diese 
Dekadenz dass ein Kleid 500.000 Euro kostet für einen Abend auf einen Abend 
auf einer Gala, das ist Reichtum Wohlstand, aber ist aus meiner Sicht schon 
dekadent, aber wahrscheinlich verlangt es die Gesellschaft, ich kann es nicht 
sagen, ist mir, ich will auch nicht urteilen, aber für mich geht das schon ein 
bisschen in die Dekadenz hinein. 
Ahm, würden Sie meinen dass es zwischen Glück und Geld einen, einfach mal 
einen Zusammenhang gibt?  
Oja, irgendwo, sag ich ja, wenn ich meine, meine, aufgrund fehlenden Geldes 
nicht mehr meine Grundbedürfnisse erfüllen kann, dann könnte das schon sein 
dass es natürlich auch mein positives Denken oder meine Glücksmomente 
irgendwo einschränkt, weil ich ja dann konzentriert bin wo krieg ich was zum 






















































ja nicht glücklich sein. Also irgendwo hats schon einen Zusammenhang, aber mit 
Maß und Ziel, also nicht, nicht in Form von Reichtum sondern ich, ich kann 
zumindest ein Dach über dem Kopf haben und sowas. 
Und auch hinsichtlich Freizeitaktivitäten beispielsweise oder… 
Ja natürlich spielt da Geld eine Rolle, ein Ski-Urlaub ist was Wunderschönes aber 
den musst du dir einmal leisten können, aber ich denke wenn man sich damit 
abfinden kann dass man sich den grad nicht leisten kann und man geht auf die 
Wiese rodeln macht das genauso glücklich wenn man mit der richt, mit den 
richtigen Leuten dort ist und Spaß hat glaube ich kann man aufs Skifahren 
verzichten, und hoffen dass es irgendwann mal anders wird. 
Ahm, macht Geld Sie glücklich? 
(Pause 3 Sek.) Na ich denke einen, einen Beitrag leistet es schon. Oja. Also ein, 
ein Teil des Glücks ist es sicher, oja, denke ich schon. 
Und inwiefern? Einfach das die Grundbedürfnisse gedeckt sind oder doch 
auch… 
Nein da kommt ja dann dazu dass du, ich bin eine die zum Beispiel irrsinnig gerne 
schenkt, und genau diese Möglichkeit hast du dann, und schenken macht ja auch 
glücklich, geben, also in so einem Bezug dann, oder du kannst dir dann einmal 
wirklich vielleicht selber was leisten was die ganze Zeit nicht gegangen ist, macht 
natürlich auch glücklich. Also ja, oja. 
Ahm, wenn ich jetzt sage Sie hätten pro Monat beispielsweise, das ist jetzt 
natürlich nur irgendein Betrag, 2000 Euro mehr, glauben Sie dass Sie dann 
glücklicher wären? 
(Pause 5 Sek.) Glücklicher? Also ich meine es ginge jetzt auf jeden Fall einiges 
wesentlich leichter (Pause 2 Sek.) aber ich glaube nicht dass ich wirklich 
glücklicher wäre, nein. Nein, es würde, es würde mein Leben erleichtern, aber 
glücklicher, ja vielleicht kurzfristig, ja weil du dann ein bisschen in den Konsum 
rein stechen kannst, ja, also kurzfristig möglicherweise, langfristig glaube ich 
nicht. 
Weil Sie es ginge dann einiges leichter, was würde sich denn durch mehr Geld 
verändern, was ginge da beispielsweise einfacher? 
Naja ich bin jetzt geschieden und Alleinerzieherin, ich habe einen, einen Buben, 
der aufgrund seines Hobbys sehr auch kostenintensiv ist, ich meine so ein 
Eishockeystock kostet 300, ja ich krieg ihn um 80 Euro auch den Eishockeystock 
aber den will ich natürlich nicht und er will ihn auch nicht weil das ist wie ein 
Statussymbol für einen Sportler, ja, und wenn du Pech hast brechen dir zwei ab, 
das sind dann 600 Euro oder mindestens 400 Euro, ah und wenn du mehr hast 
kannst du dir das mehr leisten, das ist dann für mich leichter oder ein Service beim 
Auto oder eine Reparatur oder Waschmaschine wird dir kaputt, da wird dir das 
Leben natürlich schon leichter wenn du irgendwo was liegen hast wo du sagen 
kannst da kann ich das hernehmen. Das ist für mich leichter. 
Wir waren jetzt eh kurz dabei bei den Statussymbolen. Was denken Sie 
darüber oder wie, wie stehen Sie dazu? 
Ich hasse Statussymbole, hab aber ein Kind der aus meiner Sicht, er wird jetzt 
umso älter er wird, eigentlich legt er es eh ab, aber es ist relativ schwierig, ich 
brauche überhaupt keine Statussymbole, das ist mir überhaupt nicht wichtig, aber 
die Jugendlichen von heute, die leben nur von Status, das fängt in der Volksschule 
an, was hast du an was hab ich an, woher hast du deine Schultasche woher hab ich 
meine Schultasche, was für eine Marke hast du, welche Marke hab ich. Das ist für 











































leisten können. Also ich glaube dass Statussymbole heute echt ein Problem sind 
und das fängt wirklich schon bei kleinen Kindern an. Ich persönlich hab das, in 
meiner Zeit, niemand hat was gehabt, ja und die paar die was gehabt haben die 
sind eigentlich unangenehm aufgefallen, ja. Aber wir haben alle das gleiche, 
nämlich nichts gehabt, also, daher habs ich nicht gebraucht, ich halt nichts von 
ihnen weil einen irrsinnigen Druck macht Statussymbole machen Druck. 
Und glauben Sie dass es da zwischen Frauen und Männern einen Unterschied 
gibt? Dass es einem von beiden wichtiger ist? 
Männern, also irgendwie hab ich den Eindruck Männern. Männern ist es wichtig 
eine Familie zu haben, also, ich sag einmal die die ich kennengelernt hab, es wird 
andere auch geben, eine Familie zu haben, ein Kind zu haben das funktioniert, da 
du herzeigen kannst, möglicherweise ein schönes Auto und die Frau soll man auch 
herzeigen können, also ich glaube schon dass Männer eher von Statussymbolen 
leben, natürlich wird es auch Frauen geben, ich kenne jetzt keine, aber ich glaub, 
meine persönliche Meinung ist überwiegend glaube ich Männer weil sich die ja 
ständig beweisen müssen, die müssen sich ja jeden Tag egal was sie haben müssen 
sie sich ständig neu beweisen, und da brauchst du Statussymbole weil sonst wird 
das nicht funktionieren. 
Ahm, wir waren zwar vorhin schon dabei, aber im Vergleich zu den Faktoren 
die Sie glücklich machen, wo steht da Geld? 
(Pause 5 Sek.) Naja es steht für mich immer in irgendeiner gewissen Beziehung 
dazu, es kann, ich mein ein Vogelzwitschern, einen Sonnenschein, einen Himmel 
kann ich ohne Geld auch sehen, aber noch einmal, ein Mensch hat 
Grundbedürfnisse die er gedeckt haben will, also das steht für mich irgendwo in 
einer, es ist nicht das wichtigste aber es steht für mich schon irgendwo in einer 
Ebene, es gehört ganz einfach dazu ob wir wollen oder nicht, wir brauchen heute 
Geld, sonst kannst du nicht wohnen, nicht essen, kannst dir keine warmen 
Winterstiefel kaufen, das gehört zwangsläufig dazu. 
Das heißt man könnte das zusammenfassend sagen Geld macht nicht 
unbedingt direkt glücklich aber es ist auf jeden Fall notwendig.  
Ja, es ist ein notwendiges Übel, wenn wir mit Steinen zahlen würden, wären es 
Steine. Egal mit was wir handeln, das wäre es dann, das gehört halt ganz einfach 
dazu. 
Gut, ich denke von meiner Seite her wäre es das, wenn ich nichts vergessen 
hab, ahm, fällt Ihnen noch irgendwas ein, wollen Sie was ergänzen, irgendwas 
zu Glück was Ihnen wichtig ist zu sagen? 
Nein. 
Ok, dann sage ich Dankeschön. 
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Ahm, als Erstes würde ich gerne einmal wissen was Sie persönlich wirklich 
unter Glück verstehen, was macht Sie glücklich (Pause) schwierige Frage.  
Also das, ich habe schon darüber nachgedacht und auch schon lang und oft und 
viel, kann Ihnen eigentlich nur sagen ich denke auch weiter darüber nach, 
vielleicht ist das auch abhängig von den Lebensumständen, ich kanns jetzt nur 
chronologisch ordnen, wie ich zur Schule gegangen bin war mein größtes Glück 
aus der Schule draußen zu sein und Ferien zu haben, wie ich berufstätig war wollt 
ich immer Geld verdienen, das ist dann gegangen bis immerhin zu, das waren noch 
Schilling-Zeiten, knapp 60.000 Schilling, das ist ziemlich viel auch in Euro, war 
Abteilungsleiter, Marketing, Austrian Airlines, also das ist an sich recht gut, nur 
bin ich dort draufgekommen, dem, dem ich immer nachgerannt bin, das Geld, 
macht überhaupt nicht glücklich, also das ist, ich hab das dann eher als Belastung 
empfunden, weil man dann einfach ziemlich unter Druck steht und auch die 
Lebensumstände ändert, das man einfach so gut weiterarbeitet dass man das Geld 
auch weiterhin bekommt. Da ist man dann überfordert, echt heftig. Also bin ich 
von dort dann wieder weg und jetzt empfind ich unter Glück, dass ich mir sehr 
wohl um Geld keine Gedanken machen muss, das zählt also in unserer 
Gesellschaft auch dazu, und ansonsten, eigentlich sehr vieles, ich bin geschieden 
und hab drei Kinder, dass ich Kontakt zu meinen Kindern hab, dass denen gut 
geht, das ist mir zum Beispiel wichtig, ja ansonsten, das ist einfach eine 
Kombination aus vielen Dingen, da gehört Gesundheit dazu, da gehört auch eine 
glückliche Beziehung dazu. 
Das heißt, ist das jetzt ein, ein  längerfristiger Zustand Glück oder ist das 
mehr Zufriedenheit und Glück ist dann ein Moment in dem man das wirklich 
empfindet? 
Glücklichsein ist ein Zustand, aber Glück empfinden ist eine Momentaufnahme. 
Also das, es gibt schon Momente wo man sich denkt mir geht’s gut, wo man sich 
wirklich glücklich fühlt, das sind dann Momentaufnahmen. Der Zustand dauert 
schon länger an nur glaub ich schlechter Tag oder was auch immer, da muss man 
sich erst wieder bewusst machen dass es einem eigentlich gut geht, dann hat man 
zu hinterfragen ob das auch wirklich so ist oder nicht. 
Meinen Sie dass es wichtig ist immer wieder solche Glücksmomente zu 
erleben?  
Absolut, ja. 
Strebt, strebt man auch danach oder? 
Also ich strebe auf jeden Fall danach, ja.  
Das heißt, Glück hat schon einen relativ hohen Stellenwert für Sie? 
Absolut, ja.  
Wir waren eh schon kurz dabei, ahm, welche Faktoren brauchts, weil sie 
gemeint haben es ist ein Zusammenspiel von mehreren, was, was gehört da 
rein? 
Also ganz wichtig einmal die persönliche Gesundheit, zum Glück gehört aber auch 
Familie dazu, und demzufolge auch dass die Familie gesund ist und wenn einmal 
diese gewisse Basis geschaffen ist sag ich keine schweren Krankheiten haben und 






















































glücklich zu werden. An den Beziehungen arbeiten, Beziehungen zu Erwachsenen, 
Beziehungen zu Kindern, aber parallel dazu halt immer auch speziell in Österreich, 
oder ich sag einmal im Mitteleuropa der heutigen Zeit, auch logischerweise 
schauen, dass man genug Geld verdient, um nicht täglich das Bankkonto 
kontrollieren zu müssen und sich nicht Sorgen machen zu müssen kann ich das 
Monat die Miete zahlen oder solche Dinge auch, ein Job der Spaß macht, mit der 
Betonung auch ganz bewusst der Spaß macht, weil Jobs die glücklich machen 
kenne ich eigentlich nur einen, und sonst eigentlich fallen mir keine Jobs ein die 
glücklich machen. Ich finde es ist einfach eine Kombination von verschiedenen 
Faktoren, die dann in Momenten dazu gipfeln, dass man wirklich Glück 
empfindet. Aber sonst der Glückszustand der dauert dann schon leichte Zeit an.  
Geld war jetzt schon auch darin enthalten, welchen Stellenwert hat das Geld 
für Sie im Vergleich jetzt beispielsweise mit der Gesundheit oder Familie? 
Also da tue ich mir schwer und da muss ich mich wirklich überwinden das zu 
sagen weil das überhaupt nicht meine Einstellung dazu ist, aber letztendlich ist 
Geld fast, jetzt wiederum bei uns hier in Mitteleuropa, gleichzustellen mit 
Gesundheit, also wenn man halt unglücklich ist dann macht man sich Sorgen und 
wird nachweislich öfter krank, bekommt psychische Probleme, also so unwichtig 
ist Geld gar nicht bei uns hier, dagegen gibt’s sicher Länder bei denen Geld keine 
so wichtige Rolle spielt weils einfach nicht da ist, aber die leben dann halt auch in 
anderen Verhältnissen dort, bei uns ist es leider muss ich sagen auch wichtig dafür.  
Wenn man jetzt an Statussymbole denkt, ist Ihnen das wichtig? 
Ah, ja. 
Das heißt zum Beispiel wenn man ans Auto denkt, ist es Ihnen wichtig 
welches Auto Sie fahren oder dass Sie überhaupt eines fahren? 
Also beim Auto war es mir wichtig welches ich gefahren bin, jetzt bin ich froh 
wenn ich ein Auto hab das ich ein Auto hab das mich von A nach B bringt. Mehr 
brauch ich  nicht dazu. 
Und glauben Sie dass es da, klingt jetzt vielleicht blöd, aber speziell bei 
Männern irgendwo den Vergleich gibt, eben mit anderen Männern, wer fährt 
jetzt ein besseres, schnelleres, schöneres? 
Jaja, also garantiert, ich fang damit nicht viel an, aber ich kenn diese Runden von 
Männern die in Lokalen zusammen sitzen und sich sieben Stuben über wie viel 
Hubraum hat dein Auto, was ist deines für eine Marke, welche Farbe, hat mich nie 
interessiert wird mich auch nie interessieren. Ich hab das immer sehr suspekt 
gefunden aber ich weiß dass das gibt, ich hab genug Freunde die treffen sich und 
sprechen dann über solche Dinge, das sind immer die Runden wo ich aufstehe und 
gehe weil da, das ist kein Thema für mich, also ich fang  damit nichts an, aber ja 
natürlich ist das ein Thema, also ganz bestimmt bei Männern.  
Glauben Sie bei Frauen auch? 
Eigentlich nicht, also ich habe noch keine Frauenrunde gesehen die so über Autos 
sprechen würden, nie überhaupt nicht.  
Wir waren vorher eh auch schon kurz dabei aber noch einmal der 
Unterschied für Sie zwischen Glück und Zufriedenheit oder Wohlbefinden. 
Also ganz spontan fällt mir zu Wohlbefinden und zu Zufriedenheit also, Zustand 
wo ich einfach assoziiere das ist ein länger anhaltender Zustand und Glück ist so 
kurz aufkommend ein, ein Glücksgefühl, als Zustand Glück dauert auch ein 
bisschen länger, aber Zufriedenheit ist eine sattgetragene Sache die über längere 
Zeit dahingeht also wenn man sagt man ist zufrieden dann ist das ein anderer 






















































dann lache ich zum Beispiel meistens dabei, wenn ich sage ich bin zufrieden dann 
lehne ich mich meistens zurück und sag, mir geht’s gut, ich bin zufrieden, da ist 
einfach ein anderes Empfinden dabei. Und, also Unterschied gibt’s schon also, und 
was war das Dritte? 
Wohlbefinden. 
Wohlbefinden, ja, empfind ich wenn ich gesund bin, ja. 
Ja, war eh schon eigentlich die Frage nach Geld und Glück, der 
Zusammenhang. 
Den gibt’s, leider, ja.  
Empfinden Sie diesen Zusammenhang eher direkt oder indirekt? 
Sehr subtil und dadurch absolut indirekt. Weil das lernt man als Kind von den 
Eltern, Geld ist nicht wichtig, schau dass du glücklich wirst, such dir dein Glück 
woanders als beim Geld, also man bekommt das schon immer wieder vorgesagt, 
aber dann kommt man halt im Lauf des Lebens drauf dass so halt nicht ist, aber 
man braucht sehr wohl Geld um eine gewisse Basis einmal zu schaffen, dann um 
höhere Ziele zu starten und dann glücklich zu sein. Es nützt mir nichts wenn ich 
sage ich möchte jetzt glücklich sein und habe aber kein Geld dass ich meine 
Wohnung zahlen kann.  
Ja. Ein Beispiel wären wahrscheinlich auch gewisse Freizeitaktivitäten, die. 
Die Alternative wäre zuhause sitzen und sich darüber ärgern oder traurig sein dass 
man kein Geld hat und die Alternative ist dass man im Sommer zum Beispiel 
Beach-Volleyball spielt jedes Wochenende, das kann man aber nur machen wenn 
man das Geld dafür hat und wenn nicht dann kann mans halt nicht machen.  
Wenn wir schon beim Geld sind, was bedeutet für Sie materieller Wohlstand? 
Materieller Wohlstand… 
Oder wann ist ein Mensch wohlhabend, aber aus materieller Sicht, oder was 
muss er haben dass er reich ist, und im Gegenzug wann ist ein Mensch arm? 
Also arm ist ein Mensch garantiert dann wenn er zu wenig Geld hat um sich Essen 
zu kaufen oder wenn er sich nicht ernähren kann, dann ist er definitiv arm. Auf der 
anderen Seite die, wenn man sich Österreich anschaut, nach den neuesten 
Soziologiestudien, sind knapp eine Million Österreicher arm, das ist eine Frage der 
Definition. Wenn jemand, ich glaube 740 Euro ist so die Untergrenze von dem was 
man vom AMS bekommt Minimum, wenn ich einen Bankdirektor fragen würde 
ob er von 740 Euro im Monat leben kann wird er mich fragen ob ich verrückt bin, 
wenn ich aber einer Pensionistin, die 480 Euro im Monat bekommt, sag 740 Euro 
kannst du leben damit, wird sie sagen ja sofort her damit. Das ist einfach auch, das 
ist so subjektiv unterschiedlich, ich denk mir das kann man schwer festmachen 
wann ist jemand reich. Reich kann man eigentlich klar definieren, reich ist dann 
jemand, wenn er nichts mehr tun muss und sein Geld trotzdem mehr wird, das ist 
eigtnlich eine klare Definition. Also das ist dann aber wirklich aufs materielle 
Reichtum bezogen. Sitzt wo, Investoren, die sitzen wo, haben Geld und das Geld 
wird ohne dass sie irgendwas tun müssen sowieso durch allein die Verzinsung 
immer mehr. Das sind reiche Leute materiell gesehen. Und… 
Wenn man das Materielle jetzt weglässt, einfach, wenn Ihnen ein Mensch 
gegenüber sitzt, was muss er haben oder nicht dass Sie ihn als reich oder als 
arm bezeichnen? 
Zum Beispiel die Ausstrahlung, die hat mit Geld überhaupt nichts zu tun, Leute die 
ich kenne, die haben ganz bestimmt nicht einmal die Hälfte von dem, nicht einmal 
ein Fünftel von dem was ich hab, und die machen einen total zufriedenen 






















































wahrsten Sinne des Wortes, sind unsicher, und erwecken nie den Eindruck dass sie 
wohlhabend oder reich sind, das ist, also ich find dass das einfach eine Sache der 
Ausstrahlung, also wie jemand sich gibt irgendwo, irgendwo agiert, wie jemand 
auftritt wenn er ein Lokal betritt, da wird vielleicht eine, weiß nicht, in Wien das 
Steirer Eck, wenn dort jemand rein geht der sich mit Müh und Not dort grad eine 
Vorspeise leisten kann, wird der ganz anders dort auftreten als einer der weiß, er 
kann eigentlich das ganze Lokal einladen. Das hat dann schon direkter was mit 
Geld zu tun, aber andererseits auch Gefühlssache, wie ich mein Selbstwertgefühl 
hab und wie ich wo auftrete. 
Vorhin haben Sie schon gemeint es gibt zwar diesen Zusammenhang zwischen 
Geld und Glück in der Gesellschaft, indirekt auch durch ich sag jetzt mal 
finanzielle Sicherheit, aber denken Sie dass Sie mit mehr Geld glücklicher 
wären? 
Ich hatte schon mehr Geld und nein man ist nicht glücklicher.  
Das heißt Sie sind mit Ihrer jetzigen Situation, mit allen Lebensumständen, 
alles, aber prinzipiell im Großen und Ganzen zufrieden oder gibt’s da… 
Also wenn ich den Abstrich mache mit meinen Kindern, dass ich die halt nicht so 
oft um mich habe aufgrund dessen dass ich geschieden bin, geht’s mit eigentlich 
sehr gut, ja. Kann ich schon behaupten. Ja. 
Gibt’s vielleicht doch irgendwelche Sachen die man dann doch mit mehr Geld 
leichter erreichen kann, besser erreichen kann durch die man dann doch 
zufriedener oder glücklicher wird? 
Man glaubt dass mans wird. Aber wenn mans dann hat ist mans nicht, also ich, ich 
hab vor langen Jahren mal im österreichischen Verkehrsbüro gearbeitet als 
Ferialjob, und da war ich im Hotel Intercont und das war ich glaub Ende 80er 
Jahre Anfang 90er, Ende 80er Jahre ja weil dann hab ich zur Austrian Airlines 
gewechselt, und im Intercont hat ein Stockwerk jeden Sommer eine arabische 
Familie belegt, das war so ein richtiger, wie man sich das vorstellt ausm 
Bilderbuch, ein Ölscheich-Clan, mit Kindermädchen, Tanten, Onkeln, Kindern, 
Großeltern, also wirklich das ganze Stockwerk von der einen arabischen Familie 
gemietet. Das Intercont hat eine eigene Mietwagenfirma mit Mercedes-
Limousinen und Chauffeuren, die haben die kompletten zehn Mercedes-
Limousinen für ein Monat gemietet, haben das Stockwerk einen Monat lang 
gehabt, die Kinder haben in der Halle Fußball gespielt, wenn etwas zu Bruch 
gegangen ist haben die halt ein paar Dollar hingehaut und das wars, und, die haben 
überlegt und ich war halt in dem Reisebüro drinnen, was für Ausflüge und 
sonstiges zuständig war, und eines Tages kam ein Araber von denen herein mit 
seinen drei Kindern, zehn, zwölf Jahre alt, ja wir wollen am Wochenende einen 
Ausflug machen, greift in sein und ich soll mir was überlegen, sie gehen jetzt 
spazieren und wenn sie zurückkommen hätten sie gerne einen Vorschlag, greift in 
die Sakkotasche und nimmt zusammengerollt ein vier bis fünf Zentimeter dickes 
eng zusammengerolltes Bündel Dollarnoten mit einem Gummiringerl, legt mir die 
hin und sagt das müsste reichen er kommt dann wieder. Und ich hab das 
durchgezählt, das waren 50.000 Dollar für ein Wochenende. Und ich hab dann ein 
paar Sachen ausgearbeitet, da war dabei Paris natürlich sowieso First-Class-Flug 
und Fünf-Sterne-Hotel aber da ist immer noch genug übergeblieben. Die Kinder 
haben dann darauf so reagiert, Paris das ist langweilig, das kennen wir schon, 
London bäh, wie oft noch, letztendlich sind wir draufgekommen die wollen 
eigentlich nirgends hin, obwohl der ja nachweislich genug Geld gehabt hätte denen 






















































weil Geld haben die zu Überfluss und wenn die sagen kaufen wir die Insel dann 
kaufen sie halt die Insel, aber das macht noch kein Glück aus, also das, der 
krasseste Gegenbeweis von kein Geld haben, die haben alles Geld der Welt, aber 
glücklicher sind die deswegen nicht. Eigentlich gelangweilt, also das ist das, was 
ich vom Glück von wirklich reichen Leuten erfahren habe, das ist ganz weit weg 
von Glück. 
Das heißt zusammenfassend, auch wenn wir schon oft dabei waren, was sind 
so die, wirklich die wichtigsten Faktoren die, die einen Menschen dann, dann 
wirklich dazu bringen zu sagen ich bin mit dem zufrieden wie es ist, ich bin 
glücklich so wie es ist? 
Ich bin jetzt schon sehr versucht zu sagen dass Glück einfach  so subjektiv 
empfunden wird, dass das  einfach für jeden anders ist. Kann ja nur die Personen 
nehmen die ich kenne, wenn ich da meine Großmutter nehme die nicht mehr lebt, 
die war halt in ihrer fürchterlichen Wohnung mit keiner Pension nicht sehend, 
nicht hörend, kaum gehen könnend eigentlich total zufrieden, der hat das Spaß 
gemacht und die hat eine Freude gehabt wenn sie die Enkelkinder gesehen hat und 
war in den Momenten der glücklichste Mensch den man sich vorstellen kann. 
Dann kenn ich Leute die haben mehr als genug, materiell, und sind ganz weit weg 
von  glücklich. Man kann das also nicht festmachen. 
Aber was brauchen Sie um, um sagen zu können ich bin jetzt wirklich 
zufrieden? 
Also was  ich brauche ist Gesundheit, eine gute Beziehung zu einer Partnerin, 
enges Verhältnis zu meinen Kindern, das sehr wohl enger sein könnte, aber den 
Umständen entsprechend bin ich mit Abstrichen auch damit zufrieden wie es jetzt 
ist, einen Job der Spaß macht und so viel Geld dass man sich keine Sorgen machen 
muss. Das sind einmal so die Faktoren, die ich brauche um glücklich sein zu 
können. 
Ja, ich hätte jetzt keine Fragen mehr, fällt Ihnen… 
Ich habe noch eine Ergänzung zu glücklichsein, eine total banale Sache die sehr 
wohl auch wichtig ist, das Wetter. Wenns regnet, stürmt und schneit tu ich mir 
schwer glücklich zu sein, weil das für mich einfach unangenehm ist, ich möchte 
wenn ich raus gehe, ein T-Shirt und eine Short anhaben, das geht im Winter nicht, 
also tu ich mir wesentlich leichter im Sommer glücklich zu sein oder im Frühjahr, 
wenn ich nicht zehn Schichten übereinander anziehen muss, da sind so viele 
Faktoren dabei, ich glaube je länger ich darüber nachdenke desto mehr fällt mir, 
die Musik, also es gibt schon so Faktoren die, die können es erleichtern so ein 
Glücksgefühl zu erzeugen, aber das ist dann wirklich nur eine Moment wo man 
sagt jetzt bin ich glücklich, am U2-Konzert im Happel-Stadion, die Stiegen rauf, es 
war gigantisch die Bühne sehen, das war ein ganz kurzer Moment da hab ich mir 
gedacht lässig, toll, gigantisch, bin ich froh, das ist so ein ganz kurzer Moment 
gewesen wo mir wirklich der Mund offen geblieben ist weil das so gigantisch toll 
war und ich schon fast ein Jahr drauf gewartet hab auf das Konzert, das hat mit 
Geld fast überhaupt nichts zu tun… 
Die Eintrittskarte musste schon erst einmal bezahlt werden… 
Ah, für 120 Euro würde ich das jederzeit wieder tun. Da sind wir wieder beim 
nächsten Punkt, das muss man haben natürlich, aber da bin ich wieder bei meiner 
Großmutter, die hat das nicht gehabt und war trotzdem glücklich. Die hat das 
Radio aufgedreht und hat sich Radio Burgenland slowakische Volkslieder 
angehört, nichts für mich, aber ihres wars halt. Das ist, ich weiß nicht, ich kanns 






















Faktoren die für mich auch eine Rolle spielen obs mir gut geht oder nicht. Das ist 
aber von Glück noch weit entfernt, das gehört zur Basis dazu, und dann gibt’s 
noch ich stehe auf in der Früh und die Sonne scheint, ich dreh das Radio auf und 
die spielen grad ein Lied das mir irrsinnig gefällt, dann krieg ich meinen neuesten 
Kontoauszug seh ich bin am Monatsende dick im Plus, was gehört noch dazu, 
Steuer, genau,  bekomm was zurück, Jahresausgleich, was auch immer… 
Da sind wir aber auch wieder beim Geld… 
Natürlich ist sind wir beim Geld, das ist schon richtig, ok, meine Kinder kommen 
vorbei überraschend, was noch nie der Fall war, ok… 
Fällt Ihnen noch irgendetwas ein was, was Sie erzählen wollen, noch sagen 
wollen? 
Außer dass ich die ganze Zeit das Gefühl habe man über das Thema erschütternder 
Weise wochenlang reden, man wird vielleicht kurzfristig das Gefühl haben das 
man gescheiter ist, aber ich bin mir nicht sicher ob ich nicht eh die Hälfte 
vergessen habe, aber das sind für mich so die wichtigsten Sachen die mir dazu 
einfallen 









































































Ok, ahm, fangen wir mit der ersten Frage an, was bedeutet für dich Glück? 
Glück, Glück würde für mich bedeuten innere Zufriedenheit, mit mir selbst im 
Reinen sein und gleichzeitig anderen Menschen etwas Gutes tun kann oder tun 
können und gleichzeitig für mich aber auch eine gewisse innere Befriedigung. 
Ist Glück für dich das gleiche wie Zufriedenheit? 
Nein, Glück ist mehr als Zufriedenheit. Zufriedenheit kann ich, wenn ich hungrig 
bin und ich krieg ein Stück Brot bin ich zufrieden, wenn ich ein Stück Wurstbrot 
und ich hab hunger bekomme bin ich glücklich, glücklich ist mehr als 
Zufriedenheit. 
Dauert Glück, ahm, länger an, oder ist das eher ein, ein kurzzeitiger… 
Glück ist immer kürzer. 
Und wenn wir jetzt noch als dritten nehmen Wohlbefinden, wie ist das im 
Vergleich zu Glück und Zufriedenheit zu sehen? 
(Pause 5 Sek.) Ich würde Wohlbefinden zwischen Zufriedenheit und Glück setzen. 
Zufrieden bin ich wenn ich gewisse Dinge nicht ändern kann, sie sind so aber sie, 
sie trotzdem noch mir unter Anführungszeichen in den Kram reinpassen. 
Wohlbefinden, wenn ich mich dabei wohl fühle, wenn ich mich gut fühle damit, 
wenn ich nicht sehr starke Kompromisse eingehen muss, wenn ich das erreicht 
habe was auf meiner Linie ist und ich sage ok, das ist das in dem ich sehr gut bin.  
Und, ahm, würdest du sagen dass Glück im Leben der Menschen oder in 
deinem Leben wichtig ist, dass du das anstrebst oder dass es einfach passiert? 
Ich glaub dass wir wirklich auch Kreaturen sind die immer das Glück anstreben, 
weil wir ohne dem einfach nicht zufrieden sind, das hat auch die Evolution 
gezeigt, dass das immer so war, mit dem was du hast willst du noch mehr haben, 
wenn du das erreicht hast, hast du einen kurzen Ansturm von Glück und dann bist 
du wieder auf einer Welle wo das für dich normal ist, also zufrieden bist, dann 
suchen wir wieder weiter, also wir streben immer Glück an und das ist auch 
wichtig, das bringt die Menschen weiter, und wenn du ständig zufrieden bist, 
zufrieden bist mit dem was du hast, dann bist du vielleicht auch glücklich, ja, aber 
du kannst eine andere, höhere Stufe nie erreichen, du bleibst immer am gleichen 
Level.  
Ahm, würdest du sagen, dass es auf den Menschen in irgendeiner Hinsicht, 
Gesundheit beispielsweise Auswirkungen hat wenn er glücklicher ist als ein 
anderer Mensch? 
Absolut. Ich gehe davon aus dass, das, das, nicht nur, ist ja auch bewiesen, 
bezüglich Glückshormone die in deinem Körper ausgeschüttet werden deine 
Gesundheit heben, ein glücklicher Mensch, ein gesunder Mensch ist ein 
glücklicher Mensch und ein glücklicher Mensch ist ein gesunder Mensch. Das hat 
sehr starke Auswirkungen, ja. 
Meinst du auch dass, ahm, wenn man in einem Lebensbereich glücklich, dass 
sich das  auf andere Lebensbereiche auswirken kann? 
Gut dass du kann gesagt hast, ja es sollte so sein, es ist leider nicht immer so, 
natürlich kann sich das sehr auswirken, ich sage immer wenn du eine glücklich 
Beziehung hast dann bist du auch im Beruf, ich sag jetzt einmal ausgeglichener 
und teilweise auch erfolgreicher, wenn du gewisse Dinge kompensieren kannst, 
weil wenn du zuhause Unglück hast und im Büro auch noch Probleme wohin sollst 
du dich dann wenden, wo, wo wo findest du deine Ruhe, deine Ansprache, deine 






















































Was sind für dich Faktoren die dich glücklich machen? Was, was brauchts in 
deinem Leben das du allgemein mal sagen kannst du bist glücklich? 
Bin ich glücklich, also wie gesagt, ich hab schon gesagt wenn ich irgendetwas gut 
kann, anderen helfen kann wo ich anderen nützlich, wo ich anderen nützlich, wenn 
ich jetzt merke ok, diese Aussage, diese paar, das was ich gesagt, gemacht habe 
hilft dem anderen, im Erreichen seiner Ziele oder macht den Menschen 
glücklicher, das ist etwas, was mir gut tut, aber das wirklich, das glücklich wenns 
meinem direkten Umfeld wirklich gut geht und wenn ich Sorgen wegnehmen kann 
und denen geht’s gut, dann fühl ich mich auch gut und man kommt ja langsam 
auch in ein Alter in dem man sagt ok, je gesünder du bleibst oder bist und umso 
besser dir es geht, desto glücklicher bist du mit dir, mit deinem Umfeld, wenn du 
weißt du hast keine Schmerzen oder du hast nicht diese oder diese Krankheit in 
dir, das ist auch Glück. 
Ok, dann zu einem anderen Thema, weil ja die Hauptfrage dieser Arbeit ist 
ob geld glücklich macht, ahm, wenn du mir einmal definieren würdest wann 
ist für dich ein Mensch arm? Was ist Armut?  
Pause (4 Sek.) 
Kann natürlich finanz, aus finanzieller Sicht betrachtet werden oder 
emotional. 
Pause (3 Sek.) Also emotionale Armut, ist wer der niemanden hat mit dem er sich 
austauschen kann, wenn niemand da ist, der auf ihn schaut, wenn niemand da ist 
für die Kommunikation, mit dem er seine Gefühle teilen kann, seine Sorgen teilen 
kann, seine Ängste miteinander teilen kann, sein, sein Glück miteinander teilen 
kann. Ahm, das zieht sich querbeet durch die ganzen, querbeet durch die 
Alltagsstruktur durch und hat mit einer finanziellen ich glaub überhaupt nichts zu 
tun, es kann finanziell sehr reiche Menschen geben die emotional unglücklich sind, 
arm sind dadurch und sehr, sehr arme Menschen aber so ein, ein Umfeld haben wo 
sie sich einfach wohl und glücklich fühlen. Also emotionale Armut ist, wenn er 
niemanden hat, der für ihn da ist wenn er in Not ist, mit dem er sich austauschen 
kann. Ahm, Armut finanzieller Art ist, wenn er keine Grundbedürfnisse, Essen, 
Trinken, Wärme wenns kalt ist, soziale Absicherung, Arztbesuch, einfach keine 
finanziellen Dinge bestreiten kann, der eigentlich nicht weiß wie es weitergeht und 
von der Hand im Mund leben muss, der nicht weiß wie er seine Kinder ernährt, der 
in keiner ordentlichen Wohnung lebt, der keine Arztbesuche finanzieren kann oder 
wie auch immer, das ist für mich finanzielle Armut. 
Im Gegensatz, was ist Reichtum? 
Also emotionalen Reichtum würde ich gern, ob überhaupt das möglich ist das zu 
haben, vielleicht genau das ist dann schon Reichtum wenn er das hat was der 
Andere nicht hat, ist das für mich eigentlich schon Reichtum, dass er jemanden hat 
mit dem er sich austauschen kann und so weiter. Finanzieller Reichtum ist wenn er 
gut lebt, gewisse Dinge finanziert hat und kann und finanziert die er eigentlich 
nicht braucht, das ist eigentlich Reichtum. Aber zwischen Armut und Reichtum 
gibt’s ja noch sehr viele verschiedene Unterteilungen. Reichtum ist das wenn er 
einen Fernseher hat auf dem er nur einmal schauen kann oder nur ein Programm 
schauen kann, das siebte Auto obwohl er nur mit einem fahren kann, ahm, ja, 
goldene Wasserhähne im Bad, das ist Reichtum, alles das, was man zeigt aber 
nicht notwendig ist das man hat, das ist für mich Reichtum. 
























































Wo würdest du Wohlstand ansetzen? 
Wohlstand in der Mitte aber näher zu Reichtum (Pause 2 Sek.) Graduierung, ja 
vielleicht zwei Drittel, zwei Drittel zu Reichtum, also da lebt man schon in einem 
gewissen Verhältnis das man sagt ok das hab ich, das kann ich mir leisten, muss 
ich nicht haben aber ich kann das ein oder andere mir leisten, das ist wurscht, ich 
muss mir keine Sorgen machen, wie ich den nächsten Urlaub finanziere, ob ich zu 
Weihnachten Geschenke auflegen kann und so weiter, ob ich mir die siebzehnte 
Krawatte kauf wenns mir gefällt, das ist für mich Wohlstand. 
Ahm, würdest du sagen dass Geld glücklich machen kann? 
Ja. Kann schon, ah, also diese Konjunktive die du da sagst bin ich vollkommen 
immer dabei, muss nicht sein, kann natürlich, weil ich auch mit Geld mir gewisse, 
speziell Probleme wie, gesundheitlicher Art oder, oder auch sozialer Art sag ich 
jetzt einmal leichter regeln kann weil ich keinen Mangel hab wie wenn ich weiß 
wie ich mir den Arztbesuch, ich weiß ich brauch den Arztbesuch und ich brauch 
ein Medikament und ich kanns mir nicht leisten, ich kanns mir nur leisten wenn 
ich einen gewissen Wohlstand habe ich geh dort, ich fühl mich wohler, ich bin 
glücklicher weil ich mehr oder weniger gesund bin, dann kann Geld sehr wohl 
glücklich machen, was ich mir mit Geld sicher nicht kaufen kann ich das 
emotionale Glück, das kann ich bestimmt kurz und punktuell aber nicht langfristig 
nicht einmal mittelfristig kann ich mit Geld emotionales Glück kaufen.  
Macht dich Geld glücklich? 
Ich bin, obwohl ich in dieser Branche arbeite, mit Geld sehr viel zu tun, bin ich 
eigentlich sehr finanziell desinteressiert, ich möchte gerne für das, was ich tue, 
dass meine Leistung honoriert wird, aber ich muss jetzt nicht den siebzehnten 
Designeranzug haben, oder die siebzehnte Krawatte oder das vierte Auto, das eine 
Auto was ich habe, das muss in Ordnung sein, das muss passen, aber dass ich jetzt 
fünf Autos habe, das interessiert mich nicht, das hat jetzt mit Reichtum oder mit, 
mit wenig zu tun, das sind andere Wertigkeiten, also Geld macht mich nicht 
glücklich.  
Aber würdest du sagen dass es indirekt glücklich macht? 
Also indirekt machts mich glücklich weil ich weiß wenn ich, ahm, ich kann darauf 
zurückgreifen wenn etwas passiert oder wenn etwas da wäre könnte ich darauf 
zurückgreifen dass ich mir meinen Spitalsaufenthalt oder einen Arzt, eine 
Operation für mich, für meine Familie leisten kann. Ah, und dafür gibt’s eine 
gewisse Sicherstellung will ich weiß, wenn was ist, da ist was da, da hab ich einen 
Background, da greif ich drauf zurück, ah, auf dieser Seite macht es sicher, aber 
glücklich würde ich jetzt nicht sagen. 
Aber wenn man jetzt sagt ahm, man verreist gerne, dieses Reisen macht einen 
glücklich, das kostet ja Geld, das heißt da ist auch da ist irgendwo auch dieser 
indirekte Zusammenhang gegeben, wenn man das jetzt von der Seite 
betrachtet, machts dich dann glücklich? 
Es macht mich glücklich wenn ichs mir leisten kann gewisse Dinge zu sehen, aber 
ah, verreisen ist auch von A nach B von meinem Wohnort weg ist auch schon 
verreisen, ich muss ja nicht in die Karibik fahren um glücklich zu sein oder nach 
Australien fahren um glücklich zu sein, es ist schön, aber es genügt vollkommen 
wenn man zum Beispiel sagt ich fahr jetzt ein Wochenende ah, am Semmering 
oder, oder am Neusiedlersee, weil auch das ist eine Art von Glück, ah, das heißt da 
sieht jeder die Komponenten anders, ich kenn viele Leute die sagen ich setz mich 
in keinen Flieger rein und sind so auch glücklich weil der fährt mit dem Auto oder 






















































Kilometer durch die Taiga „tuckelt“ und sieht nur Wälder, das ist Glück für ihn, ja, 
aber, Reisen macht glücklich, das kommt darauf an ob man ein Mensch ist der 
viele fremde Dinge sehen möchte oder der sehr viel erfahren möchte, ich bin 
sicher so einer der das machen möchte aber wenn ichs nicht habe hab ichs nicht. 
Wie denkst du über Statussymbole? 
Statussymbole find ich, das zeigt in gewisses, einen gewissen Wohlstand, gewisses 
Geld, zu zeigen, weniger sich zu zeigen sondern den anderen zu zeigen hey, ich 
habs geschafft, ich bin gut drauf, ich verdien gut, ich kann mir das und das leisten, 
Statussymbole, das gibt mir nichts, das Auto ob das ein Stern ist oder eine goldene 
Rolex ist, ah, wenn man das braucht, soll ein jeder sein, seine Rolex tragen, ich 
find da kommts viel mehr an, es ist viel interessanter oder viel wichtiger gewisse 
Dinge, dieses Understatement zu haben, es nicht zu zeigen, nicht zu haben aber im 
Hintergrund zu wissen ich könnte es mir leisten, ich zeige es aber trotzdem nicht 
her. Statussymbole wers hat soll nehmen, ich brauchs nicht. 
Ahm, ich hab jetzt nur noch eine letzte Frage, glaubst du dass du ahm, wenn 
du jetzt monatlich ich sag jetzt mal 2000 Euro mehr hättest oder einen 
gewissen Betrag mehr, auf jeden Fall mehr Geld, dass dich das glücklicher 
machen würde? 
Nein, überhaupt nicht. 
Überhaupt nicht. Jetzt doch noch eine Frage, aber das ist die letzte. Ahm, 
wenn wir jetzt wieder zu den Faktoren gehen die dich glücklich machen, wo 
würdest du da Geld einreihen?  
Pause (4 Sek.) Das ist eine sehr, sehr schwierige Frage weil ah, weil mit Geld kann 
ich mir natürlich Glück oder Gesundheit nicht kaufen, aber gewisse Dinge leichter 
machen, erträglicher machen, wenn ich das Geld nicht hätte könnte ich mir ein 
Medikament oder den Krankenhausaufenthalt oder diesen Arzt nicht leisten, würds 
mir nicht gut gehen. Geld, um glücklich zu sein, im oberen Drittel aber da eher an 
der unteren Grenze des oberen Drittel wenn ich ehrlich bin, das wichtigste einmal 
ist die Gesundheit, das wichtigste ist wie gehst du mit dem ganzen um, wie wirst 
du angesehen, was machst du aus diesem, hast du ein soziales Umfeld, bist du 
integriert, hast du einen Menschen an dem du dich anhalten kannst, bist du auch 
einer zu dem die Leute zukommen geh, kannst mir helfen, das ist sehr, sehr 
wichtig, das gibt dir menschlich irrsinnig viel. Dann kommt die Anerkennung im 
Job, die Familie als Erstes, dann die Anerkennung im Job und dann wird 
irgendwann einmal, kann ich das ernähren, bin ich im Wohlstand, dann wird 
eigentlich erst das Geld wichtig also ich kann mir das und das leisten, zusätzlich 
leisten, oder für irgendjemanden Statussymbol kaufen oder was. Oberstes Drittel 
ja, aber da eher an der unteren Kante. 
Ok, von mir aus wäre es das, fällt dir noch irgendetwas ein was du noch dazu 
sagen möchtest, was dir wichtig ist zu erwähnen oder… 
Mhm, nein, was ich gerne sagen möchte oder wollte ist das glaube ich, ahm es 
wäre einmal schön, es ist unmöglich aber es wäre einmal gut zu wissen, wie es 
wäre wenn man genau das Gegenteil hat von dem was man jetzt hat wie zum 
Beispiel kein Geld oder weniger Geld oder einfach, wie man da, da diesen Test 
dann machen oder Beantworten würde beziehungsweise wie man selbst dann die 
Einstellung findet, wenn man sagt ok ich fahr jetzt nicht auf Urlaub sondern leb in 
einer Waldhütte und ich hab nur Licht von 18 bis 20 Uhr und dann ist es aus und, 
und, und Essen habe ich einmal am Tag und, und und wäre schon interessant wie 
man dann den Test beantworten würde, wie man selbst die Einstellung wenn man 











würde mich interessieren, aber das ist halt obsolet darüber, ich find das ist ganz 
wichtig auch von, welche Gruppe das sieht, weil du kannst auf der Straße einem 
Mann der 1300 Euro Netto verdient und drei Kinder hat der würde gewisse Dinge 
ganz anders beantworten, oder die Zielgruppe immer ganz unterschiedliche 
Antworten geben. 








































































Danke dass du dir die Zeit nimmst, ahm und die erste Frage ist gleich was 
bedeutet für dich Glück? (Pause 3 Sek.) Wie würdest du das definieren? 
Glück (Pause 4 Sek.) dass ich meine Freiräume so wählen und gestalten kann dass 
das für mich positiv passt, mhm, dass im Familienkreis, Freundeskreis, ja das ich 
mit denen zusammen sein kann, und Gesundheit natürlich auch. 
Sind das jetzt eher kurze Glücksmomente oder ist das über einen längeren 
Zeitraum? 
Auf der einen Seite kurze und auf der anderen Seite lang, kurz jetzt, ah, das Glück 
hast jetzt in dem Moment wenn irgendwer von der Familie oder den Freunden 
irgendwas Positives hat, dann freust du dich mit dem mit, dieses Glücklich-Sein 
beziehungsweise über einen längeren Zeitraum mit der Familie zum Beispiel, ja. 
Würdest du irgendeinen Unterschied sehen zwischen Zufriedenheit und 
Glück und Wohlbefinden oder ist das das gleiche? 
(Pause 3 Sek.) Ah, gesundheitlicher Wert jetzt ist da ein Unterschied, für mich 
jetzt, Wohlbefinden das, körpermäßig dass es alles passt dass du herumspringen, 
gehen kannst, wie auch immer, dass du nicht bettlägerig bist oder überhaupt nicht 
außer Haus gehen kannst (Pause 3 Sek.) Wohlbefinden im gleichen 
Zusammenhang jetzt und ahm, ja, und Glück würd ich da jetzt trennen.  
Und wo steht die Zufriedenheit? 
(Pause 2 Sek.) Ah gegenüber welchem? 
Glück? 
Punktuell gesehen jetzt? 
Nein, nein wie, ahm… 
Also wie das jetzt bei mir ist? 
Ja. 
Sehr gut. 
Ahm, meinst du dass es für dicht wichtig ist dass du immer wieder glücklich 
bist? (Pause 3 Sek.) Also strebst du das an? 
Ah, in dem Sinn ja weil ich bin ein sehr optimistisch und positiv denkender 
Mensch, damit ergibt sich das eine aus dem anderen. 
Und würdest du auch sagen dass dieses glücklich sein ahm, sich auf dich oder 
die Menschen im Allgemeinen irgendwie auswirkt? 
Ich denke schon, wenn ich zufrieden bin und für mich finde dass ich zufrieden bin, 
dann glaube ich strahlt man das schon aus dass man das Umfeld, das nächste 
Umfeld sage ich einmal da auch mit beeinflusst, und wenn ich deprimiert wäre, ja, 
in dem Sinn, dann würde das auch einen Negativeffekt auf die nächsten, ah, Leute 
haben.  
Und glaubst du auch dass sich das, wenn du jetzt privat glücklich bist, dass 
sich das auf den Beruf auswirkt? 
Schon, ja. Weil ich glaube wenn du zufrieden bist und innerlich es für dich 
eingenommen hast und das glücklich sein dementsprechend, glücklich sein, ist 
auch die Ausstrahlung dementsprechend von den ganzen hormonellen Steuerungen 
dass das schon nach außen auch geht. 
Und, du hast es vorher eh schon genannt, bei der Frage was für dich Glück 
ist, aber welche Faktoren brauchst du dass du sagen kannst du bist glücklich, 
was muss da alles da sein oder einfach stimmen? 
Mhm, ich muss mit mir im Einklang sein (Pause 3 Sek.) und dann von den 






















































Freizeit jetzt auch, das ist genauso wenn ich im Sommer um fünf Uhr nachhause 
komme und ich kann meine Skates raufschnallen und ich fahr jetzt meine Runden, 
das ist für mich auch Glücklich-Sein. 
(Pause 5 Sek.) Ahm, was ist für dich Armut? 
Armut, das kommt jetzt darauf an ob es ein materieller Wert ist, weil, da gibt ja 
den materiellen Wert und den, ah, ja verinnerlichten Wert wo du sagst du bist jetzt 
innerlich arm, hast keinen positiven Effekt oder dein Leben geht an dir irgendwie 
vorbei oder du bist deprimiert (Pause 2 Sek.) würde ich jetzt als Armut bezeichnen 
und materiell, ja, wobei das ist auch ein Unterschied, für die einen sind 1000 Euro 
reich, ja, und 1000 Euro arm. (Pause 2 Sek.) Aber da würde ich halt materiell, ah, 
das eher mal ansehen, in der heutigen vom Unterschied arm und reich her, es ist ja 
eine Gegenseitigkeit, aber (Pause 2 Sek.) ja. 
Und was ist für dich dann Reichtum? 
Reichtum, ah, ja auch eben wieder materieller Wert, dementsprechend und ah, dass 
man innerlich zufrieden ist, dass ich das machen kann was ich mir alles vorstelle 
im Zuge von den Möglichkeiten die mir selbst eben gegeben sind. 
Und siehst du einen Unterschied zwischen Reichtum und Wohlstand? 
(Pause 4 Sek.) Mhm (Pause 2 Sek.) für mich, also ich würde sagen, es auf die 
gleiche Ebene setzen (Pause 2 Sek.) weil der Wohlstand in dem Sinn kommt vom 
Reichtum oder umgekehrt genauso, so empfinde ich, ja. 
Gut, dann die Hauptfrage, ahm, siehst du einen Zusammenhang zwischen 
Geld und Glück oder Geld und, und, und Wohlbefinden? 
Ahm, der Vorteil ist dass wenn du Geld hast, dir natürlich viele Möglichkeiten 
offen stehen, da ist natürlich immer die Frage was für Möglichkeiten dass es sind 
beziehungsweise wie viel Geld das jemand hat um dementsprechend das zu tun, ah 
(Pause 10 Sek.) gibt’s da noch eine Anhangfrage dazu? 
Na dann komm ich zur nächsten Frage. Meinst du das Geld glücklich machen 
kann? 
Es kann in gewissen Bereichen glücklich machen, wenn du dir gewisse Sachen 
leisten kannst die du dir vielleicht schon immer gewünscht hast aber das jetzt die 
Stellung, macht Geld alleine glücklich (Pause 2 Sek.) einer sagt ja, der Andere sagt 
nein, ich würde es jetzt so sehen die Möglichkeiten die mir gegeben sind macht es 
mich sicher glücklich, weil wenn ich sage ich habe das Geld zur Verfügung dass 
ich mir das und das leiste, ob das jetzt zum Beispiel nur eine CD ist, ja, oder 
sonstiges, bin ich damit zufrieden. Macht mich glücklich. Das hat jetzt nicht einen 
Wert von sind heute 50 Euro, 100 Euro, 10000 Euro, keine Ahnung, ja. 
Aber einfach das die Möglichkeit da ist? 
Genau. 
Ahm, und wie stehst du zu Statussymbolen? 
Ahm (Pause 3 Sek.) für mich persönlich nicht wirklich ausschlaggebend, habe ich 
zwar gehabt wie ich 20 gewesen bin, da hast du halt müssen dementsprechendes 
Gewand von dem Markenbereich haben, oder dementsprechend auch wenn du hast 
das Fahrrad von dem Bereich oder die Inlineskates von dem Bereich, Autos nur 
von den, denjenigen Marken, Autotypen und Markenhersteller, heute sehe ich das 
irgendwie (Pause 2 Sek.) wenn es einer möchte, ja, ist es ok, ahm, für mich 
persönlich ist das irrelevant. 
Und warum? 
Weil ich selbst kein Markentyp bin. 



























Ah, weil, weil, ah, gewisse Sachen du dir auch leisten kannst und es muss aber 
kein Markenprodukt sein oder jetzt dementsprechend sondern du kannst im Prinzip 
mit dem was du hast dir alles kaufen, ja, und da kauf ich dann lieber fünf Mal das 
gleiche und es ist jetzt kein Markensymbol drauf oder irgendwie oder, ja. 
Und glaubst du dass es zwischen Frauen und Männern Unterschiede gibt? 
(Pause 5 Sek.) Mhm, also wenn ich jetzt nach dem gehe vom kanns nur sagen, 
vom engeren Familien und Freundeskreis ausgehe, wichtig für Frauen 
dementsprechend dass sie die Schuhe von der Marke hat, die Handtasche von der 
Marke, die Bluse und das Kleid von der Marke, bei Männern, bei uns ist das halt 
so dass ich sage ich brauche das Auto von dem Hersteller, ich brauche das Fahrrad 
oder die Maschine, das Motorrad von dem Hersteller und genauso, ich sage jetzt 
nur Boss oder Armani, keine Ahnung, ah, ja, ist für beide glaube ich gleichwertig, 
in verschiedenen Richtungen jetzt. 
Mhm, mhm. Ahm, ja, eigentlich hätte ich nur noch eine Frage, ahm, glaubst 
du, dass du mon, wenn du monatlich einen gewissen Betrag mehr hättest, dass 
du dann glücklicher wärst? 
Nein. 
Absolut nicht? 
Ganz sicher nicht. 
Ok, ich denke das war es, Danke. 
























































Also als erstes Danke dass du dir die Zeit nimmst und die erste Frage ist 
gleich ahm, was bedeutet für dich Glück? Oder wie definierst du Glück 
einmal, was ist das? 
Also Glück kann für mich nur was ah, nicht Langandauerndes sein weil es muss 
die Unterscheidung zwischen glücklichen Phasen und weniger glücklichen Phasen, 
also das immerwährende Glück halte ich nicht für möglich, und die Frage „Bist du 
glücklich“ halte ich zeitweilig zum Beispiel für unangenehm, ich bin nicht immer 
glücklich und ich habe auch lange Zeit gute Phasen gehabt aber das hat sich auch 
wieder verändert und man kann dann, wenn man schlechtere Phasen erlebt hat 
auch wieder leichter aufgrund einer gewissen Bescheidenheit die sich daraus ergibt 
auch wieder glücklicher sein.  
Aber wie würdest du so ein Glücksgefühl, wenn du es empfindest, 
beschreiben? 
Naja für mich sind Glücksgefühle meistens Hochgefühle, ah, also ich kann mich 
an meine sportliche Karriere erinnern, die hat schon sehr früh begonnen, schon in 
der Kindheit und da hatte ich ganz intensive Glücksgefühle, also wenn ich zum 
Beispiel einen Wettkampf gewonnen hab oder den allerersten Wettkampf, wo ich 
überhaupt nicht wusste wie das ausgehen kann, war die Überraschung sehr groß 
und ah, die Erwartung war nicht so hoch und das Erreichte war im Verhältnis 
höher und das hat dann ein ganz enormes Glücksgefühl ausgelöst, das hab ich 
dann später wieder erlebt nach einer Lebenskrise, es war aber dann schon eher im 
pathologischen Bereich, also, also ich sag nur das Stichwort 
Himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt, also das ist ein, praktisch eine Bipolarität 
von Menschen, also allgemein, denen geht’s manchmal besser, manchmal 
schlechter und im Extremfall kann es sehr stark voneinander abweichen, also das, 
von der Mitte also ein extremes Glücksgefühl vorhanden ist oder halt ein extremes 
Trauergefühl. 
Du hast es eh schon gesagt, für dich ist Glück eher kurzfristig? 
Ja also ich glaub es kann nur was kurzfristiges sein weil, ah, also was Langfristiges 
würd ich eher dann passend finden wenn man sagt Zufriedenheit, also 
Zufriedenheit das ist irgendwie, das seh ich, das kann langfristig erreicht werden, 
aber Glück also, das ist, das seh ich, wenn zum Beispiel ein Mensch grad erfährt 
dass er einen Lotto-Sechser gemacht hat oder wenn der Schuhmacher grad seinen 
ersten Weltmeistertitel erreicht hat im, im Formel-1 Fahren, dann wird das sicher 
intensives Glück sein, beim siebten vielleicht schon weniger, außer es war 
besonders hart, und wenn jemand total erfolgsverwöhnt ist dann wird das 
wahrscheinlich auch ein bissl nachlassen, also, das heißt so das immerwährende 
Glück halte ich nicht für möglich. 
Das wäre dann, weil du es schon angesprochen hast die Zufriedenheit, eh 
schon die nächste Frage, wo der Unterschied liegt zwischen Glück und 
Zufriedenheit oder ob es den Unterschied gibt, ob das das gleiche ist oder 
nicht? 
Naja, also wie, wie gesagt langwährend oder auch kurzfristig, Zufriedenheit ist 
ahm, Zufriedenheit kann man sicher erarbeiten mit einer bestimmten Einstellung 
oder aufgrund der Erfahrung, also ich hab ein bissl gelernt zufriedener zu sein mit 
weniger weil ich schon zwischendurch so nahezu gar nichts hatte an, an 
angenehmen Gemüts, an angenehmen Emotionen und es ist dann eben nicht so 






















































so dass ich manchmal in Lokale gehe und angesprochen werde dass ich nicht, das 
ich ein bissl fad dreinschaue zum Beispiel wenn in diesen Lokalen sehr viel 
getrunken wird und die Leute sich in einen Glücksrausch irgendwie hinein trinken 
dann fällt jemand auf der jetzt nur normal zufrieden ist, und da wurde ich schon 
drauf angesprochen und das trübt dann eigentlich die Stimmung ein bisschen wenn 
man sich da erklären muss, aber das ist wahrscheinlich auch der Grund warum 
Drogen genommen werden weil die dieses kurzfristige Glücksgefühl bringen aber 
auf keinen Fall immerwährende Zufriedenheit, also die kann man glaub ich nur  
gute Lebensumstände, die man vielleicht selbst ein bisschen beeinflussen kann 
erreichen kann. 
Und wenn wir Wohlbefinden noch dazu nehmen? 
Ah, naja Wohlbefinden, Zufriedenheit, das, das liegt bei mir nahe zusammen, das 
Wohlbefinden das, das ist was angenehmes, also oder ich würds fast so bezeichnen 
wenn mir nichts abgeht oder wenn ich keine negativen Emotionen hab, ah, ist bei 
mir auch ein bisschen erfolgsabhängig, wenn ich meine Erfolge habe oder meine 
Ziele erreiche auch kleine Ziele immer wieder, zum Beispiel wenn ich ah, ein 
technisches Problem löse und das vielleicht täglich dann kann das zu mir, kann das 
für mich ein, ein Wohlbefinden auslösen wenn die Beziehung klappt, wenn dich 
die Leute akzeptieren, wenn ich gutes Feedback bekomme, wenn ich mit mir im 
Reinen bin, dann glaub ich wird das Wohlbefinden auslösen und wird ich das als 
Wohlbefinden auch fühlen. 
Das heißt das waren jetzt Faktoren bei denen man sagen kann die machen 
dich zufrieden, die führen dazu dass du dich wohlfühlst. 
Ja, es ist, also, also, es ist schon, also es ist, irgendwie abgestuft seh ich das mit 
dem Glück das ist, also wenn ich was ganz Großes erreiche dann kann das 
Glücksmomente auslösen und wenn ich, ah, wenn ich allgemein Erfolg habe im 
Leben, also wenn ich Anerkennung bekomme von meinem Umfeld, wenn ich mit 
angenehmen Leuten zusammen bin, dann wird das halt Zufriedenheit und 
Wohlbefinden auslösen, also bei mir, auslösen ist vielleicht, auslösen das klingt 
vielleicht eher sowas kurzfristiges, aber wird, wird ich Wohlbefinden erlangen 
weil das hängt sicher davon ab das, das nicht so viele negative Einflüsse sind und 
wenn negative Einflüsse sind dass ich die irgendwie schnell neutralisieren kann 
und dazu gehört Kraft und die Kraft die hol ich mir irgendwie im Moment aus 
Leistung, ich bin ziemlich leistungsorientiert erzogen worden und ah, hab mich in 
der Schule immer bemüht eigentlich und wenn die Schule gut gelaufen ist und der 
Sport gut gelaufen ist dann hab ich mich auch wohlgefühlt und, weil, also von, 
vom menschlichen genauso wenn ich diese Anerkennung bekommen hab. 
Und was brauchst du dass du sagen kannst du bist glücklich? 
Naja, das ist, das ist wie wir gesagt haben Definitionssache, also, ah, das ich ahm, 
also es kann, es kann mich ein Gespräch, ein sehr gutes Gespräch kann mich eine 
Zeit lang glücklich machen, also wenn wir was, wenn mich was bewegt, positiv 
bewegt, das kann mich irgendwie glücklich machen dass ich sag ja, ich fühl mich 
sehr wohl in diesem Gespräch oder in diesem Austausch in diesem Menschlichen 
und das ist dann am nächsten Tag, wenn ich geschlafen hab, dann ist das wieder 
weg, dann ist das neutralisiert, dann fühle ich mich  wieder in der Mitte und dann 
such ich mir vielleicht irgendwann wieder die nächste Möglichkeit dieses 
Glücksgefühl finden zu können. Manche Leute machen das  mit Sport, das sie zum 
Beispiel laufen gehen sehr intensiv, dann gibt’s dieses Jogging-High oder Runnig-
High, wo diese Endorphine ausgestoßen werden, die Glücksgefühle auch 






















































Neues erleben müssen das hat mir mein Therapeut gesagt, ist ein, das ist ein 
Ausdruck des Informationsjunkies der permanent etwas neues braucht um wieder 
wirklich dieses Glücksgefühl empfinden zu können, also das ist eine gewisse 
Sucht und jetzt sag ich noch was zur Erkrankung, der bipolaren Erkrankung oder 
dieses Himmelhochjauchzend, zu Tode betrübt, das ist auch irgendwie eine Art 
Suchterkrankung, dieses, diese Sucht nach dem Hochgefühl, das kann aber gut 
behandelt werden und geht dann mehr in die Richtung Bedürfnis nach 
Zufriedenheit, also das ist der Weg zur Mitte und nicht immer nur zu den Spitzen. 
Ahm, ist es für dich wichtig dass du solche Glücksmomente erlebst? 
Ah, ja. 
Strebst du auch danach oder passierts einfach? 
Naja es, ah, ich versuche mich schon in Situationen zu begeben die das 
ermöglichen, also dass ich zum Beispiel ah, am Abend auch weggehe mit der 
Option oder mit der Möglichkeit ein interessantes Gespräch zu führen mit einem 
unbekannten Menschen, mit zu dem Zeitpunkt unbekannten Menschen und dieses 
Kennenlernen find ich sehr interessant, dieser Austausch, dieser erste Austausch, 
also das geht dann in die Richtung des Informationsjunkies dass ich viele neue 
Leute kennenlernen will und erfahren will wie die auch, ah, auf mich eingehen, 
wie die meine Geschichte sehen, meine Persönlichkeit und auch wie ich auf diese 
Menschen wirke und ob ich für sie interessant bin und ob da vielleicht ein 
gewisses Begehren entstehen kann oder auch eine starke Anerkennung für Dinge 
die, die vielleicht ungewöhnlich sind, für, für Menschen die jetzt, das klingt jetzt 
vielleicht ein bissl seltsam, aber die halt irgendwie ganz normal leben, normal 
gestrickt sind, normal gesund sind, also nicht, nicht auffällig sind, also keine, jetzt 
keine Diagnose haben eben einer seelischen Empfindlichkeitsstörung oder so. 
Gut dann jetzt zu einem anderen Thema, was ist für dich Armut? 
Armut, naja zu Armut fällt mir eine Empfindung ein die ich schon hatte, und zwar 
ein, wird jetzt unter Profis als Verarmungswahn bezeichnet, das war die Zeit wo 
ich den Job verloren habe, habe ich befürchtet dass ich verarmen werde weil ich 
nicht wusste dass es ein soziales Auffangnetz für kranke Personen gibt die zwar 
körperlich gesund sind aber nicht in der Lage sind einem Job nachzugehen und 
Armut gibt’s auf verschiedene, passt zu verschiedenen Bereichen, es gibt sicher 
die Gefühlsarmut dass man nicht mehr fühlen kann so wie ein normaler Mensch, 
dass das alles irgendwie nur grau oder schwarz ist, das kenn ich auch, und dann 
natürlich die finanzielle Armut dass ich mir Dinge nicht leisten kann die ich gerne 
hätte und die Armut kann dann soweit gehen dass ich, dass ich mir nicht einmal 
das Essen leisten kann das ich brauche und da denk ich an die Dritte-Welt-Länder 
die aber deswegen nicht unbedingt unglücklicher sein müssen, also ich habe 
erfahren dass die psychischen Auffälligkeiten in diesen Ländern, also was 
besonders was Depression betrifft, dass das eher geringer ist als in den reichen 
Ländern und man hört ja oft dass, wenn etwas passiert in der Gesellschaft, dass 
jemand sich das Leben nimmt zum Beispiel, der finanziell sehr gut ah, ausgestattet 
war, das man sagt warum, der hatte doch alles, also auch, da fällt mir grad die 
Romy Schneider ein, die sich ja glaub ich das Leben genommen hat und die hat ja 
eigentlich so viel verloren wenn man genau hinter die Kulissen schaut, natürlich 
hatte sie Geld und hatte eben die Möglichkeiten auch, medizinische Versorgung 
und und und, aber sie hat, sie hat ihren Sohn verloren, sie hat ihren geliebten 
Partner verloren, weiß ich nicht Trennung und ich kann das gut verstehen dass 
man alles hat, ich hatte eigentlich, ah, finanziell eigentlich gut ausgestattet und 






















































Emotionen mehr, und lebt nur noch in Angst, in Angst vor, vorm Verarmen, vorm 
Tod, vorm Nichts, vor der Kälte weil ah, die Menschen reagieren ja auch darauf 
dass sie zum Beispiel Zuwendung fast entziehen wenn, wenn man selber keine 
Emotionen mehr hat, also wenn man selber nichts geben kann dann wird einem 
auch nichts gegeben. Also ich hab da mit Leuten gesprochen da gibt’s auch den 
Begriff des sekundären Krankheitsgewinns dass man hofft Zuwendung zu 
bekommen aber es ist nicht garantiert, also man kann auch sehr stark abgewiesen 
werden oder, da gibt’s dann diese Ausdrücke wie „reiß dich zusammen“ also das 
man sich selber irgendwie mit dem Schopf aus dem Sumpf ziehen soll was laut 
Fachkreisen nicht möglich ist und… 
Und wie heißt das, sekundärer? 
Sekundärer Krankheitsgewinn, also es gibt irgendeinen primären 
Krankheitsgewinn, da weiß ich nicht genau wie das definiert wird, der sekundäre 
ist zum Beispiel wenn man krank ist, dass man Zuwendung bekommt oder das 
man zum Beispiel nicht mehr arbeiten muss, also das, das weiß ich von mir noch, 
wie ich hart gearbeitet hab und ich hatte dann doch irgendwann einmal Fieber 
dann war das für mich ein Grund daheim zu bleiben und nur das war für  mich die 
richtige Entschuldigung, also ich wäre sonst nicht daheim geblieben und da habe 
ich mich zum Teil fast wohl gefühlt obwohl ich Fieber hatte weil ich nicht in die 
Firma musste und das sehe ich so ein bisschen als Krankheitsgewinn aber in der 
Depression, wenn man gefragt wird von jemandem, von einem Therapeuten zum 
Beispiel, was hat man davon, dann, dann hat das für mich eine gewisse Wut und 
Ärger ausgelöst, ah, das ich das gefragt werde weil ich dahinter keinen Sinn 
gesehen hab. 
Und was ist für dich Reichtum? 
Reichtum, ja Reichtum seh ich jetzt nicht unbedingt als Gegensatz zur Armut ah, 
ich würde fast schon sagen, dass Reichtum so als Wort gar nicht mehr so eine 
positive Bedeutung hat, ah, Reichtum wird möglichweise fast schon assoziiert mit 
einem Menschen der in Reichtum lebt, dem man das eigentlich missgönnt und wo 
man vielleicht sagt wie ist der zu diesem Reichtum gekommen und jetzt in der 
Krise die wir jetzt haben seit einigen Jahren wird ja den Banken auch sehr viel 
Schuld zugewiesen und da fallen den Leuten wahrscheinlich die reichen Banker 
ein die jetzt mit Milliarden spekulieren oder verspekulieren und da einen riesen 
Bonus noch bekommen oder Abfindungen und ich glaub solche Leute wird man 
als reich bezeichnen und weils, oder wie man früher gesagt hat reicher Pfeffersack 
oder sowas, also das ist irgendwie glaub ich schon negativ belegt dass man, dass 
da sicher ein bisschen Neid mitspielt wenn jemand so vermögend ist, ich, ja, also 
ich assoziiere nicht mehr so viel positives mit Reichtum und ah, ich denke auch 
dass jetzt einige Zeitschriften, also diese Lifestyle Zeitschriften ah gar nicht mehr 
so sehr als ehrenwertes Ziel ansehen und anpreisen oder die Leute zu manipulieren 
dass sie schauen das sie bald reich werden sondern es wird eher so die ah, es ist 
mehr so Zeit des Glücks oder der Life-Balance wie man es sagt, dass man 
irgendwie lebt zwischen Arbeit, die die finanziellen Mittel bringen, bringt, dass 
man gut leben kann, also mehr arbeiten um zu leben als leben um zu arbeiten, also 
ich glaub dass sich das in den letzten Jahrzehnten ein bisschen verschoben hat und 
das halt Reichtum immer noch sehr stark mit Geld assoziiert ist und nicht reich an 
Gefühlen, Emotionen, Freude oder so sondern eher wirklich der finanzielle 
Reichtum ist, glaub ich, das ist sehr stark im Vordergrund.  
Und gibt’s für dich zwischen Reichtum und Wohlstand einen Unterschied? 






















































ist irgendwie drüber, Reichtum das hat, da hats schon mehr mit 
Verschwendungsmöglichkeiten zu tun, also Reichtum, da denk ich mir jetzt 
irgendeinen Industriellen oder einen Börsenzocker der schon Einfluss hat auf die 
Aktienkurse mit seinen Käufen und Verkäufen , der von weiß nicht, zehn 
Milliarden Dollar noch auf zwanzig Milliarden Dollar sein Reichtum noch 
vergrößern will und daraus sich einen Sport macht, Wohlstand ist eigentlich wenn 
man sich die Dinge leisten kann die man braucht und will und damit das auslangen 
finden kann, also Wohlstand ist durchaus, ist irgendwas das man anstreben sollte 
oder kann oder was vernünftig ist, Reichtum seh ich dann wieder eher in die 
Richtung Verschwendung und ah, also nicht zweckmäßig. 
Ahm, die Frage der Arbeit ist ja ob Geld glücklich macht, meinst du denn 
dass es prinzipiell einmal einen Zusammenhang gibt zwischen Geld und 
Glück oder Geld und Zufriedenheit oder Wohlbefinden? 
Ah, naja, es ist, es wird eine geringe, ich glaub eher nur eine geringe Korrelation 
geben, ah, und ich habe da ein bisschen Erfahrung gemacht im kleinen als ich 
einen Job ausübte mit 18 und für eine Rettungsdienstorganisation Mitglieder 
geworben habe, und ich war in Gemeindebauten da würde man eher annehmen 
dass der Wohlstand nicht so vertreten ist, mir wurde oft gesagt, dass zu wenig 
Geld vorhanden ist um etwas regelmäßig zu spenden aber es hat immer wieder 
Leute gegeben die gespendet haben, meisten kleine Beträge aber durch die 
Vielzahl der Leute die gespendet haben ist etwas zusammengekommen. Und dann 
war ich zum, das erste Mal in einer Eigentum, in einem Eigentumsbaus und ich 
hab mir gedacht super, jetzt haben die Leute nicht die Ausrede des Geldes, also die 
haben ja genug Geld dass sie sich eine Eigentumswohnung leisten können und ich 
werde da jetzt mehr Geld lukrieren und es war ein großer Irrtum also da war ich 
wirklich im Irrtum weil die wollten sich hauptsächlich nicht festlegen, manche 
hätten gleich etwas gegeben, aber  festlegen wollte sich niemand und ich hab 
irgendwie das Gefühl das die ah, Leute die reicher sind oder mehr Geld haben 
auch mehr darauf achten weniger auszugeben was nicht unbedingt für ihren 
Nutzen ist, also dass die nicht so ah, freizügig sind und ah, glücklich, ob die jetzt 
glücklicher waren glaube ich auch nicht und ich sehe schon zwischen Reichtum 
und Arbeit eine gewisse Korrelation, das heißt wenn ich einen 
verantwortungsvollen Job habe der mich sehr fordert, werde ich auch besser 
verdienen, also das spielt schon auch eine Rolle, es gibt dann natürlich auch die, 
die illegalen Geldflüsse oder illegalen Möglichkeiten an Geld zu kommen mit 
Drogendealerei oder sonst irgendwas wo auch sehr große Geldbeträge fließen 
können aber ich meine jetzt ah, eher Reichtum durch Arbeit und da denke ich dass 
in vielen Bereichen wo man früher zum Beispiel viel Geld verdienen konnte, im 
IT-Bereich, dass die Leute nicht unbedingt sehr glücklich waren mit ihrem Job 
weil der Druck auch sehr hoch ist. Also denke ich dass letztendlich so das Streben 
nach Geld durch einen verantwortungsvollen Job oder durch einen Job in einer 
Führungsetage nicht glücklicher macht. Also das da oft da die Life-Balance nicht 
stimmt und, ah, man hat das, also da fällt mir ein bisschen der Prozess ein, der 
Bawag-Prozess mit dem Elsner wie der zur Richterin gesagt hat „Wie ich hart 
gearbeitet hab waren Sie in der Disco abtanzen“ und der sieht sich natürlich als 
extrem harten Arbeiter und das passt natürlich auch sehr gut zu seiner Generation 
die sich über die Arbeit definiert haben und ich glaub das die nächsten 
Generationen etwas umdenken oder das ein bisschen anders sehen und ja, auch ihr, 
vielleicht sogar auch auf Genussfähigkeit achten, was natürlich auch immer die 






















































Bedürfnisse in ganz extremen Maße und was dann nichts mehr mit Genuss zu tun 
hat, was dann irgendwie auch wieder ein bisschen was verschwenderisches hat.  
Ahm, und jetzt ein bisschen einer persönlichere Frage, ahm, macht dich Geld 
glücklich? 
Ah, ich hatte schon mehr Geld als jetzt, war aber zu diesem Zeitpunkt nicht 
glücklicher. Also (Pause 3 Sek.) es macht mir Sorgen kein Geld zu haben oder die 
Vorstellung zu haben kein Geld zu besitzen aber wenn ich Geld habe macht es 
mich nicht unbedingt glücklicher weil, weil auch die Sicherheit, wenn man sich 
Sorgen macht, trotzdem nie ah, wirklich erklärbar ist. Weil angenommen ich habe 
jetzt ein großes Kapital dann kann das auch bald wieder weg sein weil keiner kann 
in die Zukunft blicken und ah, es gibt keine garantierte Anlegestrategie, also wer 
viel hat kann viel verlieren und das hat man im Hinterkopf, weil ich hab oft erlebt, 
wenn ich im Lokal diskutiert hab über Geld und über Anlegestrategien und über 
die Krise, dass manche die kein Kapital haben, na mir macht das nichts, ich kann 
nichts verlieren.  
Aber das wär, ich nenne es einmal den direkten Zusammenhang so von wegen 
mich macht das glücklich dass ich das Geld habe, aber wenn man den 
indirekten Zusammenhang anschaut das man sich, wenn man Geld hat, 
gewisse Sachen leisten kann, und eben genau diese Sachen machen einen dann 
vielleicht glücklich, ist doch sicher auch Glück, oder? 
Ah, naja ich, ich hab eigentlich in meinem Leben nur in meiner Kindheit sparen 
müssen, also seitdem ich begonnen habe zu arbeiten musste ich eigentlich nie aufs 
Geld achten, ich war zwar zu Beginn recht sparsam, und das hat sich auch auf die 
Beziehung ausgewirkt dass ich da aufgrund einer, eines Streites ah wir damals die 
Beziehung beendet haben, da ist es um finanzielle Angelegenheiten gegangen, und 
ich hab mir immer einen Polster durch die Arbeit geschaffen und kann mir Dinge 
leisten und kann auch Geld ausgeben ah, aber ich kann nichts sagen dass ich das 
das Geld so sehr für Dinge ausgebe die mich jetzt direkt glücklich machen, 
natürlich wars zum Beispiel im  letzten Jahr so dass ich mir nach acht Jahren 
wieder das Skifahren gegönnt habe, das Skifahren ist sehr teuer, ich hab mir einen 
sehr teuren Ski gekauft und ah, das ist natürlich angenehm wenn man sich das 
leisten kann aber das hat für mich nicht direkt mit Glück zu tun, also ich glaub 
nicht das ich, ich glaub dass ich mehr Geld als der Durchschnitt habe, dass ich aber 
nicht aufgrund dessen glücklicher bin als der Durchschnitt, dass es wirklich sehr 
viele geben wird denen es besser geht mit weniger Geld und auch wenn man 
sparen muss, muss man nicht unglücklicher sein und ich sehe das am besten ah, an 
meinem Vater, der, der eigentlich weniger Geld zum Leben hat als ich und der, 
dem aber nicht abgeht, der betreibt die Sparsamkeit als Sport und er freut sich 
wenn er sich irgendwo zehn Cent sparen kann und kann sich überhaupt nicht 
vorstellen wahrscheinlich wie ich so viel Geld in Lokalen ausgeben kann ah, für 
das Konsumieren was sehr teuer geworden ist und das ich das irgendwie brauche 
oder weil ich sonst zu wenig, zu wenige Betätigungsfelder habe dass ich dann halt 
wo bin und konsumiere oder wird er sich nicht vorstellen können dass man zum 
Beispiel für Zigaretten Geld ausgeben kann, was ja, wo er überhaupt keinen Sinn 
darin sieht oder für Alkohol oder was auch immer, also für praktisch Luxus oder 
Genuss, Genusssachen. 
Aber da ist eigentlich schon der Zusammenhang wenn du sagst du gehst 
eigentlich schon gerne in Lokale, sei es um einfach dort zu sein oder Leute 
kennenzulernen oder was auch immer, das kostet Geld. 






















































Hochrechnungen gemacht wie lange ich mir das leisten kann, aber man kann eben 
nicht in die Zukunft schauen, also, es kann eine Geldentwertung kommen, was 
auch immer, ich kann plötzlich ohne irgendwas da stehen, das gibt, ah, ich leiste 
mir das schon sehr lange und kenne kaum Entbehrungen und ich kenne aber Leute 
in meinem Umfeld die wirklich sparen müssen und die sich Geld ausborgen 
müssen und dann im nächsten Monat wieder mühsam zurückzahlen und, und, und, 
aber sie äußern sich schon auch negativ über diese Sache dass das unangenehm ist, 
aber ich glaube nicht dass sie deswegen unglücklicher sind. Natürlich kann ich ein 
bisschen gelassener im Lokal sitzen und mir nichts dabei denken wenn ich da 
lange sitze und weil sich das eben ausgeht vorläufig aber im Hinterkopf hab ich 
auch den Druck dass ich mir sage wenn der Zug Geldentwertung kommt und ich 
dann weniger Einnahmequellen hab, dass mir das Geld irgendwann ausgehen wird. 
Also, vielleicht steht mir das ganze bevor dass ich das auch irgendwann hab und 
das kann mir möglicherweise auch die Freude am Konsumieren nehmen dass ich 
weiß ich hab nicht unendliche Ressourcen. 
Aber das heißt man könnte das jetzt zusammenfassen so dass ich sage, ahm, 
Geld zu haben macht dich nicht unbedingt glücklicher, aber keines zu haben 
oder weniger Geld zu haben könnte dich eventuell unglücklicher machen, 
oder? 
Das würde mir Freiheiten nehmen, die Freiheit nehmen dass ich zu Mittag die 
Wohnung verlassen kann, in mein Stammcafe gehen kann und dort meine zwei 
drei Kaffee trinken, weil die sind schon sehr teuer, das würden viele Leute nicht 
machen oder würden sich das niemals leisten. 
Ich nehme einmal an die nächste Frage ist fast unnötig weil du sie eh schon 
beantwortet hast, aber würde es dich, wenn du jetzt monatlich einen gewissen 
Betrag mehr hättest, würde dich das glücklicher machen? 
Ah, am Anfang schon denn wenn ich, also ich hab einen Nebenjob begonnen und 
hatte dann etwas mehr Geld und musste nicht so häufig zum Bankomat gehen mir 
wieder was abheben, ah das hat mir sehr, ah, ein gewisses Wohlgefühl ausgelöst 
aber man gewöhnt sich so schnell daran, also ich weiß nur dass ich während 
meiner berufstätigen Zeit immer mehr verdiente und eigentlich ziemlich bald auf 
das dreifache Gehalt gekommen bin durch Gehaltsverhandlungen und ah, aber die, 
die Glücklichkeit oder die Zufriedenheit ist sich nicht in dem Maße angewachsen 
wie, wie die Gehaltssteigerung und ich hab dann teilweise mein Gehalt also nicht 
als, ah, als Entlohnung gesehen für meine, also schon als Entlohnung für meine 
harte Arbeit aber ich hab das eigentlich als Schmerzensgeld bezeichnet dann schon 
weil die Arbeit halt zum Teil so unangenehm geworden ist dass ich mir gesagt 
habe das ist jetzt nicht so im positiven Sinn die Belohnung für meine positive gute 
Tätigkeit sondern ah, für meine unangenehme Arbeit bekomme ich dieses 
Schmerzensgeld und ich war auf keinen Fall glücklicher und ich war später, nach 
meiner schweren Krise, ohne einen hochdotierten Job zum Teil wirklich 
glücklicher als in der Zeit wo ich sehr viel Geld verdient habe. Und ich habe auch 
einen sehr hohen finanziellen Verlust erlitten mit Aktien, also da waren meine 
Aktienoptionen sehr viel Wert eine Zeit lang und dann ist die Internetblase 
geplatzt und dann war sie fast nichts mehr wert und das hat mich in eine schlechte 
Stimmung gebracht in einer gewissen Weise aber das Ansteigen hat mich jetzt 
nicht so sehr in die positive Stimmung getrieben beziehungsweise hat es mich 
gierig gemacht, also ich glaube wenn man mit viel Geld zu tun hat, ah, das es, das 
wäre vielleicht auch noch ein Thema Geld verdirbt den Charakter, ich glaube dass 






















































und an Geld kommt, dann kann die Gier noch wachsen zu dem dass man noch 
mehr haben will. Weil ich hab mir immer überlegt wann soll ich die Aktien 
verkaufen, wie weit werden die noch ansteigen, kann ich dann mit 35 Jahren so 
aussteigen dass ich mir ein Leben in Luxus gönnen kann und, also das, das 
vergiftet irgendwie. 
Ahm, was denkst du über Statussymbole, sind die dir wichtig? 
Ah, sie waren mir einmal sehr wichtig, also sehr wichtig, also ich hab eine, ich 
hatte eine Hang zum Motorsport und Motorsport ist sehr teuer und natürlich ein, 
ein Auto dass jetzt eine gewisse Potenz hat ist auch sehr teuer. Und ich hatte wie 
ich dann, von frühester Zeit an Firmenwägen und es war in der Firma immer ein 
extremes Statussymbol welches Auto  man fährt, es war praktisch nach außen hin 
das Symbol für die Wertschätzung innerhalb des Unternehmens, also wer das 
größte Auto hatte, hat die größte Anerkennung in der Firma und war praktisch der 
wichtigste in der Firma und da habe ich mir schon angewöhnt dass ich sehr darauf 
achte welches Auto ich bekomme und ich weiß von meiner Schwester auch dass 
sie mit Firmenautos zu tun hat in der Personalabteilung und wenn da einer ein 
Auto bekommt mit zehn PS mehr wollen alle anderen auch das Auto und zehn PS 
mehr. Und seitdem ich nicht mehr in so einem Unternehmen bin in dem es 
Firmenautos gibt ah, bin ich da eigentlich recht locker geworden, ich fahre jetzt 
mit einem sehr alten Auto und für das hätt ich mich früher wahrscheinlich geniert 
dass ich mit dem fahren muss. Und da wollte ich in einem guten Auto sitzen und 
ich habe mit Motorräder gekauft, ich hab Motorsport betrieben, und ah, ich weiß 
noch dass ich schon irgendwie versucht habe einen Auftritt zu haben in diesem 
Firmenwagen und das jemand sagt Firmenauto und dass die Leute dann vielleicht 
anerkennend sagen was, so ein tolles Auto kriegst du von der Firma und musst 
nichts dafür zahlen. 
Aber heute ist das nicht mehr so? 
Ah das hat sich stark geändert, also, ich bin überhaupt von der Leistungsschiene, 
zwar ich habs im Hinterkopf, ich bin ehrgeizig im Leben, aber ich, ahm, versuche 
davon wegzukommen und ah, ich kann wahrscheinlich nicht mehr mitmachen in, 
nach dem Leistungsprinzip, nach dem extremen und das spielt dann mit dass man 
das dann nicht mehr, nicht mehr haben will oder nicht mehr vertritt oder nicht 
mehr gut heißt, ist sicher ein bisschen das Thema dass die, dass die Früchte die so 
hoch hängen sauer sind.  
Glaubst du dass es in der Bedeutung von Statussymbolen ah, Unterschiede 
zwischen Frauen und Männern gibt, dass die einem von beiden wichtiger 
sind? 
Ja denke ich schon, es ist, es ist ein bisschen die, die Art und Weise welche 
Statussymbole man hat, also das ist ein Unterschied, also ein Mann ah, protzt 
gerne mit dem Auto, würde am liebsten mit dem Auto ins Lokal hineinfahren 
wahrscheinlich und Frauen haben teilweise Schmuck, wenn sie sich selbst 
behängen können, der nach Geld ausstrahlt beziehungsweise ah, Statussymbol der 
Mann hat gerne die wunderhübsche Frau an seiner Seite und die Frau tendenziell 
den Mann der finanziell sehr potent ist weil das irgendwie gegenseitige 
Wertschätzung ausmacht, also der Mann schmückt sich mit der schönen Frau das 
er sagt er ist so toll dass er sich sowas leisten kann und die Frau sagt vielleicht sie 
ist so hübsch sie kann sich die tollsten Männer angeln, die halt, also weniger jetzt 
vielleicht besonders herzlich warm sind sondern halt irgendwie gesellschaftlich gut 
dastehen mit einem tollen Beruf und mit, mit einem tollen finanziellen Status, das 






















































Leute die auf Status stehen, die haben tendenziell, also das kann man auch 
nachlesen, ja, geringeres Selbstwertgefühl, das heißt sie müssen sich irgendwie 
persönlich aufwerten mit Statussymbolen, also wenn, also ich habe die Erfahrung 
gemacht, Leute die sehr auch sehr intelligent sind, die allgemein gut ankommen 
bei anderen, also im persönlichen Bereich sehr gefestigt sind, und sehr stabil sind 
und ah, sympathisch wirken dass die weniger Statussymbole haben als jetzt Leute 
die, die da eher Defizite im persönlichen oder emotionalen Bereich haben, dass die 
halt eher mit den, sagen wir mal mit den harten Fakten aufwarten wollen, also 
Haus, Auto, Boot und nicht so im persönlichen. 
Ich hab jetzt noch eine Frage weil ich die nämlich vorher vergessen habe, 
ahm, meinst du das Glück oder das Empfinden von irgendwelchen 
Glücksgefühlen Auswirkungen hat auf dich oder auf die Menschen 
allgemein? 
Ja ah, sehr wohl, also ich glaub dass, also ich glaub dass, dass Glück auch angstfrei 
macht und ah, und zum Teil auch unvernünftig und unrealistisch, also das ist im 
pathologischen bei den Manikern so, dass die dann auch sehr verschwenderisch 
sind oder Geld ausgeben, das sie gar nicht haben. Das, ah, dass die im Hochgefühl 
auch Geld verschenken, gibt’s auch, und im anderen Zustand wenn es einem sehr 
schlecht geht kommt eher der Verarmungswahn und wenn es einem sehr gut geht 
dann hat man halt eher den Kaufrausch, also das man einfach, dass das 
vernünftige, das rationale Denken ausgeschaltet ist im Glückszustand, also das 
kann verliebt passieren, da sagt man eher das die in einem hypomanischen Zustand 
sind, also ein bisschen hypomanisch, hypo drunter, und dass die dann halt 
vielleicht gemeinsam Reisen unternehmen teure oder sonst was, also das kann ich 
mir vorstellen, also das im Kopf also wenn da gewisse Hormone oder Botenstoffe 
freigesetzt werden ah, dass man da halt auch zu extremeren Handlungen fähig ist.  
Ahm und meinst du wenn man ich sage einmal im Beruf glücklich ist, dass 
sich das dann auch auf den privaten Bereich auswirken kann? 
Naja wenn man, ah, einen erfüllenden beruf hat, dann tragt man natürlich auch 
wenig negatives in die Beziehung oder eben ins Private rein, man ist dann sicher 
ausgeglichener und es bringt sicher sehr viel wenn man jetzt am Tag acht positive 
Stunden erlebt in der Arbeit als acht sehr anstrengende negative mit wenigen 
Erfolgserlebnissen, weil ich kenn das von meiner vorigen Beziehung, da hab ich 
mir permanent  die negativen Sachen anhören müssen, was im Büro vorgefallen ist 
und das trübt natürlich auch die Stimmung des Partners, dann kennt man den 
Partner nur nörgelnd und unzufrieden, also das ist, also Beruf ist schon ein ganz 
wesentliches Thema und ah, wichtig ist aber auch den, den Beruf nicht als einzige 
Säule zu haben, das machen viele Menschen, die sind eben hauptsächlich beruflich 
orientiert und bauen sich daneben wenig Säulen auf, also Säulen der Stabilität, und 
wenn dann der Beruf wegfällt, so wie es bei mir auch war, dann war das absolute 
Nichts die Folge darauf und aus dem dann rauszukommen ist sehr schwer, wenn 
man sonst noch Beziehung, Hobby hat oder eine vernünftige andere Aufgabe, 
Ziele, dann ist das sicher leichter.  
Ok, von meiner Seite wäre es das, ahm, gibt’s noch irgendwas was du sagen 
möchtest, Glück betreffend, oder was du ergänzen möchtest oder was, was, 
was dir wichtig ist? 
Mhm, naja, es ist, na ich kanns sagen, es ist vielleicht eine lebenslange Aufgabe 
Glücksmomente zu erleben. Und es wird im Alter möglicherweise nicht leichter, 
also ich merke jetzt das, das man im Alter teilweise die jungen beneiden kann dass 












sich mehr über schlechte Zeiten als die Jugend, weil die kennt das nicht anders und 
die sind irgendwie optimistischer und diesen Generationenkonflikt wird’s 
wahrscheinlich immer geben, die Alten werden sich immer über die nachfolgende 
Jugend beschweren dass die unvernünftig oder schlimm oder unmöglich in der 

































































Ahm als erstes danke dass Sie sich die Zeit nehmen und meine erste Frage 
wäre wie würden Sie Glück definieren? 
Ahm Glück würde ich erstens einmal über Gesundheit definieren, über Wohlstand, 
über (Pause 4 Sek.) ein Ziel im Leben zu haben und das auch erreichen zu können. 
Und Glück ist aber ein Gefühl, wie würden Sie das beschreiben? 
Ok. Das Gefühl Glück, ahm, Zufriedenheit, ahm, schwierige Frage, wie beschreibt 
man Glück? (Pause 5 Sek.) Harmonie, innere Harmonie, Gelassenheit auch 
gegenüber Problemen, so in die Richtung, ja. 
Würden Sie sagen dass das eher ein, ein längerer Zustand ist oder eher 
kurzfristig. 
Ahm, der Idealfall wäre dass es ein längerer Zustand ist, im Normalfall ist es eher 
ein kurzfristiger, sind immer so Sequenzen im Leben, relativ kurze Sequenzen im 
Leben, leider. Schön wärs wenn der Glücks, das Glücksgefühl ein langanhaltendes 
wäre, aber es eher ein kurzfristiges immer wieder. Öfter mal kurzfristig. 
Welche Faktoren sozusagen ahm machen Sie glücklich oder brauchen Sie 
dass Sie sagen können dass Sie glücklich sind, was müsste stimmen? 
Harmonie in der Beziehung, materielle, sich alles leisten zu können was man, was 
man braucht, vor allem Gesundheit, und auch Harmonie im Umfeld, ich bin ein 
sehr harmoniebedürftiger, sehr harmoniesüchtiger Mensch, als Waagemensch ist 
man das generell, und wenn im Umfeld alles passt, wenns keine Dissonanzen gibt 
dort wo ich es beeinflussen kann, bin ich zufrieden und das macht mich auch 
glücklich, viel mehr brauch ich gar nicht dazu. Da kommt aber würd ich sagen 
zum Beispiel das Finanzielle, der finanzielle Background eher en letzter Stelle für 
mich, viel wichtiger ist mir die Harmonie und die Gesundheit, dann bin ich auch 
glücklich. Aber man schätzt das viel zu selten, man schätzt das wenn mans nicht 
hat grad, wenn mans hat kriegt mans gar nicht so mit das man eigentlich im 
Moment glücklich ist weil man keine große Sorgen hat. So würde ichs halt sehen. 
Man ist viel öfter glücklich als man es wahrnehmen möchte, sagen wir so. 
Ahm, würden Sie meinen dass es für Sie wichtig ist dass Sie immer wieder 
glücklich sind? 
Extrem, extrem. Dieses Glücksgefühl ist schon ganz, ganz wichtig wobei Glück 
hat ja mehrere Facetten, es sind diese Sachen die ich gesagt habe, es gibt aber auch 
die kleinen Glücksmomente im Leben wenn eine Veranstaltung gut geklappt hat, 
wenn ich meine Themen die ich rüberbringen will an meine Leute so rüberbringe, 
dass ich nachher aufstehe und sage ok, das haben sie verstanden, das war so wie 
ich es mir vorgestellt hab. Es gibt ja schon viel, viel mehr Glücksmomente im 
Leben die oft Kleinigkeiten sind, ja, also, schon, schon auf jeden Fall wichtig und 
kommt auch relativ häufig vor, die Frage ist ob mans immer wieder wahrnimmt. 
Ob mans wirklich als Glück wahrnimmt, das ist die Frage. 
Und würden Sie sagen dass Sie danach streben, dass Sie vielleicht gewisse 
Handlungen eben genau setzen… 
Unbedingt, unbedingt, also zum Beispiel dieses Harmoniebedürfnis, das mich 
dann mit Glück erfüllt, da strebe ich sehr danach, wenn zum Beispiel meine zwei 
Damen zuhause miteinander im Infight liegen dann versuche ich zu vermitteln 
soweit es geht und wenn mir das gelingt bin ich auch glücklich weil dann wieder 
Harmonie zuhause herrscht. Oder auch wenn zwei von meinen Filialleitern 
miteinander streiten versuch ich mich da in die Mitte zu werfen irgendwo halt eine 






















































eintritt dann ist es für mich Glück und nach dem strebe ich absolut. 
Ahm, wir waren, nein, das habe ich schon gefragt, ahm, Sie haben schon 
gesagt für Sie ist Glück Zufriedenheit. Ist das wirklich das gleiche oder gibt’s 
da schon einen gewissen Unterschied? 
Zwischen Glück und Zufriedenheit? Ahm, ich würd mal sagen man wird im Leben 
je älter man ist immer bescheidener und für mich ist eigentlich schon wenn alles 
harmonisch rennt und ich wirklich zufrieden bin dann ist es für mich schon Glück, 
ich wüsste nicht ob mich jetzt ein Lotto-Sechser wirklich glücklich machen würde, 
ich kanns mir nicht vorstellen, ich hab im Großen und Ganzen alles was ich 
brauche, mir geht’s gut, mir könnte es viel schlechter gehen, wenn ich meine 
Kunden anschau, wenn ich runter schaue auf die Straße gibt’s glaub ich Millionen 
von Leuten denens schlechter geht, daher ist das für mich nicht wirklich Glück. 
Glück ist für mich eigentlich Frieden und Harmonie, deswegen, deswegen bin ich 
relativ leicht zufrieden zu stellen, drum würd ich sagen dass Glück und 
Zufriedenheit für mich kein großer Unterschied ist. Ich bin schon zufrieden, ich 
bin schon relativ leicht zufrieden wenn rundherum alles harmonisch läuft und alle 
gesund sind, dann bin ich echt zufrieden, viel mehr will ich auch gar nicht, viel 
mehr Ansprüche hab ich gar nicht auf Glück. 
Und was ist für Sie Wohlbefinden? 
Wohlbefinden. (Pause 3 Sek.) Wohlbefinden ist für mich auch wenn, wenn, wenn, 
wenn ich im Einklang mit meiner Umwelt bin, wenn ich nirgends große Probleme 
anstehen hab, dann ist es für mich Wohlbefinden. Wenn ich, wenn ich, wenn ich 
selber gesund bin, das ist für mich Wohlbefinden, wenn mich nicht irgendwo 
irgendwas zwickt, irgendwas schmerzt, was ich Gott sei Dank ja nie hab, wenn ich 
keine unangenehmen Aufgaben vor mir habe wo ich weiß dass ich sie schwer 
erledigen kann, das ist für mich Wohlbefinden eigentlich. Und wenn ich nicht 
unter extremen Zeitdruck bin, das ist auch für mich ganz wichtig, das ist auch 
Wohlbefinden für mich. 
Aber es ist nicht gleichzustellen mit Zufriedenheit? 
Nein, nein, nein. Zufriedenheit ist dann wenn alles geklappt hat, Wohlbefinden ist 
wenn ich in einer Phase bin wo ich relativ entspannt mein Tageswerk angehen 
kann, dann ist es für mich Wohlbefinden, Zufriedenheit ist erst dann, wenn ich was 
geschafft hab, wenn ich was abhaken kann, wenn was in irgendeiner Form positiv 
gelaufen ist, dann geht’s aber sehr rasch wieder in Richtung Glück, dann bin ich 
auch gleich wieder glücklich. 
Ahm, glauben Sie denn dass das Empfinden von solchen Glücksmomenten 
oder wenn man eben glücklich ist, dass sich das auf die Menschen irgendwie 
auswirkt?  
Auf die anderen Menschen oder auf sich selbst? 
Auf sich selbst. 
Sicher, weil man eine ganz andere Aura und Ausstrahlung hat, wenn ich heute 
glücklich bin und zufrieden bin, dann sieht man mir das 100 Prozentig an, dann 
bin entspannt, dann geh ich mit meiner Umwelt, mit den Problemen viel lockerer 
um. Wenn ich selber eher unentspannt bin, weil mich irgendwas quält, weil ich 
irgendein Problem hab, bin ich sicher auch für meine Umwelt nicht so leicht ahm 
zu nehmen, ich bemüh mich zwar das Eine vom Anderen zu trennen, aber es 
gelingt einem nicht, man hat eine ganz andere Ausstrahlung, man kommt 
selbstsicherer rüber, man wirkt ganz anders, man kann eine Rede, irgendwas was 
man halten muss, viel lockerer und viel gelöster angehen wenn man grad im 






















































irgendwelche Riesenprobleme in der Firma die man nicht lösen kann, 
Personalprobleme, das wirkt sich schon auf die eigene Aura, auf die Ausstrahlung 
aus, ganz, ganz sicher. 
Und glauben Sie auch dass sich Glück auf andere Lebensbereiche auswirkt? 
Also wenn man in einem jetzt glücklich ist… 
Ahm, das glaub ich sehr wohl. Ich glaube wenn das eine sehr gut läuft, und man es 
halbwegs geschickt macht kann man sehr sehr gut in einen anderen Lebensbereich 
übergehen. Ich sag ein Beispiel, wenns in der Firma sehr gut läuft, dann wird ich 
nicht frustriert nachhause kommen und die Wahrscheinlichkeit dass dann zuhause 
irgendwelche Probleme gibt ist geringer als wenn ich nachhause komme und und 
den Alltagsstress dort mitablade oder  ich komm nachhause und bin total 
entspannt, also ich glaube sehr wohl dass das abfärbt auf andere Bereiche. Und 
umgekehrt genauso, wenns zuhause harmonisch rennt ist es in der Firma auch 
einfacher, Problemchen werden nicht zu Riesenproblemen sondern bleiben kleine 
Problemchen. Wenn ich aber zuhause Probleme habe und ich komme her dann 
stürzt buchstäblich alles auf einem ein und jede Kleinigkeit wird plötzlich zu 
einem Riesenproblem, also, man hat schon eine wesentlich größere Stresstoleranz 
wenn man das Umfeld, wenn es passt. Nicht umsonst gibt es dieses Dreieck 
zwischen ahm Zuhause, Firma und Freunde, wenn das einigermaßen in Harmonie 
ist, dann kann eines schon mal ein bisschen aus dem Gleichgewicht kommen, 
wenn die anderen beiden auffangen passts immer noch.  
Dann jetzt zu einem anderen Thema, ahm, was bedeutet für Sie Armut? 
Armut bedeutet für mich in nicht finanzieller Hinsicht niemanden zu haben mit 
dem man sich austauschen kann, mit dem man irgendwas teilen kann, das bedeutet 
für mich echt Armut, allein zu sein im Leben, keine Freunde zuhaben, keine 
Bezugspersonen zu haben. Das bedeutet wirklich für mich Armut in nicht 
finanzieller Sicht. In finanzieller Sicht würde es bedeuten Monat für Monat Angst 
haben zu müssen meine Rechnungen zahlen zu können, das wäre für mich echt 
schon Armut. Wobei, die Priorisierung, die Reihenfolge bewusst so gewählt ist, 
noch viel ärmer sind die Leute die keine Freunde haben, keine Bezugspersonen im 
Leben haben, das ist echte Armut, weil solange du das hast, solange du Freunde 
hast, solange du im Leben einigermaßen eingebettet in eine Gesellschaft bist, bist 
du wahrscheinlich auch nicht arm, nicht wirklich. Familie, Freunde, soziales 
Umfeld, solange du das hast bist du nicht wirklich arm, in dem Moment bist du 
arm wo du ganz alleine bist, und dann kommt natürlich eine finanzielle Not auch 
immer dazu klarerweise, aber ich glaub trotzdem, dass die Reihenfolge die 
Richtige ist. 
Und was ist dann Reichtum für Sie? 
Genau das Gegenteil. Reichtum ist im sozialen Umfeld eingebettet zu sein, echte 
Freunde zu haben, jemanden anrufen zu können wenns einem schlecht geht, 
jemanden zu haben mit dem man Tag und Nacht reden kann, der einem zur 
Verfügung steht, aber auch in der Familie, ein familiäres Umfeld zu haben in dem 
man sich wohlfühlt, sicher fühlt und ahm, auf das man sich verlassen kann, auf das 
man sich zu 100 Prozent verlassen kann, das ist für mich Reichtum. Nicht, wie 
gesagt das Geld ist nicht Reichtum, es ist schön keine Sorgen zu haben, finanzielle 
Sorgen dass ich nicht weiß am 15. wie ich meine Milch und mein Brot kaufen soll, 
das ist natürlich auch, das sind natürlich auch Sorgen und sind Probleme, aber 
Reichtum ist für mich trotz allem ein gesichertes soziales Umfeld. 
Und wenn mans jetzt aber trotzdem aus finanzieller Sicht sieht? 






















































können, ob ich jetzt 1000, 5000, 100000 Euro auf der Bank habe ist für mich nicht 
Reichtum. Reichtum ist einfach sorgenfrei im Großen und Ganzen das Leben mit 
dem Einkommen auch gestalten zu können ohne, dass ich jetzt auf jeden Euro 
schauen muss wenn ich mir einen Anzug kaufen will oder Schuhe kaufen will, 
dass ich nicht dreimal nachdenken muss kann ich mir dieses Monat noch leisten 
oder kann ich mir dann das Essen am Sonntag nicht mehr leisten, das ist für mich 
schon Reichtum.  
Und würden Sie einen Unterschied zwischen Reichtum und Wohlstand 
sehen? 
(Pause 3 Sek.) Durchaus. Wohlstand ist eigentlich für mich das was ich jetzt 
beschrieben hab, Wohlstand ist für mich mein Leben sorgenfrei genießen zu 
können, Reichtum ist dekadent leben zu können, was kostet die Welt, jeden Urlaub 
zu machen ohne aufs Geld zu schauen, das wäre für mich Reichtum, ist aber nicht 
erstrebenswert, also Wohlstand ok, Reichtum brauch ich nicht, ist für mich nicht 
notwendig. 
Meinen Sie dass es einen Zusammenhang zwischen Glück oder Zufriedenheit 
ahm und Geld gibt? 
Ahm für mich persönlich nicht. Wie gesagt, glücklich ist man dann, wenn man 
ahm, ein gutes soziales Umfeld hat, glücklich ist man deswegen nicht nur weil 
man reich ist, ich hab genug Beispiele auch in meinem Kundenkreis wo reiche 
Leute bei weitem keine glücklichen Leute sind, daher gibt’s für mich keinen 
unmittelbaren Zusammenhang zwischen Glück und Reichtum. Der Reiche wäre 
zehnmal glücklicher hätte er ein geborgenes Umfeld, Leute auf die er sich 
verlassen kann, Leute die einen lieben und so weiter. Vom Reichtum kann ich mir 
nichts abschneiden, ich kann mir auch mit Reichtum nicht wirklich Liebe kaufen, 
deswegen ist für mich Reichtum bei Weitem nicht so wichtig.  
Und wenn man das, Sie haben gemeint es gibt keinen unmittelbaren 
Zusammenhang, aber es gibt vielleicht einen indirekten, also Urlaube… 
Naja, naja, der indirekte ist ganz einfach das wenn ich sage ahm, ich werde heute 
krank, ahm, und ich kann mir durch Reichtum unter Umständen eine bessere 
Behandlung, eine schnellere Operation was auch immer leisten, diesen 
Zusammenhang gibt’s schon, da bin ich unter Umständen relativ rasch wieder 
glücklich wenn ich mir die besseren Ärzte leisten kann, das Krebsmedikament 
leisten kann das sich ein anderer nicht leisten kann, dann geht’s mir wieder besser, 
dann gibt’s den unmittelbaren Zusammenhang in dem Fall für mich, aber nur dann 
wenn ich mir meine Lebensqualität rasch wieder herstellen kann durchs Geld, 
ansonsten brauch ich keinen Reichtum, wenn es mir hilft rasch meinen, meine 
Gesundheit wieder herzustellen dann ja, aber ansonsten nicht.  
Damit hätte sich zwar die nächste Frage eigentlich erledigt aber ich frage 
trotzdem, ahm, macht Geld Sie glücklich? 
Nein, Geld macht mich absolut nicht glücklich, Geld beruhigt, wie gesagt es 
beruhigt wenn ich weiß ich brauch nicht von einem Monat aufs andere Angst 
haben dass ich mein Konto überziehe oder so, hab noch nie in meinem Leben mein 
Konto überzogen gehabt, geh jetzt seit 25 Jahren arbeiten, nie, nicht einmal einen 
Cent, weil ich Gott sei Dank in die Situation nicht komm und bin auch sparsam 
aufgezogen worden, für mich ist Sparsamkeit, ich dreh auch wenn ich aus dem 
Zimmer geh das Licht ab, es ist einfach die Erziehung so gewesen, daher hab ich 
auch nie das Problem gehabt, ahm, und deswegen was war jetzt die Frage? Ob 























































Deswegen macht mich Geld nicht glücklich, glücklich macht mich Harmonie und 
Menschen mit denen ich mich gut verstehe, das macht mich glücklich, ein Umfeld 
mit dem ich gern zusammen bin, mit dem ich mich wohlfühle, das macht mich 
glücklich, Geld macht mich nicht glücklich, Geld beruhigt. Keine Frage, keines zu 
haben ist sicher auch furchtbar, ahm, aber glücklich machts nicht. 
Und wie stehen Sie zu Statussymbolen? 
Erwischt. Ahm, was ich als Statussymbol schon gerne hab ist ein schönes Auto, 
das geb ich zu, typisch Mann. Ein Auto ist mir wichtig, ahm, man könnte ja mit 
jedem Auto fahren aber, ja, eines meiner wenigen Hobbys sind Autos, das sind 
schon ein Statussymbol das mir wichtig ist, geb ich zu, ahm, alles andere ich hab 
keine Eigentumswohnung weils mir nicht wichtig ist, ich wohn in einer 
Genossenschaftswohnung, ich hab kein Haus am See oder sonstiges, ich trage 
keine Armani-Anzüge sondern ganz normale, das einzige was ich mir als Luxus 
leiste ist dass ich ein Auto habe, momentan Firmenauto Gott sei Dank, aber 
prinzipiell immer schöne Autos gefahren bin, das hab ich einfach gern, ich fahr 
seit ich 18 Jahre alt bin leidenschaftlich gerne Auto und da mag ich einfach ein 
schönes Auto haben. Das ist sicher ein Statussymbol, das geb ich zu, das hab ich 
auch gern, da freu ich mich auch dass ich mirs leisten kann, aber ansonsten sind 
mir Statussymbole nicht wichtig, also mit einem Lacoste Leiberl oder mit einem 
Benetton herumrenne ist mir heute nicht so wahnsinnig wichtig, oder dass auf 
meiner Hose Trussadi oder was auch immer drauf steht oder ich mit einer Gucci 
Geldbörse rumrenne, das ist mir nicht wichtig.  
Ahm, glauben Sie Sie wären unzufriedener oder unglücklicher wenn Sie das 
Auto nicht hätten, es sich nicht leisten könnten? 
Das schon, weil ich irrsinnig gern Autofahre und weil ich das als den kleinen, als 
meinen kleinen Luxus im Leben sehe, ich leiste mir sonst außer ein paar Urlauben 
nichts großartiges, keine Eskapaden, aber, wenn ich kein Auto wäre ich schon 
unglücklich weil in der stinkigen U-Bahn fahren macht mich furchtbar grantig, 
ehrlich, da bin ich einfach eigen, das ist so mein kleiner Faible, also U-Bahn 
fahren mag ich nicht so gern, sag ich ganz ehrlich. Da bin ich dekadent was das 
betrifft, ich fahr auch alles mit dem Auto, das ist vielleicht jetzt auch nicht, sollte 
man auch nicht sagen aber ich machs halt, das ist der kleine Luxus das ich mit dem 
Auto fahre überallhin. Es macht mich glücklich. Es ist vom Umweltgedanken 
furchtbar und ich weiß ich tu meinem Kind damit nichts Gutes aber die fährt 
genauso gern mit mir mit, also.  
Ahm, glauben Sie dass es da zwischen Frauen und Männern Unterschiede 
gibt? 
Na gerade was, gerade was diese Symbole des Glücks betrifft glaub ich es schon, 
diese Statussymbole sind Frauen aus meinem Gefühl her schon ein bissl wichtiger. 
Als Beispiel, meine Frau zum Beispiel täte sich nie einen Skoda Oktavia kaufen, 
weil die will keinen Skoda haben obwohl der Skoda unter Umständen nicht so viel 
schlechter ist als es der Audi ist, ja, aber sie sagt nein Skoda kommt mir keiner ins 
Haus, also Frauen sind da schon, glaube ich, legen ein bisschen mehr Wert auf 
Statussymbole als Männer vom Gefühl her, also ich kanns jetzt nur an dem einen 
Beispiel festmachen, vielleicht fallen mir noch ein paar andere ein, aber, ich denke 
dass Frauen Statussymbole schon nicht unglücklich sind. Zum Beispiel oja mir 
fällt noch ein zweites Beispiel ein, meine Tochter, zwar noch keine Frau mit zehn 
Jahren aber doch schon mitten im Leben stehend, beschäftigt es wahnsinnig 
warum wir kein Haus haben und so viele andere in der Schule haben ein Haus, sag 






























Genossenschaftswohnung ist, ja aber wir haben kein Haus, also für die sind 
Statussymbole anscheinend auch wichtiger als für mich. 
Ahm, glauben Sie wenn Sie jetzt pro Monat, ich sage jetzt irgendeinen Betrag, 
2000 Euro mehr hätten oder sonst was, dass Sie das glücklicher machen 
würde? 
Überhaupt nicht, überhaupt nicht. Ich freue mich wenn ich eine Gehaltserhöhung 
bekomme, aber wenn ich sie nicht bekommen würde, für mich ist das, ich hab das 
auch meinen Chefs immer gesagt, für mich ist das ganz anders, ahm, eine 
Gehaltserhöhung ist für mich die Anerkennung einer Leistung und der absolute 
Betrag, ob das jetzt 100 Euro sind, 500, 2000, 10000 Euro ist für mich nicht mehr 
wichtig weil ich komme mit meinem Geld sehr gut aus. Es ist nichts anderes auch 
bei einer Leistungsprämie, die Anerkennung der Leistung ist es, es geht nicht um 
den Betrag, es geht nicht darum ob das jetzt 500 oder 1000 Euro sind, es geht 
darum Leistung gebracht, anerkannt vom Chef und um das geht’s, nicht um den 
absoluten Betrag, mir bringen 2000 Euro mehr heute, hört sich zwar irgendwie 
auch dekadent an, aber macht mich nicht glücklicher, überhaupt nicht. Nice to 
have aber nicht notwendig.  
Ahm ich hab jetzt noch eine letzte Frage und zwar Sie haben vorher ein paar 
Faktoren genannt die Sie glücklich, zufrieden machen, wo würden Sie da 
Geld einreihen? Wo ungefähr? 
Ziemlich hinten, ziemlich zum Schluss, das Geld ist mir wie gesagt, zum glücklich 
sein ist das Geld eher an unwichtiger Position, ich würds ziemlich ganz unten an 


























































Ahm danke dass Sie sich die Zeit genommen haben und die erste Frage ist wie 
würden Sie Glück definieren? 
Definition von Glück, gute Frage, ich glaub ich bin unvorbereitet, ahm, ja, hängt 
mit Zufriedenheit zusammen und mit Ausgeglichenheit würde ich sagen.  
Ahm und würden Sie sagen dass es eher längerfristig ist, Glück, oder das es 
eher kurze Glücksmomente sind? 
Also für mich persönlich gibts beides, ah, wenn ich jetzt ins Private schau dann, 
dann nehme ich mir das als Ziel für mich das es längerfristig sein muss, sein sollte, 
im Sinne aber das ich dafür auch was zu investieren habe, und daran arbeiten muss 
dass das quasi familiär die Situation bleibt das ich Glück dabei empfinde und dann 
gibt’s natürlich Momente im alltäglichen Leben die einfach kurzfristig sind, von 
Glück gehabt die schnellere Kasse beim Supermarkt zu erwischen, im Sinn Glück 
gehabt ein schönes Wetter bei einer Bergtour oder was immer die Dinge sind. 
Ahm, Sie haben gerade die Zufriedenheit genannt, gibt’s für Sie einen 
Unterschied zwischen Glück und Zufriedenheit oder ist das das Gleiche? 
Naja die zwei, das Gleiche ist es nicht, aber es ist irgendwie ein Konnex, weil 
wenn ich nicht zufrieden bin dann würd ich auch nie in einen Zustand kommen der 
mich irgendwie Glück erleben lässt weil dann bin ich ja eher im Negativen 
drinnen, im Jammern, im Beschweren und ich glaub nicht dass ich da mit diesen 
negativen Energien eine, ein, eine Glücksempfindung erleben könnte.  
Was ist dann ungefähr Zufriedenheit für Sie? 
(Pause 3 Sek.) Was das ist, es ist schwer zu erreichen, aber (Pause 3 Sek.) hm, 
schwere Frage, hab ich, hab ich keine passende Antwort darauf.  
Kein Problem, ahm, und wenn wir Wohlbefinden dazu nehmen, ist das dann 
was anderes als Glück oder Zufriedenheit oder… 
Nein ich würde in den Bereich hineingehen wobei das oft halt Wohlbefinden sag 
ich einmal rein körperlich, gesundheitlich, ich persönlich so sehen würde. Aber 
das gehört natürlich dazu, ja. 
Ahm, was macht Sie glücklich? Welche Faktoren brauchen Sie um sagen zu 
können ich bin glücklich oder ich bin zufrieden? 
(Pause 4 Sek.) Naja eine, wird immer kommen die Zufriedenheit, aber eine, eine, 
ein Wohlbefinden im Sinne von ich fühle mich wohl in meiner Haut und das heißt 
wieder ich fühle mich in den Rahmenbedingungen wohl in denen ich mich gerade 
bewege, das heißt auch wiederum im Beruf dass es mir gut geht, weils rundherum 
passt, in der Familie aber auch im Alltag wenn ich weiß ich nicht, wenn, ich fühle 
mich wohl wenn ich, wenn ich in der Natur bin oder wenn ich in der Sonne liege, 
also wenns einfach, wenns einfach rundherum passt.  
Und gibt’s so ganz bestimmte, ganz wichtige Sachen die unbedingt passen 
müssen dass sie dann glücklich oder zufrieden sind? 
Das ist wieder schwierig weil natürlich würd ich wieder sagen die Gesundheit 
muss passen, nur nachdem ich Gott sei Dank gesund bin und keine Beschwerden 
habe ist das irgendwie Voraussetzung und so sind wahrscheinlich Dinge die mir 
jetzt gar nicht einfallen, wenn ich sie aber nicht hätte würde ich sehr wohl sagen 
hoppla, mir fehlt was. 
Ahm, ist es für Sie wichtig dass Sie glücklich sind oder auch so, immer wieder 
so kleine Glücksmomente erleben?  
Ja schon. Also wenn ich das nicht bin, die gibt’s auch die Phasen, aber dann muss 






















































so und wo, wo fehlts und versuche den Zustand des Glücks wieder zu finden oder 
einfach Zufriedenheit, ja, Wohlbefinden.  
Und würden Sie sagen dass Sie danach streben? Dass Sie beispielsweise 
gewisse Handlungen extra so setzen in der Hoffnung dass das dann glücklich 
macht? 
Beim Schokoladekonsum vielleicht, ja, naja also unbewusst schon wahrscheinlich, 
ja, aber das ist jetzt, das passiert eher im unbewussten, sonst sinds eher 
Ersatzhandlungen wie wenn man jetzt in Stresssituationen was Süßes nimmt weils 
einfach glücklich macht die Schoki, ja, nein aber, aber ich würd schon meinen dass 
das unbewusst erfolgt, ja.  
Glauben Sie, ahm, dass eben das Erleben von Glücksmomenten oder einfach 
glücklich sein an sich Auswirkungen auf, auf einen Menschen hat? Also wenn 
ich jetzt hernehme es gibt beispielsweise Studien die sagen, wer glücklich ist 
der lebt gesünder oder ist gesünder, ist weniger häufig krank? So in der Art. 
Ich denke schon, dass das im Gesamten, in der Gesamtbetrachtung eine 
Auswirkung hat weil ahm, wie gesagt wenn ich mich immer wieder mit negativen 
Energien umgebe dann hat das auf meine Umgebung eine Auswirkung, auf meine, 
auf meine Konstitution, auf meine Physis, also da denke ich wenn ich danach 
trachte dann kommt ja irgendwo das Glück ins Spiel dass ich mich fit halte, dass 
ich mich gesund ernähre, dann hab ich einfach eine positive Energie und dann, 
dann kann ich auch mit Problemen oft leichter umgehen im Sinne, na ok, ich stell 
mich dem Problem, lösen wir es und ich nehme ich jetzt nicht so tragisch das ich 
daran zerbreche sondern ich such mir einen Weg durch oder vorbei oder mit einer 
Lösung und, und komm dann für mich wieder in einen, einen Zustand der mich 
dann ah ausfüllt würd ich sagen oder glücklich macht letztendlich auch. 
Glauben Sie dass sich das auch auf andere Lebensbereiche auswirkt? Also 
wenn man jetzt in einem Bereich glücklich ist, dass man das sozusagen 
mitnehmen kann? 
Ja, glaube ich schon. Ja ich glaub das hängt irgendwo unmittelbar zusammen, also 
wenn ich jetzt für mich persönlich auf jeden Fall, wenn ich familiär nicht sicher 
aufgestellt wär dann hätte ich im Beruf auch kein Glücksempfinden und keine 
Zufriedenheit. Also auch vize versa natürlich, wenn ich jetzt nur die Bröseln hab 
im beruflichen dann schlagt sich das irgendwo sicher auch, nur die Kunst ist halt 
es trennen zu können beziehungsweise beides ahm, richtig einschätzen zu können 
oder gewisse Sachen draußen zu lassen aus dem jeweils anderen Bereich.  
Gut, dann jetzt ahm zu einem anderen Thema, was verstehen Sie unter 
Armut? 
Ja Armut ist wirklich wenn die Grundbedürfnisse nicht erfüllt sind wie das ich eine 
ordentliche Wohnung, also ordentlich im Sinne von Wohnverhältnisse, dass die 
Wohnverhältnisse einfach ein Desaster sind im Sinne von eine trockene Wohnung 
ohne Schimmel oder Heizung, eine warme Wohnung im Winter oder auch eine 
relativ ruhige Wohnung im Sinne von Lärmbelästigung also, dass ich einfach in, in 
ein Wohnumfeld vorfinde wo ich mich auch erholen kann wenn ich einmal 
abspannen will, natürlich auch die Ernährung das ist wirklich Armut wenn ich 
nicht weiß was ich morgen zu Essen habe, ja das sind für mich so die Wohnungs- 
und Nahrungsverhältnisse.  
Und was ist dann Reichtum, wann ist ein Mensch wirklich reich? 
Na ich würd schon, würd schon bezeichnen wenn das in Ordnung ist, unabhängig 
ob ich jetzt noch viel Geld am Sparbuch habe, dass das eigentlich schon in 






















































Und ahm, würden Sie das gleichsetzen mit Wohlstand? 
(Pause 3 Sek.) Im ersten Blick vielleicht ja aber beim genaueren Hinsehen nicht, 
weil, weil wie gesagt der Reichtum sein kann dass ich, dass ich, ahm, unabhängig 
bin und zufrieden wiederum bin, glücklich bin, das heißt aber jetzt nicht dass, also, 
naja, schwierig. Der Wohlstand ist dann für mich oft ein bisschen, bisschen 
gesellschaftlich oder vom, vom Konsumverhalten getriebene, Wohlstand ist 
heutzutage für mich oft gewisse Sachen die ich mir leisten kann, das hat aber 
nichts mit Reichtum im ursächlichen Sinn für mich jetzt zu tun. Also ich kann, 
kann einen Reichtum haben, einen Reichtum haben im Sinne ich bin ausgeglichen 
und zufrieden was die Grundbedürfnisse jetzt betrifft. Und für andere fängt der 
Reichtum aber erst an wenn er eine gewisse Summe an Erspartem und gewisse 
Statussymbole hat. 
Glauben Sie dass es einen Zusammenhang zwischen Geld und Glück oder 
Geld und Zufriedenheit gibt?  
Ahm, glaube ich ja, dass es ihn gibt und das er auch so gelebt wird wobei es nicht 
unbedingt so sein müsste denke ich mir. Aber eben in unserer Zeit ist das der erste 
Ansatz, ja es ist einer weil so quasi wenn ich viel Geld habe bin ich auch 
glücklich, aber für mich persönlich würde ich es nicht so sehen.  
Und inwiefern? Können Sie Beispiele nennen für den Zusammenhang? 
Naja wieder für mich persönlich, ich muss jetzt nicht unbedingt viel Geld haben 
damit ich schöne Sachen erleben kann, ich kann auch, weiß ich nicht, mit, mit, mit 
geringen Geldmitteln ein romantisches Essen zu zweit ah oder ein schönes 
Familienerlebnis oder eine Reise oder was immer machen. Nur beim ersten 
Hinschauen in der schnelllebigen Zeit ist es meistens mit Geld verbunden weils 
natürlich leichter ist. Ich geh irgendwohin, kauf mir was und, und erfreu mich 
daran, aber das ist halt eine sehr schnelle, schnelllebige Geschichte.  
Das heißt ich nehme an die nächste Frage hat sich eigentlich schon erledigt 
aber ich stelle sie trotzdem, ahm, macht Geld Sie glücklich? 
Glücklich nicht, aber es macht unabhängig.  
Insofern nehme ich jetzt einmal an dass man eben Grundbedürfnisse 
beispielsweise abdecken kann? 
Die Grundbedürfnisse, ja sicher, ich mein nochmal, ich hab jetzt Gott sei Dank 
einen Lebensstandard der, wos mir sehr gut geht und wo ich wirklich sagen kann 
von mir dass ich glücklich bin, aber es bringt, es bringt oft auch die Situation mit 
sich dass man dann wenn man, denk ich mir, wenn man nicht aufpasst nicht genug 
bekommen kann. Das geht immer einen Schritt weiter und das ist heutzutage ja, 
man kann sich, weiß ich nicht, goldene Zahnbürsten kaufen. Es gibt nichts wo man 
sagt, weiß ich nicht vor 70 Jahren, vor 50 Jahren so da war so eine gewisse Grenze 
erreicht aber heutzutage kann ich alles bis ins, bis in den Exzess treiben. Ich kann 
mir was immer wie viel Geld ich hätte oder gewinne oder oder zur Verfügung 
habe das kann ich sofort ausgeben in wenigen Tagen. 
Gibt’s denn eventuell irgendwelche Sachen, ich nenne jetzt beispielsweise 
Freizeitaktivitäten oder Urlaube, macht Sie sowas kostet? Weil sowas kostet 
dann natürlich schon Geld. 
Ja nur da haben wir grad erst wieder diskutiert am, gestern, das Thema ist bei 
diesen Freizeitaktivitäten wie, wie gehe ich sie an und wie organisiere ich sie mir, 
ich kann, ich kann im sportlichen Bereich eine Materialschlacht vollführen, ich 
geh zu irgendeinem Sporthändler und rüste mich dort aus, dann gibt’s andere 
Leute die gehen mit ihrem 20 Jahre alten Rucksack und den uralten Bergschuhen 






















































der Sachen wegen unterwegs sind und wegen dem Erlebnis in der Natur und 
andere brauchen eben GPS und Goritex und so Geschichten, also das ist irgendwie 
die Diskrepanz in der wir momentan uns befinden denke ich mir.  
Aber für Sie persönlich ist die Antwort da eher nein, also dass Sie das nicht 
unbedingt brauchen. 
Naja ich bin, ich bin irgendwie so ein getriebener und ich bin irgendwie so ein, auf 
den, am Grad wandernder, also einerseits ist es nicht schlecht weil du gewisse 
Annehmlichkeiten hast von den, von den Konsumprodukten, aber wenn ich mich 
zurückbesinne und auf das Ursächliche schaue dann geht’s eigentlich um die 
Tätigkeit an sich beim Sport jetzt zum Beispiel oder beim Erlebnis an sich, und ob 
ich da jetzt einen, weiß ich nicht, 700 Euro Ski habe oder einen, einen 200 Euro 
Ski sollte es eigentlich egal sein.  
Ahm, wenn Sie jetzt annehmen dass Sie pro Monat, ich sag einfach 
irgendeinen Betrag, ich sag einmal 2000 Euro mehr hätten, glauben Sie dass 
Sie dann in irgendeiner Form glücklicher oder zufriedener wären? Würde 
sich da was ändern? 
Kurzfristig ja, aber langfristig nein, glaube ich nicht. Weil sich das einfach abläuft 
und wenn ich dann ich sage jetzt mal in diese Konsumprodukte investiert habe, 
was man machen würde wenn man kurzfristig mehr Geld hat, dann kommt man 
irgendwann drauf, ich hoffe dass ich diese Erkenntnis hätte, das ist auch nur 
vergänglich. Also das ich jetzt 7000 Lieder spielen kann oder nur, oder keines oder 
nur fünf Millionen Pixel-Fotos macht, das ist glaub ich nicht das Wesentliche.  
Ahm, und wie stehen Sie zu Statussymbolen? Sind Ihnen die wichtig? 
Nein, nein. Ich versuche das zu erkennen wie Autos oder so aber das ist irgendwie, 
nein, das das ist nicht meine Begehrlichkeit dort mich hin zu orientieren und, und 
eine große Uhr oder was auch immer die Statussymbole sind, die sind ja 
unterschiedlicher Natur. 
Glauben Sie dass es da Unterschiede zwischen Frauen und Männern gibt?  
Ja, glaube ich dass die Männer da mehr Wert darauf legen als Frauen. 
Und worauf glauben Sie legen sie da mehr Wert? 
Ich jetzt persönlich oder die Männer meinen Sie? 
Die Männer, ja. 
Naja auf Sachen die Herzeigbar sind, die man nach außen sieht, wie ja 
Schmuckgegenstände, Autos, Urlaube die man sich leistet. 
Und bei Frauen, natürlich kann man das nicht verallgemeinern, aber glauben 
Sie ist ihnen das nicht so wichtig oder legen sie nur auf andere Sachen Wert? 
Also Statussymbol ist für mich eher männlich besetzt, ja. 
Ok, dann denke ich hab ich jetzt noch eine Frage an Sie, und zwar wenn Sie 
jetzt wieder daran denken was Sie in Ihrem Leben brauchen das sie glücklich, 
dass Sie sagen können dass Sie glücklich sind, an welcher Stelle ungefähr 
steht da das Geld? Ist das eher weiter oben, weiter unten, wo würden Sie das 
einreihen? 
Naja schon im vorderen, im vorderen Bereich unter den ersten dreien, aber das 
wichtigste ist für mich die Familie und dann, ja dann ist eh die Frage dann um die 
Familie quasi mich zu kümmern, da hab ich vielleicht noch den alten Ansatz, da 
muss ich natürlich schauen dass ich irgendwie einen gewissen finanziellen 
Background schaffe. Aber, das ist natürlich jetzt leicht gesprochen weil ich noch 
nie in der Situation, in der anderen Situation war, und somit wüsste ich jetzt nicht 
was, was mir fehlen würde. 






















eben einen, einen gewissen Standard zu bieten, ich nenne es jetzt einfach so. 
Standard zu bieten gar nicht, das Glück mit der Familie abzusichern sag ichs jetzt 
einmal so. Um einfach die Kinder unabhängig sag ich einmal in eine, die gehen 
zum Beispiel in eine Montessori-Schule was man sich, was, was, was frei 
finanziert oder privat finanziert wird, und solche Dinge ermöglichen zu können. 
Dafür muss man halt woanders wieder Abstriche machen, aber das ist normal, man 
muss einfach Prioritäten setzen und sagen ist jetzt die Ausbildung wichtiger oder 
sinds gewisse Konsumartikel die man ihnen verschaffen will und um das, um diese 
freie Entscheidung zu haben kommt dann natürlich irgendwann gleich das Geld ins 
Spiel weil alles was kostet.  
Stimmt. Gut, ahm, von meiner Seite wäre es das. Wäre Ihnen noch 
irgendetwas wichtig zu ergänzen, zu erwähnen, in irgendeiner Form zu 
Glück, zu Geld? 
Nein, ich denke das, mit den Fragen haben wir eh viele Bereiche gestreift und 
behandelt. 




































Anhang II – Kategoriensystem 
 
Kategorie 1: Glück 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregeln 
Weibliche 
Interviewpartnerinnen 
Was bedeutet für die 
Interviewpartnerinnen 
Glück. 
. . . die Idealform 
von Glück . . . 
wenn man . . . mit 
sich selbst im 
Reinen ist, ah, 
wenn alles 
geordnet ist 




hat, . . . wo man 
einfach das Gefühl 
hat die Welt ist in 
Ordnung. (Frau F, 
Z. 4-8) 
Kodiert werden 
alle Aussagen über 




Was bedeutet für die 
Interviewpartner 
Glück. 
Ahm Glück würde 
ich. . . über 
Gesundheit 
definieren, über 
Wohlstand, über . . 
. ein Ziel im Leben 
zu haben und das 
auch erreichen zu 






alle Aussagen über 





Problemen, so in 
die Richtung, ja.“ ( 
Herr L, Z. 3-8)  
 
Kategorie 2: Glück – Zufriedenheit – Wohlbefinden 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregeln 
Weibliche 
Interviewpartnerinnen 






wenn ja, welche. 
Glück ist nochmal 
so ein, ein I-







Wohlgefühl, das ist 
dann Glück. . . . 
[Zufriedenheit] Das 
ist dann etwas, ahm, 
entspannender . . . 
Ahm, 
Wohlbefinden, ahm, 
ist praktisch vor der 
Zufriedenheit, . . . 
Und auch das 
Fehlen von, von 
Krankheit, also 
wenn man gesund 
ist. Das würd ich 
auch als 
Wohlbefinden, ahm, 




















wenn ja, welche. 
. . . Glück ist mehr 






Zufrieden bin ich 
wenn ich gewisse 
Dinge nicht ändern 
kann, sie sind so 
aber sie, sie 
trotzdem noch mir 
unter 
Anführungszeichen 
in den Kram 
reinpassen. 
Wohlbefinden, 
wenn ich mich 
dabei wohl fühle . . 









Kategorie 3: Bedeutung eines Glücksgefühls 





hat ein Glücksgefühl 
für die 
Interviewpartnerinnen. 
Wichtig. Na schon 
sehr wichtig, sehr 
wichtig, denn hätte 
ich diese Momente 
nicht würd ich was 
vermissen weil es 
ein Gegenstück zu 












zu weiß nicht 
unrund . . . (Frau 





hat ein Glücksgefühl 
für die 
Interviewpartner. 
Ich glaub dass wir 
wirklich auch 
Kreaturen sind die 
immer das Glück 
anstreben, weil 
wir ohne dem 
einfach nicht 
zufrieden sind . . . 
mit dem was du 
hast willst du noch 
mehr haben, wenn 
du das erreicht 
hast, hast du einen 
kurzen Ansturm 
von Glück und 
dann bist du 
wieder auf einer 
Welle wo das für 
dich normal ist, 
also zufrieden bist, 
dann suchen wir 
wieder weiter, also 
wir streben immer 
Glück an und das 
ist auch wichtig, 
das bringt die 
Menschen weiter . 













Kategorie 4: Auswirkungen von Glück auf den Menschen 






haben und wenn ja, 
welche.  
Ja, auf jeden Fall, 
das, das ahm, ich 
denk mal das hat 
viel mit Hormonen 
zu tun, . . . solche 
Glücksgefühle, . . . 
und dann ist auch 
das Immunsystem 
stärker . . . Ja, denk 
ich auf jeden Fall 
dass das 
Auswirkungen hat. 
(Frau E, Z. 89-96) 












haben und wenn ja, 
welche.  
Absolut. . . . ein 
gesunder Mensch ist 
ein glücklicher 
Mensch und ein 
glücklicher Mensch 
ist ein gesunder 
Mensch. Das hat 
sehr starke 
Auswirkungen, ja. 
(Herr I, Z. 31-34) 








Kategorie 5: Glücksfaktoren 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregeln 
Weibliche 
Interviewpartnerinnen 
Was macht die 
Interviewpartnerinnen 
glücklich. 
Also Glück ist 




Kodiert werden alle 
Aussagen darüber, 







geht. . . sicher 
alles was mit 
Beziehungen zu 
tun hat. . . am 
Strand, also ich 










ja. . . . Wo man 
so, so, so in 
sich ist. (Frau 




Was macht die 
Interviewpartner 
glücklich. 
Harmonie in der 
Beziehung, 
materielle, sich 
alles leisten zu 
können was 





im Umfeld . . . 
wenn im 
Umfeld alles 
Kodiert werden alle 
Aussagen darüber, 










gibt dort wo ich 
es beeinflussen 
kann, bin ich 
zufrieden und 
das macht mich 
auch glücklich, 
viel mehr 
brauch ich gar 
nicht dazu. 
(Herr L, Z. 16-
21) 
 
Kategorie 6: Armut 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregeln 
Weibliche 
Interviewpartnerinnen 
Was verstehen die 
Interviewpartnerinnen 
unter Armut. 
Also Armut würde 
ich differenzieren, 
es gibt für mich 
Mensch die sind 
arm in Bezug auf 
Emotionen und 
Gefühle . . . Armut 
ist wenn die Leute 
dann wirklich 
darunter leiden 
also, dass die nicht 
mehr glücklich sein 
können. Dass sie so 
zu wenig zum essen 











Krankheiten . . . das 
ist für mich effektiv 
Armut, hat aber 
jetzt nicht 
unbedingt mit 





abgedeckt sein. . . 
(Frau G, Z. 93-104) 
Männliche 
Interviewpartner 
Was verstehen die 
Interviewpartner 
unter Armut. 
Armut bedeutet für 
mich in nicht 
finanzieller 
Hinsicht niemanden 
zu haben mit dem 
man sich 
austauschen kann, 
mit dem man 
irgendwas teilen 
kann, . . . allein zu 




haben. . . . In 
finanzieller Sicht 
würde es bedeuten 
Monat für Monat 











zu können, das 





bewusst so gewählt 
ist, noch viel ärmer 




Leben haben . . . 
Familie, Freunde, 
soziales Umfeld, 
solange du das hast 
bist du nicht 
wirklich arm, in 
dem Moment bist 
du arm wo du ganz 
alleine bist . . . 
(Herr L, Z. 108-
120) 
 
Kategorie 7: Reichtum 
Unterkategorie Definition Ankerbeispiele Kodierregeln 
Weibliche 
Interviewpartnerinnen 
Was verstehen die 
Interviewpartnerinnen 
unter Reichtum. 
Ja einmal Geld 




man Millionär ist 
Kodiert werden 
alle Aussagen über 





dann erst recht . . . 
und reich sein kann 
man ja auch im 
Sinne von reich an 
Liebe oder reich 
an, an 
Freundschaften 
oder sowas . . . 




Was verstehen die 
Interviewpartner 
unter Reichtum. 
Reichtum ist im 
sozialen Umfeld 
eingebettet zu sein, 
echte Freunde zu 
haben, jemanden 




haben mit dem 
man Tag und 
Nacht reden kann, 
. . . ein familiäres 
Umfeld zu haben 
in dem man sich 
wohlfühlt, sicher 
fühlt und ahm, auf 
das man sich 
verlassen kann . . . 
(Herr L, Z. 122-
130) 
 
Reichtum ist für 
Kodiert werden 
alle Aussagen über 





mich genug zu 
haben um sein 
Leben ohne 
Probleme fristen 
zu können, . . . 
einfach sorgenfrei 
im Großen und 




können . . . (Herr 
L, Z. 132-138) 
 
Kategorie 8: Geld und Glück 







zwischen Geld und 
Glück. 
Hm, ahm, man sagt 
ja das man Glück 
nicht kaufen kann, 
. . .ja stimmt . . . 
Aber zu sagen das 
Geld, Geld braucht 
man nicht zum 
glücklich sein das 
glaube ich nicht 
denn ich glaube 
dass das ein, dass 
das schon auch 
eine gewisse 
Unabhängigkeit 
impliziert wenn ich 
eine Geld, wenn 
ich einen 
Kodiert werden 
alle Aussagen über 
den 
Zusammenhang 








Rahmen habe der 
mir das ermöglicht, 
was mir wichtig 
ist, ja, und wenn 
ich gerne reise und 
ich kann das nicht, 
dann gilt für mich 
das als Manko, ja, 
so gesehen gehört 
für mich da Geld 
dazu dass ich das 
machen kann weil 
es Geld kostet, 
mich glücklich 
machen kann oder 
mir Dinge leisten 
kann die mir 
wichtig sind, egal 
ob das jetzt viel 
kostet oder wenig 
kostet, aber alleine 
das ich die 
Wahlmöglichkeit 
habe zu sagen ja, ja 
das leiste ich mir 
jetzt . . . so gesehen 
find ich ja, hat 
auch, ja Geld 
macht auch 
glücklich. (Frau C, 
Z. 87-101) 




Interviewpartner Zusammenhang sehen 
die Interviewpartner 
zwischen Geld und 
Glück. 
schwer und da 
muss ich mich 
wirklich 
überwinden das zu 
sagen weil das 
überhaupt nicht 
meine Einstellung 
dazu ist, aber 
letztendlich ist 
Geld fast, jetzt 





wenn man halt 
unglücklich ist 
dann macht man 





Probleme, also so 
unwichtig ist Geld 
gar nicht bei uns 
hier . . . (Herr H, Z. 
51-57) 
alle Aussagen über 
den 
Zusammenhang 





Kategorie 9: Mehr Geld = mehr Glück? 





Es wäre vielleicht 
manchmal ein 





mit mehr Geld 
glücklicher. 
bissl entspannter 
weil ich einfach 
großzügiger 
planen könnte . . . 
aber jetzt nicht 
glücklicher weil 
ich bin ja nicht 
unglücklich. (Frau 
C, Z. 149-153) 
 
Ja, ja, ahm, weil . 
. . ich hab da so 
eine kleine 
Macke, ich mache 
unheimlich gern 
den Menschen 
eine Freude und 
wenn ich dann 
weiß, mhm, 
derjenige bräuchte 
mal wieder was 
weiß ich neue 
Hosen, neue 
Schuhe, was weiß 
ich, dann würd ich 
ihm halt losgehen, 
ihm das kaufen 
und dann da 
hinstellen oder so. 










Man glaubt dass 
mans wird. Aber 







wenn mans dann 
hat ist mans nicht . 




habe, das ist ganz 









































Im Mittelpunkt dieser Diplomarbeit steht folgende Frage: Macht Geld glücklich und gibt 
es diesbezüglich Unterschiede zwischen Frauen und Männern? Hierbei handelt es sich um 
eine Forschung im Rahmen der Sozialpädagogik, welche mithilfe von Interviews an 
Frauen und Männern, die zwischen 40 und 60 Jahre alt sind, durchgeführt wurde.  
Ausgehend von den Aussagen von Frey und Stutzer (2002, Preface), Glück sei eines der 
wichtigsten Ziele im Leben der Menschen und von Willenbrock (2006, S. 11), Geld sei 
ebenfalls ein wichtiger Lebensinhalt, stellt sich nun die Frage, ob diese beiden Aspekte 
einander beeinflussen können und Geld glücklich machen kann. Im theoretischen Teil 
dieser Arbeit wird daher anhand von Literatur dargestellt, was Glück ist, welche 
Glücksfaktoren existieren und welche Auswirkungen Geld auf den Menschen haben 
kann. Da sich die vorliegende Arbeit ebenfalls mit Wahrnehmungsunterschieden von 
Frauen und Männern beschäftigt, wird auch dieses Thema im theoretischen Teil näher 
betrachtet.  
Im empirischen Teil dieser Arbeit wird mithilfe von 13 Interviews – geführt mit sieben 
Frauen und sechs Männern – die Forschungsfrage, ob Geld glücklich macht und 
dahingehend Differenzen zwischen Frauen und Männern existieren, beantwortet.  
Wird den Aussagen von Frey und Stutzer (2002) und Willenbrock (2006) Recht gegeben, 
dass Geld und Glück wichtige Lebensinhalte darstellen, so kann davon ausgegangen 
werden, dass der Mensch sein Denken und Handeln eben danach ausrichtet. Für die 
Pädagogik ist diese Thematik deswegen so relevant, da es wichtig ist zu verstehen, 
weswegen ein Mensch auf eine gewisse Art und Weise handelt, um somit in der Praxis 
besser reagieren zu können. Diese Arbeit kann daher bestimmte Verhaltensweisen und 
Handlungsmuster der/des Einzelnen verständlich machen, sodass die Ergebnisse in die 














The focus of this thesis deals with the following question: Does money influence 
happiness and are there any differences between women and men? This is a research as 
part of social education, which was realized with the use of interviews made with women 
and men, aged between 40 and 60 years.  
Towards the statements of Frey and Stutzer (2002, Preface), happiness may be one of the 
main goals in people's lives, and of Willenbrock (2006, S. 11) money may be an 
important area of life too, the question arises, if these two aspects be influenced by each 
other and if money influences happiness. For that reason concerning to literature the 
theoretical part should describe, what happiness is, which “happiness-factors“ exist and in 
which way money effects people. Since this thesis also deals with the differences in 
perception of men and women, this issue will also be mentioned in the theoretical part.  
In the empirical part of this work the question if money influences happiness and if any 
differences between women and men exist should be answered by 13 interviews - 
conducted with seven women and six men. 
According to the statements of Frey and Stutzer (2002) and Willenbrock (2006), that 
money and happiness are important areas of life, it could be assumed that people are 
always thinking and acting in a way to adjust to it. This subject is relevant for the 
pedagogies because it is important to understand why people think and act in specific 
way, so that a better way of reacting in educational practice is possible. It´s possible to 
explain specific behaviour patterns of individuals, so that the results can be incorporate 
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